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ReKts-Anmerckungen.
^cl Lap.XXXI.

^s?Om Beschlagen der Pferd / und was dabey zu
^ beobachten; irem, von Verwahrlosung der

Schmidt im Seschlagen/ haben wir bey dem sechs-u
henden Cap. §. z. dieses Suchs Erwähnuna q-tl,^

I^our. /uncj. sä Lap. l f. §. 6. aec non '
sä cap. z. k. I-ilzr.

Das XXXU. Zapitel.

Von Eseln und Maulthieren.
Inhalt.

i. I. Man sitzet sich vom Pferd auf den Esel. Artige Geschichte
von Eseln. K. 2. Mehr Luriois. Achterley Dienste der Esel
im alten Testament, y. z. Dienste der Esel bey uns. Deren
Gestalt. §. 4. Das Springen wird an die Pferde verwiesen,
h. ?. Wie man ein Füllein aufbringe. ^.6. Ihre Nahrung
ist schlecht / und mir allerley vergnügt. h< ?. Ihre Arbeit.
H.8. Esel mir Eseln/und Pferdemil Eseln, oder Esel mit
Pferden besprungen. K. y. Wunder an denen Eseln / und
durch sie gethan, h. i c>. Maulthicre, woher erstlich ? §. > r.
UnterschiedlicheArten / samt untermischtencu»o5,täten.

l».Mehrvomtlrsprung:samt vielen Artigkeiten. §. iz.
Die Juden durfften nicht zur Maulthier - Zeit helffen.
Warum? H.i4. Wie Värtec und Mütter beschaffen seyn
sollen. h.i?. Zeit zum Springen. Zum Tragen. Gebrauch
der Maulthier, h. i6.Was bey der Wart in Acht zu neh¬
men. §. l/. Wann man von deren Grosse urtheilen könne.
§. >L. Wann die Stutte den Elel nicht zulassen will, was
»u thun? h. 19. Der Maulthier Krauckheiten / wie ihnen
«bzuhelssen.

§. r.

!Jr sitzen mit unserm viicurs.wie man son¬
sten im Sprichwort sagt: Vom Pferd
auf den tLstl; verschlimmern aber un¬
sern Zustand nicbt / wie dieses ^cKZimn
es sonsten haben will. Ob nun wol dieses
Thier eines von denen Verachtesten ist / so

daß man alle Schelt-Worr/ die in vier Theilen der Welt
üblich sind/mit denen vier Buchstaben /Esel /zu begreiffen
pflegt; so ist es doch ein gedultiges arbeitsames / und mit
gar elendem iraÄZmenc vorlieb nehmendes Thier. Ob
es auch vor diesem nicht weniger verachtet gewesen/ als es
noch ist/ also daß es weder zum Opftern / oder so zu sagen /
weder zum Sieden noch Braten getaugt ? so hat doch der
reiche Römer ^ncenss niemand herrlich xsliiren wollen /
auch so gar^uzukum .dem er nicht ein Viertel vom ge¬
bratenen Esel aufgesetzt. Wiewol ich auch ein Exempel
weiß / da man den Esel als Opsfer-Vieh geschlachtet hat.
Vor der berühmten Schlacht/welche NeNzn und Vra-
rislsu mit einander hielten / begegnete denen Prägern /
oder des Hertzogs ^cA-mz Volckern / ein altes Weib /
die/ wie es damalsin Böhmen unter den Weibern /gar
gemein war / weißsagte: Wofern sie nicht wolten geschla¬
gen werden / so müsten sie dem Kriegs-Gott einen Esel
opffern. Die Prager folgten dem / und war keiner dar¬
unter/ welcher nicht ein kleines Bißlein vom gebratenen
Esel gefressen / und nicht bekennt hätte / daß ihnen nach¬
dem Bissen ein grösserer Muth gewachsen sey / als wann
sie zquzm mzFNZnimicstisgetruncken hatten ; Ob nun
gleich Vrorislzu vorher sein langes Schwerd/ im Land/
mit dem Befehl herum geschickt / daß / wer die Länge des
Schwerdes / an seiner Statur hätte / wider den Hertzog

zu Feld gehen/und zugleich einen Raub-Vogel
mit bringen solte/ wodurch das Fleisch der erschlagenen
Feinde verzehret werden mögte: ob er schon geschworen/
alle Manner im Pragerischen Fürstenthum todt zu schla¬
gen / und den Weibern / an statt der Kinder / junge Hun¬
de an die Brüste zu legen; so wurden die Präger doch/

durch den gefressenen Esel so wol um das Hertz verlvM,
und so muthig/daß sie/in dem HeerVraliLlzvi arger he^
gewütet / als5imlon mit dem Esels Kinbacken untere
nen Philistern gehauset. Wie dann auch die Pralmz
Vrzcislaui dergestalt übel abgelösten / daß er fast in M
Stücklein zerhauet / als der gebratene Esel vorher^
schnitten worden.

Ich sage/so verächtlich dieses Thier magncch
immer seyn / so ist es doch zu vielen nutz. Eben wie tn
Mensch/wann er auch der fürtrefflichste ist/dennochm
Esel Heisset / wie jener sagte: Der Mensch ist ein Ese!/ -l
lerne was/oder nicht. Lernt er nichts? foheistmM
ohne dem einen Esel/nicht unbillig. Lernt erviel/soM
man ihm zu arbeiten / und er muß übermäffige kasi na¬
gen / als ein Esel. Daher ist das Sprichwort: Mm fin¬
det viel Esel aufzweyen Füssen / auch von beyden zu vech-
hen. Ich meines Orts wolte den Esel nur darum mchl
verachten/ weil unser Heiland/ darauf einzuziehen/ ihngc-
würdigthat:Und ich glaube/ob wir schon viel nHn/
worzu die Esel gut sind / sie seyn doch noch zu vielen nch
tigern Sachen gut. Man weiß / daß dieses das mW
Thier sey / dessen erste Geburt/gleich dem Menschen M
einem Schaaf abzulösen / von GOtt befohlen werde».
Ich will sonsten nichts von der Kloquen? der Eselin ö>-
Ic-ttnz sagen: noch / daß sie nicht allein dem Saul eine B
laß gegeben unter die Propheten zu kommen; sondern
auch den Jüdischen Thron zu besteigen. Beym Volck
GOttes hat der Esel/ an statt des Pferds / zum reiten ge-
taugt. Wie dann Abraham seinen Esel gesattelt/als»
zurOpfferung seinesJsaacsaufbrechen wolte.DciM
thum der alten Patriarchen bestünde neben Ochst»/^
melen / Schaafen und Ziegen / auch in vielen Eseln:We
man aus Len. l2.16. und 24./ Z s. undzo./4Z.
und z 2. / f. Lcc. sehen kan. Es erhellet die Menge der
Eseln im Alren Testament auch daraus / daß die IM«
ten denen Midianitern 6 ivoo. Eseln abgenommen ha¬
ben. So hat auch Job anfangs soo. nach übechndl-
ner Versuchung »ooc>. gehabt. So schreibet auch cm
Zcripror 5szuriu8 über den Hiob / was jetzt bey uns dlt
Pferd und Maulthier für Dienste thun; die hat man da¬
mals von denen Eseln gefordert / und zwar von solchen
Eseln/wie sieinArabia und dem gelobten Land sind/di
sich von Pferden nicht vorlauffen lassen. Es sind aber dt
Esel in H. Schrifft zu achterley Diensten gebrauchte
den; Erstlichallerley Lasten zu tragen/ als Getraidw'
42.26. Das beste zur Reiß samt denen Speisen/6en.js>
2z. Brod / Wein / Schlauche / Früchte/ l.^m.25 ^
her wird der Brod - Esel / ^llnus ?ams, M
ist ?ane onuüus, mit Brod beladen / genennt / l.5^ >6.
20. Zum andern ritten auf denen Eseln nichtnurgemM
sondern die fürnehmsten Leute. Daher stehet im M
der OeborX f.v. 10. Lobet den HErrn / die ihr aus
schönen (alkis) Eselin reitet/ die ihr am Gericht Ml
( /uäiciis prscliäeti«. ) Also auch ?rsl^cncen
Lkryloliomus inI-Iom. i. in l 'imm spricht/ daß mandciN
ConstatMopolitanifchen Bischoff/ (oaS war eben ^
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fürwersfe cü^5» <9^ k»!
, daß er Knechte ihm zum Aufwarten halte/

und aufeinem Esel reite. Drittens waren die Eseln/so wol
als die Pferde jederzeit Zug-und Einspann - Thiere / Lo-
lumcllz I. 8. c. I. schreibt vom Esel: ^cc Minima pon-
äcre vekiculsrrzkir. Daher auch beym 2 l. n. 7. Lur-
ms zsinomm, der Esels - Wagen / wie es die Masore-
then und 8vmmsckus lesen / gefunden wird. Viertens
haben die Esel auch geackert / das wird aus diesen Wor¬
ten llzo,-4. klar: Die Ochsen und Füllen (Loves Lc
^smi)welche den Acker bauen/werden gemengt Futter
essen. Und c .z z. v. 20. Wol euch / die ihr säet allent¬
halben an den Wassern : dann da mögt ihr die Füsse der
Ochsen und der Esel drausgehen lassen.Das ist: wol euch!
dk ibr vermittelst der Ochsen und Esel keine andere als
seiie befeuchtete Felder ackert und besäet. Daher auch
lolepkuz wider ^pion.1.2. 8unrzpucl nos ailni, ücc. c>pe-
ribus zä g^nculmram rebus necellarüs miniliranres.
Wir haben Esel / :c. die wir zur Arbeit und andern
Ackerbau-Nochwendigkeitenanstrengen. Zum sünff-
ten brauchte man die Esel / die Mühlen umzutreiben.
^l>nk.i8.v.6. steht der Mühl-Stein -n»-« mola
zsmznz. Die Esels-Mühl.Oviä.I.6.?sli.

Lr punicezs verszr zsellil molss.
Artig ist / was beym ^pulejo l. 7. stehet: In p-Krinum
mc imroäuxic, uki mzZnsm conservomm jumenrorum
copi.im cemo, uki Lc mulr-e crsnt molzr, c^use omncs z
jummtis Kilce ver5>bzncur.Er führte mich in die
Stampff-Mühl/ darinnen eine feine Anzahl meiner
lang - ohttchten Rameradenwaren / von welchen
diese Mühlen mustcn getrieben werden. Zum sechsten
wurden sie auch zum Krieg gebraucht: Entweder die La-

zu tragen / oder auf ihnen zu streiten. Von diesem
lGttn kan Lr,col!kcnis Fabel zeugen / wann er beym

tt/A 'no I. 2. HAron. in Oncw sagt: Um die Zeit da

jupircr nöthig hatte die Götter insgesamt um Hülff/ wi¬
der die Himmel-Stürmer / die Riesen/ anzu prechen/ sind
sie/erbettener massen aufEseln daher Zslopirend erschie¬
nen / und sonderlich öacclius, Vulcsnus > die Wald,
Götter und 5ileni. Als sie nun nicht weit mehr von de¬
nen Riesen/ als ihren Feinden waren / hätten sich die
Esel gefürchtet/und einjeder ein jämmerliches Geschrey
erhoben. Worüber/alsüber etwas erschreck-und unge«
wöhnliches dieRiesen in die höchsteBestüi tzung gebracht/
über Hals und Kopffdie Flucht genommen. Und dieses
war die Haubt-Ursach/um welcher willen die Himmel-
Stürmer überwunden worden. Beym LsMeroheist der
Esel gar Unüberwindlich.Auch ist jener Kö¬
nig Xlinus ivieloporzmiX deswegen genennt worden / weil
er / wie ein Kriegs»Esel / niemals geflohen. Tapsfers
Thier! Zum siebenden ist das Esels-Fleisch/zum wenig¬
sten in Hunger/ 2.KeA.6. v.2f. und wie wir oben ge¬
hört/ als eine Hertz-machende Speise/und über k^Tce-
n-,ri5 Tasel als eine besondere Niedlichkeit gegessen wor¬
den. Die Juden aber dörssen keinen Esel essen / es wäre
dann einer gelber / wie man in Schlesien isset/ gewesen;
dann das Fieisch der jungen lebendigen Esel/ kommt gantz
aufSchwein - Fleisch Art. Endlich und fürs achte / hat
man sie zum beschellen/damit man Maul-Thiere bekom¬
men/angewendet. Von denen glaubt man werde 6cn.
Z6.V.24. gehandelt/ wie wir §.12. hören werden / am
Ende desselben.

§. z.Zu diesen meinsten Diensten sind sie noch heunt
zu Tag gut; aber bey uns werden sie schwerlich mehr
für was äclicates auf grosser Herrn Tafeln geben ; so
wird auch von (Zuixoc sich für einen schlechten Ritter
von ^Icznrar-I, auf einem Arcadischen 5ang-Ohr zeigen
können. Wir bedienen uns deren in Teutschland in den

Cccccc 2 Müh-
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Mühlen/im Ackern/und Karren-Ziehen/auch die Wah- weniger. Wann sietrincken/fo fürchten sie sich für dem
ren nach und vom Marck zu tragen / gar nützlich. In Wedel und Schatten ihrer eigenen grossen Ohren: d»,
Franckreich sind sie Wasserträger / und dienen denen / her lassen sie es wol bleiben / daß sie das Maul neffin das
die das gemeine Wasser zum Verkauff herum führen. Wasser stecken/wie die Pferde: damit sie von dem Schai.
Sind auch desto besser und sparsamer zu erhalten / weil ten ihres am Kopff nicht möchten gebissen oder
ihnen wenig Arbeit zu schwer / und ein geringes erfordert gestochen / oder ihre im Wasser weit langer scheinende
wird/selbige zu erhalten. Die8rzrur.diemananihmins-Obren benetzet werden,
gemein fordert/ soll groß und ansehnlich/ die Haare glatt/ §. 7. Wann er nun / wie wol schlecht gehalten wird/
schwcirtzlicht oderMaussard seyn. Der Leib wird fein fo verdient er sein weniges gar wol: dann ob ihm wol obi-
gesetzt/Knochen-siarckerfordert. DieHuse willman ge 8. Arbeiten/davon er in H. Schrifft berühmt ist, nch
Ichwartz und hart /die Büge fleifchicht / den Vauch lang- mehr zugemutet werden; so ist er doch noch wol zu nützen/
licht/dasGeschrötegroß haben. Ihm stehet einausge- beym Fruchtmahlen/wo es Mangel anWasser-Mk
fülltes Creutz / ein st^rck- undgrosser Hals/ und Augen / len hat. Es stehet ihm das Sacke tragen in die Mühlegar
die wie in k^akomcrs Paradeis an den Weibern seyn wer- wol an. Karrn ziehen / Pflügen und Eggen kan er auch
den / fein weit offen/wolan. So beschreibt ein Fran- ziemlich. Und zum Springen sind cKuxus -»luMum
zos die guten ausserlichen Beschaffenheiteneines Esels, auch in H. Schrifft berühmt.
Bey uns Teutschen will man sie so haben : Groß vier- §. 8- Was nun dieses letzere / oder das Belegen
schrötig und starck. Groß - augicht und mit weiten Nase- und Springen anlangt / so werden nicht nur Eselin ml
löchern. Langhalsicht/breitbrüstig/hochschultericht/breit- Eseln / sondern auch Mutter-Pferdevon Eseln belegt,
rückigt/mit zimlichen polienonbus. Kurtzschwänzicht/ Dabey nimmt man dieZeir des halben Mertzens in achl:
an diesem Theil schwartzlicht/zart und lind. In Welsch- damit das Füllein am Früh-Jahr komme. Wann m»
land werden ihnen die Obren vermittelst einesScherleinsPfer de mit Eseln belegen will / daß Maul-Thiere daraus
gar artig gestutzt/undspitzi^zugeschnitten.DasAlter der werden/so nimmt mandarza grade/hübscheund starcke
Esel kennt man an denen Zaknen/ wie bey Pferden. Müller-Esel / an denen man emen grossen Kopff/ lange

§. 4. Weil die Eselin eben so lang als ein Mutter- Ohren/:c-und alles das was wir vor erst beschrieben/m
Pferd/trägt/ so last man sie eben wie die Pferde-Stut, fordert. Diejenige Pferd-Stutte / welche mit mm
ten besprengen: deswegen hat der geneigte Leser nur aus Efel soll beleget und ausser ihren Stand verheurM
obigen / da wir von dieser Art der Pferd-Arbeit geredet werden/sollenauch alle hübsch/starck und wol gewachsen
haben / sich Raths zu erhöhten. Und aelten hier / wegen seyn. Was man im übrigen bey denen Pferden /damn
der Weide/eben selbige/von uns angeführteBewegungs, dieses Thier mit seines gleichen bestellet / in acht nehme»
Gründe. soll/ das muß auch bey dieser Ziegel-Art nit vergOnm«

§. 5. Sonsten erlaubt man denen Esels-Füllein/ den/es mag vor/in oder nach dem Springen seyn. Him
mit hutem Nutzen anderthalb Jahr oder ein paar Mo- innen aber hat man doch dem Esel / der so kurtze 5rzcmß/

M . . . ....
grossen Schmertzengeschiehet/sogehtes auchan/wann hinaus/undmitdemAushenckendahinkönne/woersck
man es an einem Mutter - Pferd saugen last; nur will die Wann man wolfeil darzu kommen/ und seine eigenere
Stutte betrogen seyn: dann wann sie das Esel-Füllein Stutten besser brauchen wolle /darff man nur Bamw
sahe/ würde sie solches nimei mehr zur Milch lassen: daher Stutten damit belegen / und ihnen hernach dasWn
blendet man die Stutte-spei ret sie in einen finstern Stall/ um die Gebühr abkauffen lassen. Man thut esauch dee<
nimmt ihr etliche Stunden vorher das rechte Füllein ab/ wegen destomehr/ weil die Stutten / welche von einm
halt damit etwan ein paar Wochen an/ so wird die Sru- Esel besprungen worden / hernach gar selten mehr vw
te sür sich selbst gegen das an sie gewöhnte Esels-FülleinPferden trachtig werden,
so neidisch nicht mehr seyn. Und eben diese Füllein mögen §. 9. Ehe wir nun davon weggehen / und dieMI-
mannlich oder weibliches Geschlecht seyn / so kan man sie thier für sich besehen / so soll ein kleines Untermärcklcin/
deswegen Maul-Esel / durch sie / zuziegeln desto ehe ge- den Weg/weiter zu gehen/bahnen.EssindmlBa-r
brauchen: weil sie durch diese Nahrung viel grösser als Schrifft die Esel auch von WunderwerckendieGM5
andere werden. Es müssen aber alle Esel - Hengste / wel- an ihnen und durch sie gethan / berühmt, kilezm» EM
che man das Geschlecht zu mehren nicht brauchen will/ sahe den Engel/welche doch weder der Prophet/noch ^
verschnitten werden / um diese Zeit / da sie noch trincken: sen zween Gefehrten s-ncm und jzmbrem. wie sie nach
im übrigen gehet man mit denen verschnittenen Eseln / der Meinung lorurk-ms, welcher über diese Aorl ein
wie mit Wallachten Pferden / was die Pfleg an- Chaldceischer ?ar-pkr-lt ist / geheissen haben sollen /
langt / um. nickt gesehen: anzudeuten / daß offt denen Klugen und

§. 6. Ihre Nahrung ist / wie gedacht/schlecht/sieHochwei!en verborgen sey, was geringen Leuten offenm
fressen Dorn und Disteln / auch ist ihnen Stroh und ist. Daher der Hebrceer Sprich-Wortentstanden:
Spreu gut gnug /und nehmen für lieb mit allem / was Aelum vieler slina, Litlzam non viäet. Die Eselin liehet
ein Pferd aus dem Bahren geworffen / was Ochsen und den Engel / den ö>le-im nicht siehet. Kein geringes Ww
Kühe ligen lassen. Auch eine Sau - Mahlzeit von der war es da die vom Lil-zm geprügelte Eselin / wider
Kleyen und Trebern ist ihnen was niedliches. Was dieses üble Verfahren/vermittelst menschlicher
man vom groben Getraid und Mehl ausreutet / das be- mit ihm «xpoliulirte. So ist auch dieses kein gering
kommt ihnen gar wol / und so lan.I sie nicht in ausbündig Wunder-Merck/ wann 5imlön mir einem Efelö Kinba'
schwerer Arbeit stehen/so lang laftman siesoschlecht le- cken 1000. Philister erschlagen. Worüber jener /da erzu
den; bessert ihnen aber das Furter/giebt ihnen ein wenig in Beyseyn vieler grosser Kriegs -Helden die zur M
Habern und Brod / wann sie anaestrenget werden: sich des Winter - Quartiers sich da aufgehalten / diese Ml
desto besser wieder zu erhöhten. Dieses letzere ist ihnen so auf der Cantzel ausgelegt / gesagt / man habe sich wol w
»iel als ein äie« Lr-ml-ui-ms. Ihr Trincken kostet noch lich ju verwundern / daß 5imkn mit einem einigen
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Einbäcken iocxz. Mann erleget: dann jetzt kommen sie mein nimmt. In dieser Bedeutung ist dorten in der
von der Belagerung l^.hec/haben zween Esels-Kinba- Amwort des Oacull bey ttewäow L/rus , ein
cken/ und doch nicht einen Frantzosen erschlagen. Aus Maulthier genennet worden / weil er von zweyen Eltern
»enem Kinbacken ist hernach eine Quelle gekommen / das unterschiedlicher cxcrzNion, nemlich einer Mutter König,
nicht minder Wunder-würdig ist. Eben das müssen wir lichen Standes / und einem Vatter von geringem Her¬
auchsagen von dein Esel und Löwen / welche als ungleiche kommen / eben wie ein Maulthier gezeugt worden/ dessen
Kameraden bey dem Leichnam des Prophetens i.KeZ. i z. Mutter die Stut te besser als der Vatter der Esel ist. Der
v 24. gestanden sind. Dann es ist wider die Natur eines Hierosolymitanische l^lmucl sagt in LerzcorK.c.8-Wann
Löwens/ wann er eines Menschen Cörper/ oder einen Esel ihr euch Maulthiere kauffen wolt / so handelt diese an
schonet. Und hier ist er gar des Leichnams und des Esels euch/ welche dünne Ohren haben; dann diese haben ei,
Beschirmer: deswegen / weil GOtt den Propheten als ne Stutte zur Mutter / und den Esel ;um Vatter. Und
einenUbertretter seines Gebottes hat straffen / aber auch diese Art war auch nach diesem so berühmt / daß die Rö-
als einen Propheten noch im Tod/ durch dieses Wunder/ mer von Mautthierenangelegte Posten gehabt hatten,
ehren wollen. Daher hat Lonttznrinuz denen Bischoffen / welche auf

§. i o. So gehen wir dann nach diesem kleinen Um- das Loncilium reisen sotten / sich der Maulthiere zu be,
schweiff/ ausdie Maulthier fort/ welche zu Zeiten Osvi- dienen/ Freyheit gegeben.

bey denen Hebräern in grossem Ansehen gewesen wa- §. 12. Fragt man nun / nach dem Ursprung der
ren/wieaus denen Büchern der Könige und Samuelis Maulthiere / so ziehet ttomcrus mir seinen Griechen sel«
genugsam erhellet: das Land l'KoZzrmX war nach der Zeit bigen von den »encris i„ klein her. Die Iraker
so wol an Pferd und Reutern / als an Maulthieren sehr wollen/ksronhabeam ersten die Maullhier-Zucw beför-
berühml L?eck.27. V. l4- die von haben die dert:danndersolldererstegewesenseyn/welcherdenEsel

Pferd und Wagen/und Maul-Esel auf deine Marckte zur Stutten/und den Hengst zur Eselin gelassen. Dieser
gebracht. Welches ihrer viel von Scythien/aber falsch/ Kzron. sagen abermal die sey ein reicher Mann
auslegen: weil in Scythien und denen angrantzendenzu ^olis Zeiten gewesen / von welchem ^ukammccj im
Öerlern weder Esel noch Maulthier wegen der Kalt / die ^Icorsn viel zu sagen weiß. Dessen Reichthum anzu,
diese Thiere nicht zu vertrage wissen/anzutreffen sind. Ich deuten sagen sie / daß die Schlüssel darzu viel Maulthiere
wolre deswegen l'bvAzrmz oder ^or^om? lieber auslegen nicht hatten tragen können. Doch spricht KluKzmmcä
von dem Land der l>oZmorn in Lalaci», welches mit l'a- von ihm: Er sey von der Erde samt seiner k^millc per,
Päonien / ?KryZien und Lzppzäocien benachbart ist. schlungen worden. Daß es also scheinet/er müsseunter
^pulejus der unter der Esels - Figur verborgen liegt / füh- dem Lsron den <^orc meinen / welcher das Haubt der
ret/zumLobderMaulthier /an/daß erfür einen Lzpp»- wider Idolen erregten Aufruhr gewesen. Die He-
äocier verkaustt worden. braer meinen ^nss habe die Maulthier am ersten gehabt/

§. i l. Es sind aber der Maulthier zweyerley Ar- dessen Tochter Esau geheurachet. Und das
tm. Die eine ist fruchtbar/ die andere unfruchtbar, wollen sie aus dem l. B .^ol.z 6. v. 24. erzwingen: Das
Daß es in Svrien trächtige gegeben / das beweiset ^i- ist der > welcher /em-m .) i.uckerus hats gegeben
itmelcs >.6.c.24- »iä. und c. z6. In czppzäocia. das Maul>pferd)in der rvüsten erfunden/da er seines
bezeuget?Im .I .8. c.44. So schreibtauch Vzrrol.2. c. i. Vatters Zibron iLsel hütete.
Kult, daßein Maulthier und ein Pferd/ wann sie empfan- Und diefe I-min sollen Maulthier heissen. Daher
gm im il. Monat werffen. In ^cz auch sey es nichts die Rabbinen über diesen Spruch also reden: N?as
seltenes daß die Maulthiere Junge tragen/ so gar daß ihr hat ^ gethan ? tLr hat eine Eselin hergeführt,
tragen undwerffen so gemein bey ihnen / als bey uns das und hat einen Hengsten aufsie springen lassn / dar-
Fohlen der Stullen ist. Daher mag das Sprichwort/ aus ist ein Maulchierentstanden.Alsdann sprach
il mulz pepcrerir, wann ein Maulthier füllt / mit der der H!Lr: derHeilige;» ihm: Ichhabekein schade
Unmöglichkeit zu Hause bleiben: Und jener Kayser darff liches Thier erschaffen; du aber hast was schad,
aufdas Wundecwerck/daß ihm ein Maulthier gesüllet/ liches gemacht. Nunmehr aber will ich dir was
so viel nicht halten. Diesen fruchtbaren setzen wir die schädliches erschaffen. VOas that nun GOtt? tLr
umcächtlgchder unfruchtbare entgegen / welche Kybriäse , hat vom LKzmXlcon das Weiblein hergeführt/ und
gleichsam Ballarte /das ist /von ungleichenEltem gezeugt- dem einen Lrocoäillumccrrckrcm verkuppelt / aus
oder geworffene und daher von unterschiedener Art sind, diesem ist ein Salamander entsprossen. Nun lst
Eben diese sind wieder einzutheilen in die jenige/welche von der Aeitan kein Mensch/der sagen könnte: iLr
entweder von einem Esel und einem Mutter -Pferd fallen/ sey entwedervon einem wütenden Hund odereinem
und die fürtrefflichsten sind / auch eigentlich den Namen Salamander/ oder von einem weiften Maulthier
der Maulthiere führen. Anderesindkmniwelchevon ei- gebissen und wieder völlig gesund worden. So
mm Hengst und einer Eselin gezeugt worden. Vsrro spricht spricht sonderlich K-ckbs. Die Sache ist also wegen
>' 1. c. z. Lx cc^uz Lc sllno kr mulus. concrs ex equo Lc des Ursprungs sehr ungewieß / und ich wolte viel mehr sa-
Zlmz kinnuz. Welches das / was wir erst gesagt haben / gen: Es habe sich erstlich ungefehr geschickt/ daß ein Esel
ausLateinisch ist. Es gehören aber auch zu denen Maul« ein Mutter-Pferd mit Gewalt bestiegen/wovon sie träch,
thier Arten die jenige/welche ein Wald Esel mir emerEse- tig worden und ein Maul geworffen habe. Dieser Gewalt
lm zeugt. ?l>nius will/ daß von einem Mutter-Pferdund Lehr-Schuler seyn / wie ^iiznus redet / hernach die Men-
e>nem gezähmten Wald - Esel schnell - lauffende Maul, schen worden : woraus man allgemach eine Gewonheit
<h>ere/mithartenFüssen/unbandig/abergroßmüthig machte.
kommen. Onzsro Lczsmzzemtus omnes snreceliir, und Im übrigen müssen wir von diesem letzten die Au«
dieser Art gehet keine vor. So weit dieser: Allein un- den ausnehmen / als welchen die Hervorbringungder
ktt allen Arten der Maulthiere behalt doch den ersten Maulthiere / vermög ihres Gesetzes ausdrücklich verbot-
^ang die gemeinere und doch edlere / mmlich die / welche ten war / l-ev. 19. v., y. daß du dein Vieh nicht lassest mit
von einem Esel und von einer Stutten fallt: so gar / daß allerley Thier zu schaffen haben / und dein Feld auch nicht
NNW« dem Namen der Maulthier auch diese möge- mit allerley Saamen besäest. Und kein Kleid an dich kom,

Cccccc z me/
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me/ das mit Wolle und Lein gemengt ist. kabbi Idoles
spricht über diese Wort: Wer ein Männlein zu einem
Weiblein anderer Art last / es mag ein vierfüssiges Haus¬
oder wildes Thier/ ein Vogel / oder ein Thier im Wasser
seyn / der sündigt wider dieses Gesetze; wann ers auch
nur reihet/oder Gelegenheitgibt / ob er schon nicht der
Gestalt darzu gcholffen / ut manu luz intromiccerec ve-
lur Kilum in calamum. Er hat das Prügeln verdient /
wann ers auch nur mit Worten darzu angesrischt. Doch
darff er noch wol zweyerley Arten der Thier in einen
Stall sperren. Siehet er nun/daß sie daselbst miteinan¬
der zu thun haben/so ist er eben nicht schuldig/ sie in diesem
Werck zu hindern / und voneinander zu treiben / zc. So
sind auch die Wort eines andern kabbi diese: die Zucht
welche von I-IereroAencisfällt / wird zuessen erlaubt / als
Miümon. welcher von einem Widder und einer Ziegen
herkommt; und ein Maulthier / welches von einem Pferd
und einer Eselin gefallen-Von diesem merckenwir an/daß
sie kleiner bleiben: weil der Raum in Mutterleib/ nehm¬
lich in einer Eselin / viel zu klein / als daß die Frucht recht
zunehmen/und im Wachstum sich dehnen könne.

Allein wir lassen einer jeden Nation unter denen /
welche sich um den Vorzug der Maul-Thier zancken /
nemlich denen Hebräern / Arabern und Griechen ihre
Freude / und wissen / daß nunmehr in Spanien / Ita¬
lien und Franckreich/sonderlichaber in der Provintz^u-
vcrzne und in Teutschland / die Maulkhier nicht mehr sel¬
ten und bey uns ebenso schön als bey denen Spaniern
fallen. Der Vatter welcher zu einem Mutter - Pferd ge,
lassen wird/daß man Maulthiere davonziegle/mußein
hübscher / grader/ starcker Muller-Esel seyn/wie wir oben
schon gemeldet haben. Sowird die Frucht von der Mut¬
ter die Grösse und die Augen; hingegen die Ohren vom
Vatter überkommen. Dessen Vatters Kopff soll groß/
die Ohren lang / als im welchen das Zeichen der Starcke
stecket/ seyn. D>e Augen muß er groß / den Rücken starck/
die Knochen feste / und gute Hufe haben. Ist er braun /
so ist er desto besser; wie wol wann weisse Maulthiere fal¬
len / selbige auch nicht heßlich aussehen. Was aber das
Mutter-Pferd anlangt/ so muß selbiges auch starck und
so beschaffen seyn / wie wir oben §. 8- angeführt. Wo
der geneigte Leser auch allbereit / was bey dem Belegen in
Acht zu nehmen/ mit genommen haben wird. Mit einem
Wort/ein guter Maul-Esel soll haben einen langen run¬
den Leib / kleine Füsse / rauche Schenckel / eine breite und
weite Brust/ einen langen und dürren Hals. Dis
Maul-Pferd aber dicke runde Füsse. Einen starcken und
fetten Leib. Gegen den Schweifs abHangende Lenden.
Das Alter soll nicht unter dreyen Jahren seyn. Dessen
Hals wird starck; die Brust breit / wolgesetzt und voll¬
kommen erfordert. Die Hufe will man fleiscbicht/ die
Schenckel hoch und lang / die Färb Apsselgrau / o)er
dunckelfchwartz haben. Von der Stutte / mit welcher
man Maul-Esel zeugen will/begehrt man/daß sie ni l't
über zehen Jahr auf sich habe. Daß sie groß/ schön und
ansehnlich/an Gliedern wolgesetzt und starck sey.

§. 15. Zum Bespringen nimmt man den mittlern
Mertzen / damit das Fallen der Füllen in eine bequeme
Zeit falle / nemlich wann das junge Gras dergestalt her¬
vor gestochen / daß es die Mutter und das Füllein mit ge¬
messen könne. Daraus sihet man / daß man bey denen
Maulthieren / eben das / was man bey denen Pferden zu
bedencken hat / beobachten müsse. Man last dabey einen
Esel zum Bespringen der Stutten/ weil er sich mehr als
ein Hengst angreisst / langer nicht als biß ins zehende
Jahr gelten. Die Maul - Esel aber tragen ihre Frucht
etwas länger / wiewol nicht viel / als 12. Monat / wiewol

nicht gar; sondern etwan 21. biß 22. Tag langer,
ter ihre ^Nivlics rechnet man auch/daß sie in Italien,
wegen des sanfften Gangs/ die Herrn Geistlichen W
einem Ort zum andern tragen. Im gantzen Teutschland
auch/grosser Herrn besten Haus-Rath und Reiß^
rathe unter lieblich am Hals klingenden Cymbeln TW/
daher / und durch das Land tragen.

§. 16. Was sie leiden müssen das trifft erstlich ihre
Wart. Bey welcher man finden wird / daß nicht leichl
ein ungehorsamers Thier als sie / und wer was mit ihnen
ausrichten will / der muß den besten Hofmeister / Herr
Hunger/über siefchicken-Vor dem dritten Jahr läst-iW
die jenige/ welche zum reiten abzurichten sind/ keinem Be¬
reiter. Wann ihr bester und ansehnlicher Gang ini Zel-
ter-gehen bestehet/so unterweist man sie darinnen/mm
sie nicht p-r-ren wollen/ durch Einspannen mit Seilen.
Aelter last man sie auch nicht werden/wann sieben zu¬
tragen anzugewöhnen sind. Sie werden nicht langen
taugen/wann man sie bald / zu recht -gewichtigen kalten
treiben will. Dabey ist man froh / wann man einen War¬
ter bekommt/ mit dessen sie zufrieden sind/
dessen Stimme sie verstehen: In Ansehung dessen stehet
ihnen das öfftereWechseln mit denKnechtenfowenigan/
als es ohne dem Herrn wenig Nutzen bringen wird. Am
Futter/ das fein gut ist/muß man ihnen / wann sie sondere
Dienste thun sollen / nichts abbrechen lassen. Will man
sie kauffen / und ihr Alter erkennen / so kan mans am be¬
sten aus denen Zähnen sehen: änderst nicht / als wie mc
bey denen Pferden Anweisung gethan haben.

§. 17. Sobald ein Maulthier das dritte Momi
seines Alters erreichet / kan man sehen / wie höchstem,
den werden: Dann wann man die Länne der Füsse dop¬
pelt nimmt/so findet man ihre völlige Höhe. Wamiße
viel Tugenden von guten / frommen Pferden Haben /M
Zäumen/Satteln/ Beschlagen gerne halten/nichtßei-
tig sind/ sich nicht scheuen / so werden sie desto mehrüob
verdienen. So ist nun der Esel ein 8ziumisches mckn-
ckolisches Thier/und hat vom 5.immo einen langsamen
Gang / und derbe compsNe Natur / gleich ändernd
rurmschen Sachen/ als Eichen-Holtz und dergleichen?
Die 5ztum>schen Dinge sind aber gar balsamisch / und iß
demnach sein erstes Labsal / nemlich seine Mutter - Milch/
auch den Menschen überaus gesund / und gibt/ihrer bal-
samischen Natur halber / dem Menschen / innerlich sms
genossen/einvielgesunderslangers Leben/weder Me
andere Milch / wofern der Mensch von Jugend aussiege«
niesset / doch muß zu solchem Absehen dre Milch-gelmdt
Eselin mit gutem Futter fleissig gewartet/und alleM?r<
gen / gleich den Pferden wol gestriegelt werden / sonder¬
lich aber ist solche Milch eins der besten Mittel zu der Ver¬
sehrten Lungen taglich gemmcken/heilet solche und das
schwindsüchtige.Abnehmendes Leibes / ist auch dienlich
zu andern innerlichen Entzündungen und Schmatzen/
als nemlich / des Magens / Gedärms / Nieren und 'W
sen/ irem, zu den Schmertzen von Gicht und
halt den Leib offen / reiniget die Harn - Gange / und Ml
die Gentes; Dann der Esel ist ein ^rurmsches/derw/
compzAes/ starckes Thier / und giebet also einstams
t>lutrimcnt. so für Lorruprion erhält / welches auch
dere derbe Dinge thun / wie wir sehen an den 5-lum>sW
Sachen / als Eicheln / Galläpfeln / Schlehen und ver¬
gleichen / daß sie fehr heilsam sind / ziehen mit Gewalt^-
verletzte Fleisch zusammen / machen es derb und comM)
daß die weich und schlapmacbende Faulung nicht
daran hassten / und es in Wust und Eyter r-lokM
kan / und wer demnach eine beständige und wol dau^
de Gesundheit verlanget/der muß sich eines solchen - ^
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rrimcncs besleiffigen / das wol wieder halt/ unddenLeib « 7» ^—I —
bey der Derbigkeit conkrvmet: Derhalben nicht ohne ihreHranckt^^^ ? das letzte ?3ti. nemlich
Ursach von verltand,gen Mannern dafür gehalten wor. ziehet/ so.std^ lchweren Athem
den/da»zu dem langwurigen Leben der Alt-Vätter nicht wieivol es ^ 'bme das Blut ;u lassen;
wenig geholffen / daß sie dergleichen derbmachender flüchtiger/ so^urd,^.-baö Geblüt
Dinge unter ihren -speisen vermuthlich sich bedienet / nun hilffr,k ^ ^ ^ bald geben. Darzu
sonderlich der Eicheln/ welche nebst andern aMrmZiren- Maas odergemesse,
den DmM/den Magen gewaltig stärcken/ein bestan- dese,ne6>otkö Weirauch / ,e,
diges derbes ^ummenr geben / daß keine Durchbrüche/ grüne / / einschüttet.Der
Ruhren/BIut-Msse/ oder andere dorruprion leichtlich Russen ,m ^ Angibt / hilffr dem
ersoIg-/w.ederE,ch-Baummitundansichselbsten/daß W-d.^asMa«e^mr?nwerden,
er m.tsemem harten com^ei.Holtz an bergichten ma- hclffen kru.npfig/ so kan man ihm
gernOrten/leichtlich viel hundertIahr ausdauret/da vo.bande.-eGes^ulÄa. n?- ^
hergegm andere mürbe und viel feiste Düngung genie. eröffnet MrÄsM
,mde Baume viel leichter und ehender verderben / und mb/man blöde seyn / imgerwerden

. -—-

fchen eine schone zarte Haut und Gestalt/w'^ches^^ unteiemandl^ ^cin wol
p-- Kaysers ^eron.8 Gemahlin wol gewusi/ und dero- bravchr man dieiem ^ ^ ^sebe» dieses
wegen ihr Angesicht offt mit solcher Milch gewaschen. Schmale und Bauchwehe.
Ferner so haben auch die von Aussteigen der Mutter ge- er sich sehr erinü.>r^^Wiessen / warm
plagteWeibes,PersonenguteLinderung vondenHaa- ^enenMänaeln^^ Äm übrigen w.rd
ren und Hufschnitzen des Esels/wann solche angezündet/ meint hat/mit denen Pferden ge-
und der Geruch davon empfangen wird / zu gewarten: Pferden selbstm DaÄtt?! - ^^bolffen / wie dm
auch ist solcherGeruch in schwerer Geburt behülfflich/undgen den Caoi tel vo?d!r im fol-
d.e Fall! uchtigen oder Lp.icpcicos zu erwecken. DasBlut die Mau.'rhier aii Zusagen haben/auf
des Esels aus den Adern oder an den Ohren heraus gelaf- nicht ^ deswegen eine Sache
sen / ist gut wieder melancholische Unsinnigkeit und Ra- ^ von uns zu setzen ist.ll»i/ »i» ull^/
ftrey / wann man es in Tüchlein empsähet/ und austruck-
»et/und hernach von solchem Tüchlein aufeinmal einen
Schnitzen zweyer Finger breit und Daumens lang ab¬
schneidet/ in frisches Brunnen-Wasser leget/ bißessich
davon färbet/hernach dem tollen Menschen drey Mor¬
gen nacheinander solch Wasser zu trincken gibt/und ihn
womöglich darauf schwitzen lasset; es muß aber solches

ReDts-Anmerckungen.
z2. §. i. verd.

N nu« wsl diesig Thier eines von den vera^
> testen ist / so / daß man alle Scbe!c--Wort die

^ »>up m denen vier Thelien der Welt üblich sind /
Mittel jährlich frisch in Vorrathgeschaffet werden/dennmieden vierZSucdstaben Eselzu begreiffen pfleget.
es dauret dieKrasst solcher Tüchlein nur ein Jahr lang. Umer die VescHimpfungen / wormit unterweilm
Der Harn des Esels / wann er 6>ttiIIiret / und hernach da- «ine? den andern zu bemacklen suchet / gehöret auch dasA
von em halber oder gantzer Löffel voll auf einmal m ei- genannte Esei - strecken / oder iLsei ^ stecken / welches
mm vccoA von Petersilien - Saamen / oder mit Ehren» die Jtaliäner te nennen / davon sich der ?oer i>z.
preis-Wasser (sonderlich wann es 2. oder z. mal wieder venzli, also vernehmen lasset:
auf das im Kolben zurück bleibende Kraut geschüttet / — —> — cum formn» iplä minzci
und wieder davon äelWiret wird) eingenommen/istein ^lsnciarcr laczueum^ rneätumczu!: olicriclerec
gewisses Mittel wider Gries / Sand und Stein; Der Zuem.
Esels - Koth frisch oder gedörret / stillet das Nasen - oder Dahero dann der kicmontcsische nicht unbillich ge-
anderes Bluten/ daran gerochen/ oder damit geräuchert / th an/daß er einen Bauern/ sd statt einer Antwort semem
oder auch das daraus gebrannte Wasser getruncken/wel« Richter den iLfel gestscken / dieser Beschrmpfting hal-
ches Wasser-trincken auch wider Grimmen und Colic den um 25.Gold-Güldengessraffet / zugleiä) auch dahin
dienet:Diegeqerbteund zugerichteteHaut wirddienlich genöthiget hat/daß erdemRiä)ter Abbittchun müssen,
geachtet/ wider das Schrecken und Aussahren der Kin- vi<j./^rtton.1'lictli>u7.ciecii!229.s>cr cor. ö!X^ter.zd Li?ren-
der im Schlaff / als ein Küssen untergelegt / wie auch dZcK.in^y^rcKoloA.x.^zz.Scscq.
wider Ungeziefer / Massen der Esel deswegen von Läusen . , ^ ^ 5i->Mt geplaget wird/weil alle derbe Sachen den Wur- Braucht man die Esel/ b!e
mm und ihrer Zernagung von Natur zu wider/wie an Muyicu umzurrewen.!(»
den stets grünenden ^>mptic>en zu sehen/ daß sie weder von ^s^Llclier gestalten die tLsel zn dm Mühlen ge-
Ammen noch Thieren gefressen / oder vom Frost oder brauche werden? haben wir bc^ dem 4z, Tap.
Hitze überwältiget werden. des andern ZSuchs / da von den Rdß-Mühlen gehan-

§. 18' In ihrem ?rseclittmemo ?sti. müssen sie delt worden / angemerckt.
slchinenge/etwasvertiefteNoth'Ställe/damitderEfel. . . . ^
desto besser zu recht komme / und gleichsam auf einem ^ euna.§. z. verv. Wasser zum VerrüUffm her?
Vortheil stehe / sperren lassen / wanil die Stutten gegen um führen.
den Esel eigensinnig und nicht geneigt sind / ihn aufzulas- (>?On Verkaussung des Wassers viä. no»r. ^uriä. -ci
sen. Da werden sie so eng lozirt/ daß sie sich zu wenden ^zp Z8- §. >. -n pr. likr. II.
nicht vermögen. BaS erst ermeldete tiefer stehen/hab ich ' ^ L « h dar»
sonderlich wegen der vordem Schenckel m rathen : da- ^
mit der Hintere Leib desto mehr in die Höhe bcrtze / und belegten Seuceen/ daß s?e nicht
imEmpfangendesto besser bereitet sey. ^ verwahrloste werden/ umzugchen? ,st bereits .

bey
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bey dem zehenden Cap. in der Abhandlung von der csp.2. num. 28. Lc 29. öc 8cruv.8. /. ?. cap. 6. ,pk m
Pferd-Zucht erinnert worden/ und gehöret insonderheit
hieher/ was in I. z y.pr. ff.aäl.. ^uil. hiervon zu finden
ist / daß nemlich derjenige/weicher eine trächtige Stutt
auf seinem Feld angetroffen/und selbige durch das allzu-
gewaltsame Wegtreiben zum Fohlen gezwungen / von
dem Herrn solcher Slutten zu Ersetzung des hieraus ent¬
standenen Schadens / angehalten werden könne, viä.
Alvss. zä ä. I.

kn. ^ää. R. A. cle anno l 542. §. und damit man
auch jeder Zeic!c. Und hieher gehöret auch ingwisser
maas/rvann die Unterthanen der Obrigkeit aus
begebenden Nothfall mit Wagen / Pferden/
Schiffen und dergleichen dienen und frohncn müft
ftn / ( ^n ^.iriX Li p .irZNZ->riX , äe c^u ^rum ciiffcrcnriz
viä Lujsc. sä Kubr. Loci, äe cur5, publ. Üb. i z.
Zixrin. lib. 2. äe ke^sl. c. iz. num. Z9. öocer. clelie-
xal. c^p. z. num. 2 z z. Lc leqq. 8cruv. 8.). 1^. czp. 6-Zpk.zs

^ci §. 11. k. Lap. in verb. Angelegte Posten, it. k Ztr/cli. Lxsin. /ur. ?euä. czp. 9. qu. 16.) Davon ül!
keuäilten insgemein aä rexc. 2.t-. s6. verb.

(V?On den Esels-'postcn/ deren man sich im Nothsall G pe^a^ana^m Lcc. zu sehen sind. ^ää. kumeün. Z!i
bedienet / kan bei) dem ^ornizk äe )ure poliarum. ^.ö. p. z. äillerr. z. rk. zz. Lc IVi^ler.inüääic.lic. mc

p. II z. nachgelesen werden. Dieses ilt gewiß/daß vor nc>n Oieckerr. in Loncinuzl. 1ke5 prs^. Lelolci. voc.
diesem die Posten auch öffters durch Maul-iLsel (so L^c. Bey welcher Beschwerde besagte Unrw
man hin und wieder an gewissen Orten auf gemeinen Ko- thanen / so sie vielleichtihrer Pferd / Wagen zc. damir sie
sten zu dem Ende gehalten/damit der Kaiser/so offrsich gesrohnet/ von den Feinden beraubet worden/nichlew
etwas nothwendiges zutrüge / durch Verwechselung der« mal einigen Ersatz von ihrer Obrigkeit begehren könn»,
selben (oder auch der Pferde) wohin er wolte/ einen Bo- -klciur. sä I. 11. verb. L. cle 53. Lcclel. Kum->
len oder Postillon schicken kunte ) verrichtet worden /
vicl. I. 1.4. »7.Ü! 19. L. äe Lur5. publ. ibic^ue Lrunnem.
n. z. Lc l 4. von welcher Posten - Ursprung zu lesen l-ulv.
I^acizu. cons. 16i.num, 2. z.ö^l^locli. äeLoncribur. czp. 2.

Ob wol NUN die alte von den heutigen Posten
. >..6 .—.

lin. c. l.öocer. c. 1^ num. 249. ÜL 5ixc!u. cle rezzl. Ick,,,
c. 1 z. num. 7Z. Lc 79. zrZ. I. s. §. F s.ff. cic^
O. I>I.I .2Z .ts.äeK. >. Lcl ,6 .L.äepiAuor.z>I. wosttNM
derselben kein Ver>chmden beygemessen werden kan. Ku-
melin. cir. loc. Lc zrA. cit. rexr. Wann aber dicse
schwerd einer gantzen Gemeind aufgeleget worden/sei»
bige hingegen einigen aus ihrem Mittel solche ausgem,
gen / in diesem Fall ist es billig/daß die gcmtze GenM
für den Schaden stehe, Klock. cle Lonrribm. c. 19. num.
Z40. /^lciat. zä ä. I. l I. in verb./?/a?^^, L. äe
Locer, ä. I. num. 249. verll ^«or^ Lc 5e^. I.u.'L
äe ?ennz. säl. ulr. L. cle navib. non excus.Iib.n.I^Ier.Zil
Kumelin. cir. loc.Iir. b.ä( Kocvenlirunck. in conlil. imzu!.

c^uoä cuju8czueunivcr5 nom. Von weichen alls^>!>
dem andern Theil dieses 1>zA-irs / künffrig hin M
mehrers zu schreiben sich Gelegenheit ereignen M
Weilen aber Hieroben der Wägen und Pferde gel'aÄ
worden / als sollen wir bey dieser Gelegenheit noch sov^
bemercken/ daß es solcher Wagen unterschiedlicheAm
gebe/ darunter auch die Post-Wägen gekörig/gk.l!»

N. 2f. >
in diesem unterschieden / daß jene auf des Kaisers Unko¬
sten unterhalten wurden / auch ohne dessen Erlaubnus
nicht gebraucht werden kunten / ^iciac. ^cl cic. Loci, äe
curs. pub>. da im Gegentheil diese heut zu Tag aus ?li-
vur-Kosten unterhalten / die Pferd auch von denen Gast¬
gebern und Wirthen (so diese Freyheit von dem Kayser
erworben /) um einen gewissen Lohn zum Post - reiten
hergegeben werden. ?acizn.ä. corC 161. n.6. Lc Kjoclc.
c. I. II. 26. S) ist und bleibt doch nichts destoweniger an- von Anlagen / Lonrribmionen und Äriegs-Sceuelli,
noch heut zu Tag das Postwestn ein vornehmes l<e- n.2s8-öc2s9.Lonf.omninö.zr? l. l.Lc2 ,n f.vr.5^ii
x-il > und äcpenä.rt von niemand als von der Räyserl. I-. l<koä. äe M. l. s2. §.4 ff. pro 5oc kI 7 5. 15
Majest. so/dav diejenige/welche mit solcher Rayserl» ' ' .
LonceMon versehen / billig diese von dem Gebrauch ei,
ner solchen Freiheit abhalten können / so dergleichen Kay-
ftrl. Loncellionen nicht vorweisen mögen, viä. I.imn!ze.
äe ^ure publ. 1^. 2. csp. 9. num. 1Z2. ^ornizli. äe )ure
poltzr. concl .6. Lc 8ckür?. prXleäi. /ur. pudl. lib. 2. ric. 2.
poür. iz. Und dieses auch nicht unbillig/ immassen das
postrvel 'en zur ^ävercenr^ und Lorresponäent?. zwischen wie bey dem klocliio Q 2. äe Xrzr. 7f7num. z.inf'jU
grossen Potentaten in - und ausserhalb des Reichs ein- sehen ist / von welchen / wie auch andern Arten dec W
genutet / ju !>ci^Xt?eru8 c!e re vellicum
man bey der Kayserlichen Regierung zu schleunigerVer- vererum. Lc liloclc. cic. czp. 75. per ror. Was sonw
richtung/nothwendiger Geschaffte/ Fortbringung der andere Rutschen »der Larreten betrifft / demiß-S
Briesfe/ Diener und (.iesandten / unvermeidentlich von- heut zu Tagsast ein jedweder und zwar überseinenElW
nöthen hat / ia welches insgemein allen Standen und bedienen will / ist von denselbiaen zu wissen / daßun,
ihren Unterthanen / der Lommercien halber / in viel We- terweilen einiger Orten eine gewisse Steuer darauf p
ge Nutzen schaffet; da^also Lhur - Fürsten / Fürlten schlagen werde / um die Leuce von dem Gebrauch kW
und Stande des Reichs / nnno 1570. Räyser I^zxi- eher abzuhalten / oder doch wenigstens so viel zu verhin-
milian den underen nicht unrecht ersucht haben / daß dem / daß sie solche nicht gar zu kostbar und prachtig
er das Postwegen bey dem Reich behalten möge / cben lassen/welches man Caretten -Sinß zu nennen ch
viä. Klock.äe Lonrnbur. cnp. 2. num.zo. Und diesem zu get/ davon zu lesen -^kzsverusknclckius aä LoncinuA.
Folge hat der Römische Rayser/ als anno 1579. ein I^ell przäi. Ze5olä. voc. Taretten/ Rutschen.
gewisser Herzog in Teutschland L.ener^>l- Posten in klock. übr. 1. äe Xrar. czp. »4. num. 75. und solche
Niederland und 'Italien angestellet / solches Beginnen gen oder Rutschen / darauf die grauen gefahn»/
aus Rayserlicher Majestät Macht und Hoheit ab- werden nach denenSächsisthen Rechten unter dieÄ"
geschaffer / auch --nno 1 ^6. und r 597. dem Postmei- rade gezehlet / wie nicht weniger die Rucschladc>>/alS
ster das Post - Amt conkrm.rt / mithin alle Mezger, welche von den Rutschen nicht wol abgesondert >w
Posten und Neben -Socen abgeschaffet, viä. Lluren. den können/viä.LzrpMV.)uri8pruä. forcn5 p. 2 .conll. 1^
s/IIo^ rer. quociä. concl .22. lir. L. ^.icck.Zrepli. äe suris- äef. z z.Lc Z4-num. 2. keines Wegs aber die Rutscht
äiäi. üb. 2. c.,p. I. num. 110. Lc seqq. 5ixrin. äe Ke^zl. lib. Pferde / angesehen selbige für keinen solchen Theil kr

2. c.ip.iz. NUM.4Z. Leldlä. 1lic5 pr. voc. Polk. Post- Rutschen / wie die Rueschladen zu achten/ wo nicht ik-
melster. Speiäel. specul. )uris voc. Posten, klock. cic. gendwo vielleicht eine andere Gewohnheit zu erwB

M.
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iiünde Mor. lilz. I. tjv. Z2. n. 6. Dahero dann Dieckerr in Lontin^zc. Ikell pr. Le5olä. voc. Wetten vcrs.
vie Schöpffett Z» L-eipzig bey dem LsrpWvio an vorbe- -» La/avis,
rükrm Stell ( nemlich äekn. 34. n. s. ) also gespro- Es geschehen aber solcheWettungen entweder von
ckm ' So wird berührter Wittwen von Adel der vergangenenoder zukünffcigsn Dingen / §. 6. /. äe
vvaqen zur Gerade billig mit abgefolgec; Ader der V. 0. als wann zum Beyspiel jemand wertete / daß l'iciuz
AuUchen -Pferde hae sie sich anzumasicn nichtFug; dieses IahrSurgermeister worden; Oder / daß oie-
^sware dann des Orts durch eine beständige Ge? ft Belagerung so und soausfallen werdeFinclccic'nuz.
wsnkcir eingeführt / und über Rechts-verjahrte ä.OK5.zz. pr. Oder auch / daß dieser oder jener nicht
Zcit unverbrüchlichenalso gehalten worden / daß aufdie Hochzeit kommen werde ; In welchem letz«
nemlich den Adelichen Wittiben nebst dem Wagen tern Fall gefraget wird / wann derjenige / so auf die
a:,cd die Wagen-Pferdeabgefolget werden / dessen Hochzeit kommen soll/ wider s-ine,: Wiil -n durch
«cnUesieauf dem Fall billig von Rechts wegen, einen unverhofften oufall daran verhindert wor--
Lochen haben wir von den Fuhrleuten und derenWa- den / wer diese Wette gewonnen ^ Und ob man schon
qenin diesem I>zN-ic hin und wieder gehandelt. Ob sagen möchte/ daß der jenige so gewettet / er werde kom«
aberdieMutter--pferde/sozu den Rutschen gebrau- men / mehraufden Willen und Incünzrwn ;ukomn?en ge-
chet werden / nach Sächs Rechten zum Heer--Gei sehen habe; So ist doch diese Frag / vielmehr für die-
rathegchorig^ Ist bey dem k^inckelrkusio od^2z. n. 12. sem/ der gewettet daß Imus nicht kommen werde/
ö 17. nachzulesen/an welcher Stell/ absonderlich aber n. aufzulösen, anerwogcn zu muthmassen/ daß selbiger vi-l-
7.SLlcqq.lcem .n .26 .erdieseFragtrz5tiret/obauchein mehr aufdasf-iNumsemAbsehen genonmicn/ was nem-
Acker ^pferd und Füllen zumHeer -Gerathe gezehlet lichengeschchen wird / nickt aber/ was des l^cii Will seye;
werden könne ? Massen man dann auch in diesem Fall / da einer wettet/

Endlich haben wir bey dieser Gelegenheit / da wir wann das Schissaus Indienan diesen Tag anb'om-
M denen Post-Pferden(welche behend und geschwind men wird. :c. nicht hieraufsihet/ ob dasseldige kommen
im Lauffen seyn sollen/) gehandelt/ auchetwasvon dem können/ oderkommen wollen/ oder nicht/ sondern nur
Wettrennen der Pferde anzuführen ; worbey dann ob es gekommen oder ausgeblieben seye. Leiolä. pr. l'Ksil
gleich anfänglich diese Frag vorkommt; wann ihrer voc. Wetten, vers. wann einer wettec/:c.
zwey oder mehr ein Wettrennen oder Wettreicen Nicht weniger ist allhier auch diese Frag zu äcciäi-
nach einem gewissen Ziel angestellet/hingegen aber ren / wann ihrer zwey einen Wert-Ritt / Rampff/
alle zugleich dahin kommen/so/daß man Nicht wis- oder etwas anders angestellet / und darinnen auf
sin kan / welcher unter ihnen eigentlich der erste denGewinnetwas gewisses gcs-lzer haben/hernach-»
oder legte gervesen/wer unter ihnen diese Wette gei mals aber einer nncer diesen Personen den bestimme
winne^ Welche Frag wir also beantworten / daß in ren Wett-RittoverRampffnicht angehen will für
diesn Begebenheit keiner unter ihnen die Wette gewon- welchen unrer diesen beeden zu sprechen seye ^ Und
nen/sondern/ daß sie nochmalen miteinander rennen müs- weilen in den gemeinen Rechten aufgenommenwor-
sen- Iu?rzncisc. Vi vjus^opjnian.84.pr.incip. c?«^en/l» den/ daß derjenige/so slck) mit einem gewissen Geding ver-
j«/. ZpeiäcI. specul.Iur. voc. Wettrennen. bunden / wann er die Entstehung sothaner Lonäicion

Aus welchem demnach auch dieses zu schliessen / daß oder Bedingung verhindert / dessen ohnangesehen ver-
es nicht verbotten Wertungen anzustellen / sondern kindlich bleibe / mithin hierdurch so viel verursache/ daß
daßselbige/so fern man sich ihrer ohne Betrug gebrau- dieLonäicion für erfüllet;» halten. >. 161. äe K.). 1. 24.
chet / wol gelitten werden können, viä. I. 2I. (^. mznäa» 8i. F. 1. ff. äe Lonäic. Lc äemon^rar. I. sO. ff. äe Con-
ri. 1.1.7. §. f. äe?. V. i. z. ff. äe zlezcor. l. §-7. 6?. ioz. rrzk. Lmr. I. so. /. 1. ff. äe V. O. als ist bey gegenwerti-
129. ii. ä- V. 0.1. s. ff. äe nzucic. f«n. äc §. 6. ikique ger Frag dieses zu sprechen / daß derjenige / so den Wetc,
vv. Inl!. äe V. o.^ää. WüitenberI.Ä.and --R ^cht. Ritt oder den Rampff angehen wollen / die Wette
p. 2> cir. 24 §. wann zween oder mehr, k Keform. eben so gewonnen / a!s wann er solchen würckiich ange--
dir Stadt Franckfurt- P. 2. rir. 26. rubr. V0N Wer^ trctttN hätte, v. I. illucl. §. f. cujus äe I'ridur. zA. I. Z2.
tungen. Lonf. KucjiNA. s. O. 60. XVekn. Leloiä. Zpei- ff. 6e V. 8. Lon5. omninö krzncisc. ?5eil. Lcnr. I. donil
äel. Voc. Wetten. ?inclcelcku5. O. zz. Lc l^unäcnspur.sä ^4. idiczue cirzti OO. Le I^unäenljzur. aä /us ?rovinc.

?wvinc. Würtenberg. 5. Z9O. n. 9. Und obgleich die XVürrcndLi-A.5. Z9>. n. II.
Sachsiiche Rechte vermögen/ daß kein Richter über Hieran ist nichts gelegen / ob einer mehr oder wenk->
doppeln und Wette richten soll. vici. Weichbild, ger / als der andere gesetzet hat: angesehen hiermnen auf
Ar. im. ^ ist doch solches entweder nur von solchen die Ungewißheit des Ausgangs zu sehen / welcher eben so
Spielen und Wettungen anzunehmen / welche in den leicht diesem als jenem den Sieg oder Gewinn zu wegen
gemeinen Rechten verbotten sind. I» köniZ. in ?roccff. bringen kan / vicj. (in vell. äecil! 57. n. 27. LelölcI. aci /us
rap. s7> Lc Zpeiclel. Lpecul. /ur. voc. Wetten. Oder es ?rov.V^ürceni?crA.5.2iO.n.l2.Al^un6en5sz.zä euncl. Orcl.
mußdasWortWette / imbemeldteml'cxteinengantzf.zSi.n.i2. Zudem'wann einer Schenckungs-weiß
andern Verstand haben. Viä. omm'no Larp^ov. /pr. voii dem Seimgen etwas auf jemand rrznskcriren kan/
A?°'p'2' c.i9.äef.ult. Gestalten dann in der Sach- warum soll solches nicht eben so wol durch Wettungen
s'icncn Police)' -Vrdn. 6e anno 1612. n. 12. fol. 71. die Geschehen können ? arA.nutk. multo mz^is L. 55. Lc-
^Vettungen in seiner Maß ausdrücklichen erlaubet sind; ckl^ daher dann eine solche Wettung nicht aufgebaben

^ Wie dann auch Konelizs H?on5ione8 ( chrli, wird/ obgleicheinersichbeklagenwolte/daßerweit um
Ae Wtttongen) so exrrz czsurn lucii ; (ausser dem die Helffte mehr / als der andere / gesetzet hätte / vici. 1.8.
spielen)geschehen/wiran seinen Grt stellen. ^sunF. §. 1.1. ;8- ff. äe d. L. V. 1.12. ff. äs L. V. Lc
^."^F,p.2. czv.io.n.sz. L(5eczcz.Ü! Lzr^ov» pr. Lrim. Lesoiä.äelib./ur.li!z.2. cap. 16« TVoferN NUralle Vef^hrd

^'^)4>N.Z2. ^,idsolche Wettungen sind unter den undZlrgelistbeyseitsgssetzetworden/dann wo deren ei^
-Kaufs- Leuten / absonderlich in Holland/ so ge- nesbeygebrachtwerdenkönnte/wurde die solchergestalt
n>ein/ daß sie nickt weniger als die Handschrifftliche Ob- gemachte Werte nicht bestehen können. ->rZ. l. ff. c!«

5veiäet, voc. Wetten. Lc V. 0. I. s. L. äe inutil. liipular. ^.ää. Le5olä. 1k. pr.
Dddddd voc.
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voc. Wetten. Wie dann auch der Irrthum / und
Zwang einen solchen Handel aufhebet /1. isF. äejuris-
äi^. wie nicht weniger rvann jemand eine Lzpriolltät
gebrauchet/und einen andern mit diesen Worten ge¬
fangenhat: Was soll es gelten/ich kenne einen
Stadt Schreiber / der rvevcr schreiben noch lesen
tan. Lesolä.l'bes prs^i. voc. wetten vcrs. 5po«/io»i5«/
üi/ce. dann gleichwie man in allen co»/^Sen aufrichtig
handeln soll / also muß auch dieses in denen Wertungen
beschehen/ alsworinnenvornemlich dahin zu sehen/ daß
beederseitigeEinwilligung oder Lonsens vorhandenseye.
Endlichen aber werden dieWettungen alsdann zuGrund
gerichtet / wann sie wegen einer unehrbaren und
schändlichen/indenRechten verbottenen Sache ge¬
schehen : Allermassen zum Beyspiel geschiehet/wann ih¬
rer zwey miteinander wetten / daß einer den andern
tm iLsicN und Trincken übertreffen wolle, ^unclensp.
,äju5?rovine. V/ürrenberZ. fol. 592. n. 1;. Irem , wann
zwey Spieler wetten/ wer unter ihnen gewinnen wer¬
de / dann weilen das Spielen in den gemeinen Rechi
tenverbotten/V. I. f. L. clealentor. ^6ct. Thur^Nayeri^
schepolicey-Vrdn. tir.i.§.ic>. per cor. Würtenbergi-
sche L.ands <i>rdnung. iol. 2lv.rubr. von Spielen und
Wetten. Lc 8r?rut. >>sörcjlinAcns. p. I. rir. 6. rubr. von
Spielen. ( ausser diejenige Spiele/welche von dem Kay-
ser Mimsno. wann sie mir gewisser Maß beschehen/aus»
geschieden worden/ in cl.I. f. L.äe zlezror. Lonf. jurz ?ro-
vinc.Lc8rztun>r.supr. cir. loe.) so gar / daß nicht allem
der Gewinn dem Spieler wieder entzogen / <1.1. f. L. äe
zlc.ir. ^äcl. ?ccr. ^eiz. p. 2. qv. ic>. n. 46. Lc L^ov. pr.
Lrim. p. qv. 154. n. 24. ( vici. rzmen n. seq. 2s. ) und
dasjenige/wasauf Sorg gefpielee/ nicht gefordert/
vicl. XVebn. Obs. ?r-,6t. voc. auf Vorg spielen : S»tl»
dern auch/ wann jemand seinem Cameraden/ mit wel¬
chen er gespielet /zum spielen Geld geliehen/solches / so
er es wieder gewonnen / von ihm nicht wieder begehret
werden kan / Lerlicli.p. I. clcc. 66. welches aber einem
Dritten / der nicbt mitqespielet ( haubtsachüch wann er
nicht gewust da5 ^as Geld zu-n Spielen gehöret, vicl.
vmnino zIIcA OO. zpucl Verlieb. cleeis. 66. n. 5. LcLroe-
nevt^. cie zbro^. r:t. 6e üle?t. nec non I. 12. F. il. ff.

) ohlwcrwähret / ?arliäor. rer. quociä. lib. 2. c. 7.
n. 14. I^unäenlp. f. 587. n. 6. Lc Verlieb. 6. cleeis. 66. n. 6.
Lc seqq. einem Wirth aber oder andern / der di'Spieler
beherberget/ ebenfals verbolten ist. v. verlieb. cl.I. n. 7. Lc
seqq. IZelolä. zä Orä. ?rovine. V/ürrenberZ. ric. 98. rb.
6. I^unäensp. c. I. Lc L?ov. przx. Oim. p. qv. 154. n.
8. Lc 9. Wiewolen heutigs Tags dieses alles nicht eben so
genau allenthalben observiret wird. 5peklel. 8pecul. jur.
voc. Wetten in kn. verb. //ce? <ie /«^e
p^oce-knt,

eFe corre/^ontientem, Vc. Lzrpx. pr. Oim. p. z.
qv. IZ4. n. 2s. Lc seqq. /ul. Llar. lib. s. senrenr. §. luäuz.
n. 8. öc I^unäensp. acl Or^!. ?rovir>e. V^ürtenb. 5. z8?-
n.6. Welches/ ob es recht seye/ bey dem L^ovio an
berührter Stell, n. 10. n. seqq. nachzulesen ist:Wei«
len sag ich / das Spielen in den gemeinen Rechten ver,
botten / so können auch die des Spielens halber beschehe-
ne Wertungen nicht gültig seyn; Und dieses so gar/daß/
ob schon die Spieler nicht seldjten / sondern andere/ so zu¬
gesehen / gewettet haben / wer nemlich das Spiel ge¬
winnen würde / solches / jedoch ebenfalls um deswillen
nicht bestehen kan/weilen den gemeinen Rechten nach/
die5pcNzroresmidZuseherso wolals die Spieler selbst
gestrasset werden, per. zurb. inrerciicimus L. äe Lpisc. L!
Ller. /Väci. 8ebuk. lid.). Inti. ric. cle V. 0. lir. b. in f. 6c 5pei-
öel.c.l. Eine solche Wettung aber / die aus Ruryweil

beschehen / als wann zum Exempel ihrer etliche/ sobe^
ner Mahlzeit gewesen / mit einander gewettet / daß/w».
am letzten in das Handbeckenhinein langen würden»
Straff einen Becher Wein austrincken solle/ wirdroö,
Francisco pseilio. Lenruri. resp.^4. nicht improdiret.

Desgleichen können auch diese Wettungen M
bestehen deren Summ übermafsig/ und dem vcriu»
ftigten Theil zu erlegen höchst nachcheilig ,st/^
ches zur Erkanntnus des Richters stehet; kinciielckus ä
z;. n. Z2. Lc seqq. Dahero dann eine Obrigkeit/ weichn
an demWolstand und Aufnehmen ihrer Burger gelW
V. §. f. Inst, äe bis quisunr sui vcl sl. jur. sorhane übll>
massige dummen wol remperiren und massigen ki>«
kinckelrbus c. I. n. Z4. ibiquc pr-rjuckc. ^zeuimiz l.i>
siens. in verb. Es wird aber die ^locierzrion berührt»
weerung dem Richterlichen Ambe billich achm
gestellt / Lelolä. Ibes pr. voc. wetten verL /am« fck
V Gc. Lc Webn er. obs przA. VN
Wetten. Loncoräzt Wärtenbergtsche L.and-Rechi
p.z. rir. 24. in verb. wann zween oder mehr mitti»,
ander gedächtlich wetten / mag der Gewinner s«
nen Gegentheil mit Recht ersuchen. Es ware dM
die Sach des wettens unerbar oder sonst vie tb»
stattung desselben dem verlustigten Theil zu ml
nachcyeillg und beschwerlich/welches zurErkanil-
nus des Richters stehen soll. Irem. der
Stadt Franckfurt. p .2. rir. 26. Kubr. von lVettw
gen : In verb. So viel diesen LonrrzÄ ver U)ettiil><
gen ( welcherauchgebräuchlich/und denRa'sser«
chen Rechten nicht unbekandt ist) betrifft/
nen / seyen und wollen wir; Wann zween nuc k«
dachtlichem Gemüth/ im iLrnst/und nickt Scherz
weiß miteinanderwetten/ daß sdlche wettung fm
krafftig und bindig soll gehalten werden / dc»
gestalt / daß der gewinnende Theil / den an,
dern so verlustiger/ um dasjenige/ darumg«
tet worden / ader durch den Verlustig«»nick
gegeben/oder geleistet werden wolte auch rechtlich
anlangen mag/ darzu ihm auch die Rechte^i°>M
prXscripris verbis geben; <Ls wäre dann die Sact'
darum die Wertung geschiehet/ in sich selbst un<hr>
ltch / schändlich und ärgerlich / oder die Siimnu
der Wettung übermässig / und dem veriustiM
Theil zu erlegen hoch^nachrheilig / welcke» zu El»
kannrnus des Rechtens stehen solle; dann bie M«
tungen mehr um Ruryweil / dann Gelds und Gim
willen zugeschehen pflegen und sollen. DsrumM
folchewettungs Sacht wann sie ins Recht gcw
gen/( wie etlichmal bey uns beschehen/) nicht nat
der Schärffe ver Rechten / sondern derNtlligkett
und Gelegenheit aller Umstände nach / sollen e«
schieden «erden/:c.

Schließlichenist bey dieser Gelegenheit / da
den schnell-lauffenden Pferden gehandelt wird/me°
dieses einige zu melden/daß durch das Schtitll -^uDu'
Pferde sich diesesUnglück unterweilen ereigne/daß M
lich ausdem Weg zwey Pferd zusammen kommen/r
dergestalten aneinander lauffen/daßsie manchmal^
Schaden thun / allermassen dann sich einstens m"»-!
aewissenReichs-Stadtzugetragen/ da zu W>M
Zeit zween Schlitten einander begegnet / und M
Strassen im schnellen Lauff dergestalt aufeinander
sen sind / daß das eine Pferd mit dem Kopff dem
Pferd/ nechst den Kummet auf den Leib geschossen / un¬
rechte Leitseil gelehmet/ undsolchesüberdie StW^
grosser Gefahr so wol der insitzenden Person /al^m
des Schlittens/ tu schlagen verursachethat ^
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Inzusur. )ok. Lrsvii äe eo quoä julium eli circs nivem. sten UNd haben MaNN mit MaNN Schande getkie^
,nno 169). 1'üKinZX ksbic. Lorol!. I. In welchem Fall den /:c.) Oder / es mögen sich selbige mit einem unver-
danndie Frag entliehet / ob auf die Ersetzung des nünffrigen Vieh vermischen (von welcher Abscheulich«
Schadens geklaget werden könne? Welche Frag keir zu lesen, i-ev.18. verllaz.) mit dem Feuer gestrafft
cx l. 45> §- z« ^uil. also zu beantworten / daß/ werde / vitl. Lommencscor. sä srr. »6. Orä Lrim. c. l.
wann man weiß / wer unter diesen zweyen einige Schuld n. 12. L: L-,rp2.6. ^v. 76. num. 19. Lonsent. Thurbayerl.
bat / demselben die Ersetzung des Schadens / so er sol» I^slekü-Ordn.uc.xi. srr.4. Indem aber die Vermr,
chen zugefüget/auszulegen/ so er aber selbst den Scha- fthungmitden unvernünffeigenThieren / viel ab«
den gelitten / so viel zu bedeuten seye / daß er solchen scheulicher ist/ als wann Mann mir Mann/oder VOeik»
Schaden / worzu er selbsten Ursach gegeben / billtch für mir VOeib zu thun hat / als haben in diesem Stück die
sich allein zutragen habe. Wann aber/ wie öffters be- SächsischenRecht von der P.H.Q. einen Abfall ge¬
schiehet / ungewiß ist/ wer hieran einige Schuld hat / und machet / und nicht allein auf diese Art der Sodomy / da
welcher dem andern weichen können / folglich man nicht entweder Mann und Mann oder Weib und tveil»
errathen kan/wereigentlich diesen Schaden verursachet/ miteinander zu thun haben / sondern auch auf die, da sich
in diesem Fall/kan solches Schadens halber keine Klag Mann und Vl?eib wider dieNatur mit-inander ver«
erhaben werden. Viä. öslä. sä. ä. I. 45. §. z. is. sä 1.. mischen/das Schwerdtgesetzet. Und dieses um lo viel
^uil. öi Sxeiclel. 5xecul. /ur. voc. Pferd, l^u. l. n. 26. desto mehr/als nach den SächsischenRechten eben die,
f. se Straffe Platz findet/ wann jemand mir verstorben

den VOeibs-personen zu thun gehabt. Viä. LonMr.
^u» §» 12» LIe^.5sx.2s,p. 4.viä.Lsrp?.p.2. czv.76. n.l9»2O. Üc5e^.

Wann aber sich jemand mit einem Vieh vermischet / in
HZ On dem Ursprung der Maul-Esel / kan noch fer- diesem Fall sind auch die Sachsischen Rechte / (von dem
-^ner bey dem klolcio. I.. 2. äe Arsr. csx. 4. n. Ij. 14. Göttlichen Gesetz / V. I^LV. 20. veril I s. Lc Lxo6. 22. V. 19.

Ll Is. nachgelesen werden. ^Vää. czn. mulier. 4. c.,us. Is. c^v. I.) bev dem Feuer verblie¬
ben. ^lsnb. Lcec. p.l. äec.187. Lc C.Mv.ä. qv. 76. n.Zl.

§. iz. gestalten dann auch diese Feuers-Seraffhem zu Tagaa
vielen Orten rccipiret worden ist. Vicl./ul. dkr. iik.s.

^VNdem alle fleischliche Vermischungen mit unter senr. vers. c«m 27. ^nwn. (^ome?.
^/schiedlichenÄrten / GAtt dem Höirrn ein Greuel/ in I. rsuri. 8o. num. zs. Lc Osmksuä. pr. Lrim. csp. 96. n.
lilocic. li. l.. 2. cie «rsr. csp. 4. num. 1;. üc 14. a!s ist den !Z. 14. Und zwar dergestalten / daß nicht allein der Sodo«
Israeliten/ ^.-v.i9.vers.l9. verbotten worden / daßsi« mit/sondern auch das Vieh (um das Andencken dieser
lyrVieh nicht mit anderlei Thier sötten lassen zu abscheulichen Unthat hiermit auszutilgen) zugleich mit
schaffen haben. Woraus dann zuschliessen / um wie- hingerichtet wird / v.l^ev. 20. v. is. Lc csn. mulier. csus.
Vielmehr diesesdemAllerhöchsten Mißfallen MÜsse /wattN Is. c>v. 1. kcrnksrcj. 2.ieri?. sä srt. >1^. 0. Lrim. vers.
vernünffrige Menschen sich wider die Naeur ver- -ii« ^ccep^, Vc. L: C?ov. ä. qv.76. num.z2.
mischen/und entweder Mann mir Mann/oderWeib Lcz9.ibiqucprzejuäic.!nverk. SomscheeO.5. wegen
micWeib/ oder auch einsvon diesen mir einem un- solcher begangenen und bekannten unmenschlichen
vernünffclgen Thier zuschaffcn hat/welche abscheuF unnatürlichen Unzucht mit dem Feuer vom Ä.e,
licheUnchae/ dasL.asterderSodomie(von denen ben zum Tod gestrafft / und zusamt der Eselin/
Sodomtten/so deswegen mit Feuer von dem Erdboden verbrandt werden/:c. Und dieses zwar nicht unbillich/
vtttilgetworden.viä.Lene5iy. v.24 ) genennet/ auch anerwogen nicht allein nach dem Allerheiligsten Gesetz
als eine Himmelschreyende Sund / v. C,en. 19. v. iz.d^ov. GOttes ein Tdier / so einen Menschen umgebracht/ eben-
77. pr. Lc I>sov. 141. öc csp. LIerici 4. ^ äe excels. falls sterben müssen. V. Lxoä 21. V. 28. sondern es ist noch
lsc> billich mit dem Leben gebüsset wird. 2O. vers. l;. über diß bekannt / daß zuweilen leblose Sachen / als da
Lc is.§.^./.äe?./uä.l.zi. L. sä l..)ul. äe säulr. öi P.H. sind Pallaste oder Häuser / wegen der Mißhandlung der
ö.Ztt.u6. Menschen/niedergerissen und vertilget werden, viö. P.H.

Nachdem aber dieses abscheuliche Laster vorbesagter O. ^r. LXi. Lernksrä. ^.ier!^. -ä src. n6. 0. Crim. in
Massen/aufverschiedeneWeise begangen wird / viä.P. im. Lc?err .^eiA.p .2.qv.;7.num.4Z .leq^. Jedoch muß
H>O. Ztt. N6. ^ää. Osmksuä. pr. Lnm. czx>.96. NUM.4. man bey Bestraffung dieses kasters l.) äe Lorpore äe-

8cepli. sä srt. ll6. O. Lrim. äc Lsrp?. pr. Lrim. Mi vergewissert / (welches / wie es in dieser verborgenen
p 2. qu.76.num. 9. ö! lc^. Als wird gesraget / mit was Ubelthat / die kein Kenn-Zeichen hinter sich lässet / besche-
für einer Are des Todes söthane Verbrecher anzu, hen könne / bey dem Lsrp^ovio c.I. n.49.Lc leqq. Und bey
schenk Ist demnnach zu wissen/daß in Arafft der p. dem ölumlsckerc» sä srt. n6.0. (lrim. n. 2. zu sehen ist.)
An. 116. eine jedwede Sodomiter«'?/ es mag hernach Und dann 2.) sothane Mißhandlung gantzlich vollbracht
M»nn mir Mann/ oder Weib mit Weib / zu thun seyn; Dann wann die Godomie nur allein renriret/
^^(weichen abscheulichen Mißbrauch nicht allein der nicht aber völlig zu Ende gebracht worden / könnte maa
Allerhttugste Geseygeber an denen IKseliten / I^ev. mit der ordentlichen Bestraffung nicht zufahren / sondern
5?'^' 'nverb. Wann jemmd beym Rnaben esmüste ein solcher Ubelthater mit einer ausser ordentlt«

wie beym Weib/die haben Greuel gethan/ chen willkührlichenStraff / nach bewandten Umstanden
vno sollenbeeve des Todes sterben/ ihr Blut seye belegetwerden.L^c.I. n.s6.5eqq. ju!. Llsr. §.
ouflhnen/!c. sondern auch der Apostel ?sulu8 an de- num. 8. Lc ölumlscb.c.l.n. 2» Und so viel von der Sodo^
mn Heyden verflucht/ wann er in der Epistel an die mie: N?ie aber noch ferner die ^-Kuprsrores oder
^smcrczp.i.v. 26.Lc27.also schreibet: 'Ihre Weiber die VOeichlinae wie sie der Apostel nennet; ) zubel
pavcn verwandelt den natürlichen Gebrauch inden straffen^ Jst1,eydemvsmkzu^.ä.c3p.96.n.4. ^lsnb.
vnnaturttchen; desselben gleichen auch die Männer LrepK.sä srr. il6.0.Lrim.pr.LlCsrp?ov.ä.qv.76.n.io.Lc
haben verlassen den naturlichen Gebrauch des 5eqq.lcem>wie dasVerbrechenabzuhandlen/rvannei»i
^eivs/«nd sind aneinanderentbrande in ihren^.ö, Christ mit einer Jüdin sich fleischlich vermischet;
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948 Des klugen und Rechts - verständigen Haus - VatterS
Bey vorbelobten n. 64. äc seczcz. allwo er auf ei¬
ne willkühUicheBestraffung inclin >ret /)nichtwenige :/mie
was voreiner Srraffdieserzubelegen / welcher ein
unmündigesMigdiein von drey/ vier/fünff oder
mehr Jahren zuschanden sich unterstanden hat
Bey dem VirZiliv ?inZir^erc> cjusell. 8axon. z. und bey
dem öerlicb. p.s. Loncl.42. per rc>r. nachzulesen- Lonf.
Lhurba'serische IVI-iIeK? Drdn. ric. XI. arr. 7. rubr.
So ein Magdlein/welches unter zwSlffIahren ist/
geschändet wurde; In vcrb. VOelcher ein solches
Rind mit Gewalt nothzüchtiget/der soll vomL.e-
den zum Todt mit demSchwerdt gerichtet werden.
Da er aber dasselbe ohn Gewalt unterstanden und
vollbracht / so soll der Thäter mit Ruthen ausZe^
hauen / undunsersLurstenchunisewigverwiesen/

das Magdletn aber nach Gelegenheitder Sachen
gestrafter werden, zc. Lon5enr.Lonttir.LIeä.Zzxon
ZI. p. 4. Kubr. So ein Magdlein / welches unterzwölffIahren ist/ gewaltzüchtigeeund geschändet
wird: w verb. Wann ein junges Mägdlem/so un¬
ter 12. Jahren ist/mit Gewalt genothzüchtiget/und
dasWerckmit ihr verbracht würde/ und solches
ist durch die Erkundigung und sonsten befindlich/
so soll der Thater mit dem Schwerde gestrafft'
da aber einer ohne Nothzucht/ oder zugechaneGe-
walt/ein solche,nd fleischlich erkannt/derselbe soll
mit Staupen-s'chlagenunsers L.ands ewig verww
sin werden. Nö. Dem geneigten Leser beliebe die Ros
Arzney nach der Vieh-Zucht zu suchen.

Inhalt.
§. r. Nothwendigkeit der Vieh-Zucht auf dem Land. §. 2. Wurde

von den Alten hoch gehalten. §.,.4.5. und 6. Ob ihr der

Ackerbau fürzuziehen. §.7. Was vor Vieh in einer wohl¬

geordneten Haushaltung erfordert werde. §. 3. Deutliche
Abhandlung hiervon versprochen. Warum auch die Hund
und Katzen darzu gerechnet werden ?

§. r.'

ist eine offenbare und ausgemachte Sa-
^ che / daß diejenigen / welche du. ch GOt-

tes Segen und ihren Verstand aufdem
Land bequem zu leben und bald reich zu
werden / verlangen/ sich die Vieh-Zucht/
als eines von den zulänglichstenMitteln/

müssen lassen recommcnckret und anbefohlen seyn/ ohne
welche / wo siesich vorher die Rechnung auf den zukünff-
tigen Gewinn machen / werden sie sich wahrhafftig/ im
Ausgang in ihrer Hoffnung erbärmlich betrogen finden.
Zwar mag es wol seyn/ daß etliche wenige/ die schon ei¬
nen Vorrath von baaren zusammengesparten Lebens-
Mitteln vor sich finden / und also etwas im Zubrocken ha¬
ben/ dieses Vorschlags geraume Zeit entrathen können;
allein der verdrießliche Äusgang/ und die folgende Zeit/
in welcher das Geld immer /e mehr und mehr klemmer zu¬
sammen gehet/ hat sie endlich ihr thörichtes Unternehmen
bereuen/ oder wol gar / wo sie es zu bund gefpielet/ das
Reffauszuhencken/undSchuldenzu machen gelehret und
genötkiget. .

§.2. Deßwegen istes nun kein Wunder / wann die
Alten den Nutzen und Gewinn/den sie aus der Viehzucht
sich zu machen wüsten/so hoch gehalten/ daßsie/ sobald
man angefangen hat mitGeld zu Handel-, und zu bezahlen/
die Stücke Silber oder Gold mit einem Kopf von irgend
einem Thier bezeichnet / und ihnen nachmals den Namen
xecunia gegeben haben. Dann entweder haben sie dar,
mit an Tag legen wollen/ daß diese Stücke/ die auf den
Müntzen stünden / das beste baare Geld waren / mit wel¬
chen man sich jederzeit das benöthigte verschaffen könnte/
oder wie LoluMLlla will in ?rz-5zr I^ib.6. wann er diese
Erinnerung: jn!<uliiczrionca5N'</ttO?»^el5rZtiopa/cea.
6i . ezcicmque , alsobald anhangt : pro¬
prer quoänomma^oquc 6c pec«ni-e G pecu /ii rrzAz vi-
cienrur a ?ecoi-e : quomam iä solum Vcreres possecierunt,
Lc sökucapuä czuzgclam^entcz unumkoc ulürpzrur äiviriz-
rum Z-nus, daß dieses ihr groster Reichtum und ihr lieb¬
fies und einiges Vermögen seye. Wie sie dann auch
würcklich vor Erfindung des Gelds mit lauter Vieh ge¬

Das XXVI,. Apitel.
Von der Bieh-ZuZt insgemein.

handelt/ und eines Haus-Vatters Reichtum inrW
anders alsVich bestanden.

§. z. Nun ist zwar nicht zu laugnen/daß unsereVsr-
fahren von dem Acker-und Feld-Bau / den sie das bch
Gcwerb und den Erd-Wuchernmnelen / einsoW
Wesen und Geschrey gemacht haben / daß daher allei¬
nige von ihren Nachkommen Gelegenheit genommen/
ihn der Bieh-Zucht vorzuziehemAllein sie haben darinnen
ein Bißlein zu viel gethan. Dann wir mögen die Sache
ansehen / wie wir wollen / so werden w;r/ wo nicht das
Urtheilnach den^t?eNen gesprochen wird/ finden/daß
entweder die Vieh-Zucht ein wenig höher / als der FA
und Acker-Bau / zu achten / oder dock zum wenigsten/
weil beyde einander die Hand reichen müssen / undkeines
ohne das andere bestehen kan / keines auch dem andern
vorzusetzen seye.

§.4. Dann insgemein nur hiervon zureden/mwollten die meinste Aecker und Felder eine so trächtige
Fruchtbarkeit erhalten / wo sie nicht / durch den Tauben»
Schaf-Hüner--Küh-Ochsen- Schwein - und ZiW-
Mist / zu einer zum Wachsthum wolgedeilichenW,
telmaas gebracht/ erfrischet / erwärmet / feist gemacht/
und besten Fleisses zum Anbau zubereitet würden ? Wo¬
mit wollte man pflügen/wann man nicht an statt der w
gen des Preises/ Futters / Beschlägs/ Zeugs und der
Knechte / etwas kostbaren Pferde/ gute Ochsen ham
könnte? Wörmit wollten die Bauren das GekM
und die übrige Sachen einbringen / hin und her Mn
und ihrer Bequemlichkeit pflegen / wann nicht diese
sich zu dergleichen Frohn-Diensten anspannen und <?i>
brauchen liessen? Ja / wie wollte man sernerö das^
erhalten / wo nicht von Aeckern und Feldern ^riv
Gras / Heu und Streu/ hierzu entlehnet wurde? ^5
man also leichtlich siehet'wo eines von diesen beyden nw
gelt / so werde das aufdem Land angerichtete HauM
ten/ nicht wol anschlagen noch erspriesen können? ^

§. s. Unterdessenaber muß ich bekennen / so nem
als nur immer die Vereinigungdieser beyden Sm >
heut zu Tag scheinen mögte; So haben sich dannoch ^
alten Patriarchen und Ertz-Vatter mehr auf die ^
Zucht/ als aufden Ackerbau geleget. Von Jacobiw
kannt/daß er/ durch den Segen GOtres/ innerhal. .
Jahren solche verschiedene grosse Heerde bekommen
er seinem Bruder Efau davon bey 6oc>. Stuck verehr ^
können: Wie hoch er aber diesen Segen geschaht! >>
klar aus seiner Rede/ die er auf dem Tod -Bette zu >e>>>̂

Sohn Josephgehalten/in welcher er ihm/ als ettva.^
sonderliches wünschet / LencäiNionem ubcrum«^
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einen Segen an Srüsten und Säuchen/ wieesl-u-
rkcruz gegeben 6ene5. 49. §. 2s. Von Abraham wird
gesagt, daß er viel Ochsen / Schaafund Camel / Silber
und Gold gehabt / welches er aber nicht aus der Erden
graben können / weil er immerdar gereiset; dahero ist ja
leicht zu Wessen / daß er muß viel Vieh gehabt / eines
gegen das andere ausgetauschet / und sich also einen gros¬
sen Rechrum erworben haben. Diese Hochachtung
nun der Ertz Dattcr gegen die Viehzucht hat nach und
nach einen solchen Überfluß an Vieh in die Israelitische
Länder gebracht / daß man heutzu Tag nichts anders/als
höchlich sich drüber verwundern muß. Dann wer nun
bey sich genau überleget / das Salomo taglich zur Speise
für sich/ und seine HoflMung / zehen gemastete Rinder
undhundert Schaase hat haben müssen. i.der König 4.
zz.welcheswochentlich2io.R.nderund700. Schaas/
jährlich aber zehen tausend / neunhundert und zwantzig
Rnder/und z^oo.Schaaf getragen; nichts zu sagen
von dem Rind -Vieh/ unddenSchaasen/ dieerzudem
gewönlichen Opfer gebraucht/ so sich auch auf eine start¬
liche hohe Anzahl wird bclauffen haben / weil er allein
bey der Einwechung yes Tempels zu Jerusalem 22000.
Ochsen/und hundert und zwantzig tausend Schaaf ge¬
opfert,, der Könige 6. §. z. Wer dieses/sage ich/genau

überleget/ der wird warhasstig nicht laugnen können/daßdieAieh-Zuchl bey den Juden in grossen Ansehen gewe¬
sen seye.

§.6. So nun jemand / nach dem Exempel dieser
herzlichen und sürtrefflichen Vorganger / seinen Aus¬
spruch einzurichten gesonnen wäre / der könnte wol das
geneigteste Urtheil von der Vieh-Zucht fallen. Wiewol
esistwahr/ wer sich hieraufbesteissen wollte/ der darff
die Sache eben nicht nur allein aufderAlten Zeugnus an,
kommen lassen / welche/ weil sie bloß von Milch / Kaß/
Butter und Fleisch lebten/nichtänderst als gut von der
Vieh-Zucht reden kunnten; sondern er kan auch aus der
Hxgeneinanderhaltung des beederseits fallenden ergötzli-
chenNutzens / etwas hierzu taugliches finden. Dann
Aecker und Felder geben ihren Nutzen im Sommer und
Herbst / die übrige Zeit muß man sich mit Gedult und
Hoffnungspeisen: Hingegen die Vieh-Zuchtverschaffet/
nicht nur im Sommer / Getranck / Speise/ und von dem
Anschauen des scherzenden und springenden jungen Vie¬
hes/einartlichesund lacherliches Ergötzen/sondernauch
im Winter und Frühling hat man Kase / Schmaltz/ Ge¬
flügel /Eyer /Butter/ Speck und Fleisch/ ja wol gar
von der Thiere Fellen / Hauten und der Wolle / ein war¬
mes Kleidlein zu erwarten.

§. 7- Dieses aber alles soll von einer recht ange¬
ordneten Haushaltung verstanden werden / die nicht
nur mit Gänsen und Hünern / sondern auch mit dem üb¬
rigen darzu gehörigen Vieh und Geflügel versehen ist.
Tun» wer für sich allein / wie Diogenes in seinem Faß/
M sitzen/und niemand/als etwan ein paar Mauslein/
staltseines Viehes / um sich leiden / der wird auch schlech¬
ten Vortheil von der Vieh-Zucht aufzuheben haben.
Wer aber Ochsen zum Fahren / Arbeiten und Such¬
ten: Ruhe und halber wegen des Fleisches/der Milch/
K.'ß und Butter; Schaafund Ziegen wegen der Wol¬
le/Häute/Milch/und indieKüchen/Schrveine/wegen
der Speise/Gönß/Hüner/Entenund Tauben zur
Ausfullungder Betten und der Richten / in Gastereyen
und ÄMzeiten / sich angestellet hat / der wird besser wis¬
sen/wo Bartel Most holet.

§. Deswegen damit sich auch bierinnen ein Haus-
^atlern'.cht verflossen/sondernklüglich verfahren / und
smesGewinnsoderVortheilsmöge habhafft werden/

so wollen wir in folgenden Capiteln nach der hier angege¬
benen kurtzenOrdnung von denen zu:Vieh-Zuchrgehöri¬
gen Thieren handeln/ und unsere Gedancken meistens da¬
hin gerichtet seyn lassen/ daß nebst einem deutlichen Un-
terricht dessen / was bey einem jeden Stück zu wiljen ist/
auch eine sattsame Anweisung/ so wol mit grossem und
kleinem Vieh / als auch dem Geflügel umzugehen / möge
gefunden werden. Nur dieses dinge ich mir voraus ein/
daß man es nicht übel deuten wolle / wo ich den Beschluß
des Buchs mit Hund und Katzen machen werde. Dann
weil diese / daö Haus und das Getraid m den Scheuren/
von Ratten und Mausen / jene aber / als fleissige und
wachtsame Hüter / für den Bettlern / Dieben / und der¬
gleichen losen Gesind/ Tag und Nacht bewahren und be¬
schützen / so habe ich / wegen dieses Fleisses nicht sehen kön¬
nen/wie man sie/ von der nützlichen Vieh-Zucht / mit
Recht ausschliessen könnte.

ReGtsZnmerckungen.
^cl^ap.XXXlll. Von dcr Vich-Zuckt.

^S ist bey dem ersten Lap. von der Pferd - Zucht/
HAgemeldet worden / daß nach dem Fall Adams die

Menschen sich am allerersten mit der Vieh-Zucht
genehret / und so wol das zur Arbeic dienliche / als
auch zur Unterhaltung ves menschlichenGebens ge¬
hörige Vieh gezogen haben. Nachdem wir nun von
jenem in den vorhergehenden Capiteln gehandelt / als
wird es nun an deme seyn/ daßwir auch von diesem et¬
was weniges anmerclen. Worzu wir dann um so viel
desto mehr veranlasset werden / als es gewiß / daß die
Nutzbarkeit sothaner Vieh Zucht sich augenscheinlich
am Tage lege / und indeme sie zugleich zur Unterhaltung
des menschlichen Lebens gehöret/keines Weges entbeh¬
ret werden könne; Massen selbige nicht allein in einer je¬
den k'nv .ic.^auehaltung grossen Nutzen schaffet/ son¬
dern auch die iLinkünssce des gemeinen Wesens um
ein merckliches vermehret.

Solches nun mit wenigen darzu thun / kan ein klu¬
ger Haus-Vatter einen dreyfachen kurzen aus sei¬
nem Viehe ziehen / darunter der erste in dem jungen
Vieh / der andere in Mtlch/ Schmalz/ Rksund
Butter / und der dritte / in Fellen / Hauten / Haar und
Wolle bestellt. V. I. in pecuäum. 28. pr. ls. «je u5u. Lc
§. z8> Inl5. c!e!<. O. ^cicl. Lslp. I^cclius aä soll. XVernäle
1>. äe Oecirnis. lib. 2. cap. 1. vei-s. v0N der W^ll. öc
jacvb. Lomic. 'IV. 1. äeierum iüRcient. c-ip. 19. ver^ tie
c«>-a Lic. Welches alles er sich nicht allein also zu Nu-
zen machen kan / daß er davon seine eigene Oeconomis
und Haushaltung unterhallet/sonderner kan auch seinen
Vortheil auf diese Weise befördern / wann er darmit
Handlung treibet / und entweder dasjenige / was er ent¬
behren kan / vertauschet / und etwas anders / welches er
nothwendig haben muß / dafür annimmst / oder wann er
selbiges umbaaresGel)verkauffet/und das dafür ein,
genommene Geld zu seinem Nutzen anderweitig anwen¬
det. Dann gleichwie diese beede LonrrzN und Hand,
llungen/ nemlich der Tausch und der Kauff/ eine von
denen ältesten sind / l.i.pr.l?. äe L. K. v. also haben sie
von ihrem Ursprung her / diese Würckung / daß sie einem
jeden / der sich ihrer vorsichtiglich gebrauchet / zu seinem
Vortheil und Nutzen dienen. Und zwar / was den
Tausch belanget / haben sich desselben die Menschen von
Anfang der Welt her / und ehe man noch von der Münz
etwas gewust hat / bedienet / mithin / wann sie miteinan¬
der etwas bandeln wollen/ an statt des Gelds / die Waa¬
ren selbsten / so sie gegeneinander eintauschten / zur Hand-

Dddddd z lung
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i^ i—v allermassen dessen Mun? erfunden f davon ist bey dem vorbelobten Hm

wnq gebrauchet / l. r. K. äc LVaqenseit. m l'r. äe rc monetsll vecerum Komin,

nicht allein ein Exempei m dem l -xc nachzulesen. Solchemnach haben sich nach
Zlbraham anzutreffen / s^n es ^ ^ Erfindung der Mün? oder des Geldes d,eMenschendej
StückAckers / worinnen er fem HuMn auf^ ^uffs bedienet /und dasjenige/ was sie von ihrer Vich
»°°dm KW0-rnH-m°r/d--B«^«^^^ Such- üd'ig qch»dl / m andm v-.kauff-,/ dmz,M,
d-tt im»N-r c > ^ ^ g-brauch«>, g>-ich-i Gchallm dm«,
gung über das z Z .Cap. des ttstenSucys !« »oi ^ / gleichwie davon verschieden!
gehen wollen ) und ^lo^ulchwc-s ansi^ ^e» dem t..b. 2. ä- ^rsr. c-?-4- num.z.

des gemeinen Nutzens willen die Freyheit solcherHaM
schaffren / wol in etwas emschrencken kan/ allermassen m
dey oem 59. Capitel des anderen Duchs erwiesen!

biger Handlung Geld gebrauchet hat. viä. On. v^zzen
seil, äe rs moncral. verer. Komsnor. cap. z.

Nachdem aber das menschliche Geschlecht gewaltig . .
vermehret / und hin und wieder zerstreuet worden/ hat Also kan selbige gleichermassen bey dem Vieh/Handel
selbiges auf andere Mittel / die Handlungen unter sich solche Verordnungen und Vorsehung thun, daß inAn-
zu erhalten / bedacht seyn müssen / immassen es mit dem sehung des envar-Nutzens , der Nutzen des gemem
Tauschen allenthalben hinaus zu langen / nicht allein in Weiens fe-bsten nicht geschwächet werde / welches um
diesem l-öchst beschwerlich gewesen / daß man bey denen andern durch die schädliche Fürkauff belchiehet/ (dam
bevorstehenden Reisen / wann man nur in dem nächstem wir zum Theil bey dem siebenzehenden Capitel / j.z.
Flecken übernachten wollen / einen Ochsen / Kuh oder vers. Endlich ists im Gegentheil / :c. deseche»
Geiß mit sich an dem Strick hatte führen / und dem Buchs gehandelt haben / Nippolir. s LoN.ii-
Mirrhzur Bezahlung überlassen müsscn / v. HMot.i. increm. Urb. czp. 21. Lc I^unä-nspur. zä juz ?wv,
polit.c 9. ä! eizccz. lid.s. tje ^.sondern es wäre solches über XVürtenberg: f. 229. üc seqq.) dahero dann inder Chur,
diß auch ohnmöglich gefallen / indem es sich nicht allezeit Bayer. L.anos,O rön. heilsamlich versehen/ daß nichi
geschickt/ daß was einer überflüssig besessen / ebm der an- allein die Unterthanen ihr Vieh/Rinder/Schwei»/
de> e vonnöthen gehabt ; oder wann ja der andere dasje» Rälver/Gänß/Hüner/ ,c. und alle andere Viäiu-
nige/ was ich gerne haben wollen /besessen / ich ihm gleich l>en und messende Ding / aus die Marck/ dämm»
etwas solches/ was ihm angestanden/ daran hattegeben siegesessen/ kreiden/ und allen Lüröauff/ beyvM
können. !.l.s>r.ss. ilsL.e. V. so/ daß einer offttrmalen/ liehrung des Viehs/ meiden/ sondern auch solch!«
so nothwendig und gern er auch etwas gehabt hätte/ des- feile Vieh denen inngeseßnen Mezgern/Seckenund
sen entbehren müssen ; Anjetzo nicht zu gedencken/ daß andern/ so desselben bedörsftig / vor den Lrembdcq
man dabey nicht genügsame Vorsichtigkeitgebrauchen / »n gebührlichen Werth mit gutenWillen abfolgen/
und / daß man nicht betrogen werde/ verhüten können/ und tauffiich überlassen sollen / mit angehängtes
immassen ein Vieh dem andern an dem Werth und der Bedrohung/ daß so darwidergehandelt/und den
Gütigkeit selten gleich ist. Welches unter andern auS .^rembden vor denInnwohnern etwas dergleichen
nachfolgendem Exempel zu erweisen; Dann als vor alten verkauffee würde / die Innlander Macht haben
Zeiten zu Rom diejenige/so geringe Mißkandlungen/um sollen / ftlches verkauffee Vieh/ wo sie es am ab«
zwey Schaf / hingegen diese so grosse Verbrechen aus- oder durchtreiben in dem Förstenthum becremn
geübet/ umdreyssig Ochsen (angesehen Italien an dee werden/ gegen paarer LLrlegung des RauffM
gleichen Vieh dama'.en sehr reich war/) gestraffet wur« lings/söder Frembde darum gegeben/anzunehmen/
den / hat sich in nachfolgenden Zeiten erwie'en / daß diese worzn ihnen auch jedes Orts Obrigkeit verhelffen
von der Obrigkeit angesetzte Straff/ grosses Ungemach solle. Und ob gleich denen Ä.andsWn bevorsichee,
nach sich gezogen / anerwogen zuweilen Schaf und Och- daß ihnen ihre Unterthanen dasjenige Vieh/ so!"
sen vom geringen, unterweilen aber von grossen Werth ohneMittel zu ihrer selbst Haushaltung bedorff/
herzugebracht/undsolchergestalt eine grosse Ungleichheit tig / wol anbieten/ und vor andern geben möge"!
in dieser Bestraffung gehalten wurde; weßwegen man So ist doch darneben ausdrücklichengebStten/W
dann hernach solches abgeschafft / und an statt der Schaf sie mit dem/so sie von ihrenUnterthanenannehmen
und Och!en die Leut um Geld gestraffet hat/ vlcl. ^.LeU. Keinen verdorren Fürkaufftreiben/sondernsolct>-s
l.ib.ii^.^.c!,p.i. allein zu ihrerHaus-Nothdurfftgebrauchen sollen

Diese Unvollkommenstder menschlichen Gesell- Churbayerische L.ands,Ordn. rir. iz. §. 7. vm. H-eri
schafft nun zuersetzen/hat man das Geld/oder dieMün? um haben wir / zc. cum 5eqo. k ver5. Wir wollen/
erfunden / so aus Silber / Gold / oder andern kwcrie ,c. cum. lcqo. Loncorclsr.Würtenbergische
durch Zulass-und Veranstaltung des Fürsten / oder bey Ordnung. 5122.5. Dieweil, in verb. Dieweil dieses
deme sonst in dem gemeinen Wesen die höchste Macht sie- Heryogehum ungleich ist / und an einem Ort M
het / geschlagen wird / l. 1. pr.ibi-juc vv. ff.äe L.L.V. Vieh/und also auch/Raß/Ganß/ Hüner /Aer/
als wordurch sich nicht allem allcszur Gleichheit bringen/ und dergleichen Ding erzogen / und gemacht^
sondern auch eines jeden Dinges Werth gantz genau se- den/ an etlichen Orten aber daran Mangel tst-S»
tzen; Die Müntz selbsten aber / wann sie anders gut ist/ sollen die Amtlevt/Vurgermeister und Gcricht/i"
allenthalben gebrauchen / auch ohne Beschwehrung an einem jedem Ort/ eine zimlickx leidliche und b'llich«
alle Oerter der Welt bringen lasset ; v -6. vn. xv^cn- Ordnung machen und fürnehmen / wie die G«^
seil. cl. Il'r. czp. I. Und diese tNiiny ist nachdem Zeugnus pler und Hurkauffer/in Städten auf den Wocht"
vieler glaubwürdiger Zcrikcnren / anfänglich mit Bildern niarckten / nach eingezogenen Fähnlein / u"d ">
der Thier/ als Schaf/ Ochsen / Kalber und anderer der, Flecken / alles nack einer jeden Seade und 2lml>ts.
gleichen gepreget worden / allermassen wir bey dem an- Gelegenheit / zu ikren Gewerben / solche geM«
deren Capitel des dritten Sucvs/ §.4^ bereits erin, Wahren / essende Ding und Rüchen Speiß k^
nerthaben. wer aber am ersten das Gelo oder die fen/damit der GemeineMann dannochMeN-tk
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durfft bey »h«e« be? der Hand um einen rechten fai- Kubr. Von Hiniafsung .der Schaf / und andern

len Raufffinden/ und haben möge. conf. I^unäen- Viehs / :c.
svm Orci. ?rov. würeenberg. f. 2Z9. Nicht wem'ger gehöret auch hierher ( 2. ) die Ver,

Ebenermassenkan die Obrigkeit aus bewegendenstell-oder Einschlagung des Viehs / welche nicht auf
Ursachen ihren Unterthanen vorschreiben / wieviel! sie einerley Weise zugestehen pfleget: angesehen selbiges je«
Viel? halten sollen / damit nemlichen an der Waid kein manden entweder um halbenVerlust und halbenGewinn
Mangel erscheine / oder auch sonst das gemeine Wesen eingeschlagen / oder auch dieses zwischen den conrrzki-
hierdurch Schaden leide / welchem nach dann abermal in renden Partheyen »Mret wird / daß nach beschehenec
voranqeführterLhurbäyerlWer5.ands-Ordn. verse- Verkauffung des Viehs der darauserlösteKauMilliNg
len/daßeinNauerfoeinen ganyen^ofhat/ sechs ; beedenzugleichen ^keilen zugehören. l.i;.vcrL leä 5i puc-
diese: aber/so einen ha!benHof/dre?(wohinauch die rum.ff. äe ?. V. ^Iciar. sä 1.8. num. 6. C. cle
SölvneroderRobler/die so vielFetds haben daß sie Oder / daß das künffng fallende junge Vieh / oder die
mitemerMchn zu bauen/gehöre) hingege einSsld, Zucht / samt andern Nutzungen/das ist/ Wollen/Miich/
ncr oder Röbler / so dergleichen Z)au--Felder nicht und dergleichen / unter ihnen gemein seyn solle. In wel«
wt qarkeinenMehn^Ochsenhalten solle: Welche chen Fallen demnach dkse Handlung vor eine 5ocierät
Verordnung um dieser Ursach willen gemachet worden/ undzwar in dem ersten »satz des Viehs selbsten / in dem
theils weil hierdurch vorbesagter Massen die Waid ge- andern aber/aliein der Nutzungen zu halten. I'zbor. ä-
schmahlertwird/ theils/ weil man einen zimlichen Ab- )mc 5aci^. csp. 7. num .17. vers. 1. öc czp.9. Lci?. Oder
aang anPferden verspühret/theilsauch/weilenSchmaltz es wird so gar das Eigenthum des eingestellten Viehs
und Butter durch den Abgang des Kühe-Viehs in ho- jedoch mit diesem Beding aufeinen tr-msfcriret/ daß der,
kenPre>ßgekommen.Chur-NayerischeL.ands--Ordn.selbe was gewisses an jungen Vieh bezahlen , und nach
iir> 28. §. I. vcrs. Demnach, üc segcz. Welche Bestim- vollendetem Lcznrr-l5t die gantze Herde/ wie er esempfan,
mung derZahl auch aus seinenUrsachen bey andemVieh/ gen/wieder zurück geben solle/ so man das eiserne Vieh
alszumBeyspielbeydenSchweinenbeschehen ist/angese- nennet/ (davonwir schon an einem andern Ort etwas
hen ein Müller zu seinen Hausgebrauch und Noch- gemeldet haben/) in welchem Fall eine solche Handlung
durffc/nur ein zwey/oderaufs meiste dreySchwein für einen unbenanntenLvmrzA geachtet wird- ^Icizr. c.
zum verkauffcn aber mehr nicht / dann als viel er I.öc l'zbor. cl.c.y.n.io. Oder es behalt endlich der Herr
Raver hat / beyVerliehrung derer Schwein / so eines solchen Viehs das Eigenthum sich seibsten allein
über die Anzahl bey ihm gefunden rverden / und bey und völlig bevor / und verlasset entweder das Vieh je-
zchenGulden Straff/ halten darff. Chur-ZSayri- manden nur um ein gewisses Bestand,Gelde/ oder er be¬
sten L.ands^Ordn.I'ir. 2s. §. I. veri^ einen jedweden dinget sich an statt des Bestand-Gelds etwas gewisses an
Müller/ tc. Wie dann auch denen Obrigkeiten in be- jungen Vieh / da dann in dem ersten Fall diese Handlung
nielrer Churbayerl. L.ands, Ordn. 1". 26. §. 1. vcr5. zum Bestand-Lomr3^; in dem andern Fall aber zu einer
ulc. anbefohlen wird / eine gewisse Ordnung und Maß unbenanntenVereinigung zu reteriren. l'zlzm. ^r. c.9.
z^eben/wievieldie Becken Mast-Schwein halten n.w. mithin dieses Werck miteinander dei gestalten an-
sollen. zusehen ist / wie selbiges von den contrMrenden Par»

Sonderheitlich aber soll die Obrigkeit hierin- theyen beliebet und ä-ccrmimret worden/angesehen es
nen nWge Vorsehung thun / daß kein kranckes bey ihnen stehet/sich entweder auf diese oder aufeine ande-
Viehverkauffet / mithin dadurch keine Seuch in die re Weiße einzulassen. I .2 ;.ff.äek./. Wofern sie sich nur
Sradl oder das Land gebracht werde. Daherodannin hierbey dafür wol in Acht nehmen / daß sie keinen wu«
wolbcstelltenl<epudliquen die Schau über das Vieh cherlichenLonrmN begehen/und hierdurch ihren Nech«
pfieget gefuhret/ und selbiges durch geschwornePersonen sten übernehmen / welches in den Rechten allenthalben
^schauet zu werden. viä. Ke/o^ der Stadt Franck- verbottenist. Viä.poticey-Ordnungäe anno 1548. Lc
siirt. p. 2. rir. 9. §. 7. 6c der Stadt Nürn- 1577. lir. von wucherlichen LoncrüNen. I'z-
berg. rit .l6 .l.z. Wann aber ein Metzger deme zu wi, bor. 6. 5r. c .9, L .22. Und Hieher gehöret insonderheit/
der ein kranckes Vieh verkausset hatte/ könnte derselbige was hiervon in der Fürstlichen rvürcenbergischen
nach bewandten Umständen wol mit einer empfindlichen L.ands-Grdn.5ub.rit.vonwucherlichen und andern
Straffangesehen/ solche auch Unterwelten biß zur kcle- verbottenen Lomra^en. toi. 119. §. /,em. mit nach«
x-cion oder Lands-Verweisung exrenäiret werden. Viä. folgenden Worten enthalten. So einer ein Röhlem
Zcmv.visp.äc/meOvium,czp.rk. 1;. oder Stier/ um einen ungewöhnlichenRühezinns/

Gleichwie nun vorgedachterMassen dieMenschendurch oder Rindermiethe hinteihet oder verstellet / oder
Rauffiond Verkauffung des Viehs ihren Nutzen einerein gemahlte/oderstalleneRuh/ wie man die
schaffen können; alsokanauch solches mittelst anderer nennet/oder ein Stoyen im Stall / an statt einer
Handlungen und Lomrzüen beschehen / wohin dann Ruh schlaget/fürdrey oder vier Gülden desIahrs/
M Beyspiel gehört / (1.) Einlassung des Viehs/ daraus ein Rühzinns / oder auch etwan für einen
wann nemlich Schaf/ Hamel/ L-ammer oder ans Rühzinns ein Ralb zugeben/ oder in feiner Lütte»
dersvich um einen jährlichen Zinnß verlassen wird/ rung zu halten/biß es ihme Wucher / oder auch ei-«
in welchem Fall/so sich über die gebührliche nothdürsstigenen Sinns / oder Rindermieth ertragen kan / oder
Bewlchrung ein Schad oder Abgang durchGOttes Ge- xvo das Ralb stirbt/daß der Arme nichts destowei
^alt/oder aus einem andern Zufall / ohn des BesteherS nigcr das Ralb bezahlen/oder mit einem andern gn,
Echuld und Versaumnus zutrüge/ selbiger hierum nicht een Rind erstatten müsse. :c. Lonf.i.uncl-l,5p. zcl/u«
verpflichtet ist; Ein anders wäre es/wann aus seiner/oder xwv. VOürtenberg^ f. 224 num.is.Lc8peicleI, 8pec./ur.
seines Haus-Gesindes Verschuldungoder Versaumnus voc. Viehs-Zucht.vers^u^t-it/^-.öc sccjg. Wasaberge«
e>nSchade geschehen/ welchen er in alle Wege gelten und mahlte oder ställene Kühe seyn/haben wir an einem an«
echtzenmuste. V. I.s. p. 2. ff. commoäar. I.2Z. ff. äe /. dernOrt /dawirvondem eisern Vieh gehandelt/ aus«

der Sxgyx xTlüxnberz. lir. 17. l.. X. geführt. Und dahin gehören auch die genannten Im¬
mer^



merküh/ so zu demRirchen-invenranodergestalten ge- auch vor diesem die Sachsen svo. Küh / zu Zeiten be¬
schlagen sind/ daß sie immerhin als eisern darbey bleiben Königs Llorksrü senioris (so ein Sokn des ciocio^'
müssen/ welche man auch Gottes Ruhe zu nennen pfle- und Vatter des CKüperic^ gewesen / ) jährlich gM
get / davon zulesen Oierkerr aä Lpeiäel. voc. ^Zmmer, Königlichen Tisch lieffern müssen / so man deswegen/»/!,
z^uh. genennet hat. viä. ^när. Knicken äe /ure Im.

Desgleichen gehöret auch (z.) hieher die Hand» tor.czp.4.n.6oz. Mitwelchenz.) überein kommet d«
lung / Rrafft welcher sich die Bürger mit den Sani Rlauen-Steuer/so von einem jedweden Stück Vieh k
ren/oder dte^auren untereinander sclbst dahin ver, zahlet werden müssen / davon ^.venrinus in der VaM
gleichen / daß für das ihnen geliehene Geld oder schen Cronick. l-id.Z.sol.yLz. also schreibet: Dam
Kröche / dem ^inleyher die seifst von dem jungen schlugen sie (nemlich die Fürsten) ausRath des Adels
Vieh zukommen solle / so man das Vieh zum halben in Nieder Ba^rneineRlauen-Steueran/dergejM/
oderdrittenL.amm seyen/nennet. viä.LKriä. ^zz-n. ein ziehend Pferd und ein Ochs musten geben zwG
?r. äe u5ur. czp. n. n. s9.Welches aber vor diesem Heryog yig Regenspurger Pfenning / ein Rind/ oder Ach
Philipp II. in Pommern denen Hirten nur mit dem funffzehen Regenspurger ; ein Schwein/Schis
Beding zugelassen/ daß/ wann sie mit ihren Herrn Gaiß/ vier Regenspurger Pfenning/«.
dißfalls in Gemeinjchasft tretten wolten/ solches cken. 6e Lzxon. nonprovoc. jur. verb.O«c«W.czp.s.nm
alssbesthehenmSge: Ziemlich Schweine / Gans/ 542. Welche Steuer aber nur allein den Unterlh«
«Lndren/Hüner/ums vierte/ Vlenen um die Helffee/ auferleget werden kan. I^lunä. äe munerib. csp.z. n.icz
Rind«»Viehumacht. viä.Zcxpmznn.vils.äcznricKreli. Und endlich können wir auch 4.) hieher rcfmren hl!
r>i. 9l. Lc^kasv. knclck. zä 'Ikes.^r.Lesolä. voc. Zumhal^ Fleisch,^ccis > Fleisch,Steuer/ oder Fleisch»Pfw
den säen. ning/welcher von der hohen Obrigkeit/ gleichwieaiii

Endlichen und 4.) kan auch diese Handlung hie« andere essende Wahren / also auch ausdas FleischW»
her rekcriret werden / Rrafft welcher die Sauren gen wird ; Ich habe mit Fleiß der hohen Obrigk-ü
ihren jLlgenherrn jahrlichenan statt des Sinn, Meldung gethan/welche keinen höhern über sich ecke«
fts etwas gewisses am Vieh / iLyern/ Vutter/ :c. Massen dann sothane Auflagen nach vieler ReG
g?ben mnsfcn/so man nach Gestalt der Sach / und Zeit/ Lehrer Meinung / im Römischen Reich von nien»
VOalper ,Ruh:Rauch,Hünner/Faßnacht,Hünner den als dem Kayser bewilliget / auch ohne dessen Loul«
nennet/ viä. vieckcrr. in Lontinusr. i'k. przA. öesolä. voc. nicht aus das Fleisch oder andere ViAuzlien und eW
Walper,Ruh/ zc. Lc ^IocI(.I .2 .äeTrzr. <5.4 .51 .4. ^Vää. Wahren geschlagen werden können/wofern solchesUl

der Stadt Nürnberg. 1^.2;. I..;. davon wir nicht durch eine absonderlicheFreyheit/altesHerkomm
hierunten an einer bequemern Stelle noch mehrers geden- oder auch durch die krTl-nprion oder Verjährmg ai
cken wollen. jemand gekommen wäre, klock. äe (7.onmbm.

Gleichwie nun jetzt klar gezeigter Massen die Vieh, num. 121. Lc mulc. 5e^. in specie vcw. num. izi. isv. ,s-
Zucht in der ^rivar-Haushaltung / ihren sonderbaren i?7- Lc i8r. l/ö/ /«/e
Nutzen hat/ also seblet es auch nicht an dem Vortheil/ so s-rie aLe^ri OO.m welchem Fall jedoch jederzeit «uft«
das gemeine Wesen daraus zichmkan.-dannzugeschwei-höchsten Nothfall zu sehen / auch ohne demselben»
gen/ daß selbiges durch den Vieh-Handel / sofern dersel» dergleichen Beschwerungen nicht zu willigen ist.
bige behutsamlich getrieben wird / reiche Burger und Un- vecti^zl.rk.59.öc »ippoür. ^Lollib. äe increm,iilt>.c-:
terthanen überkommet / nechstdem auch durch denselben 20. ür. f. angesehen sothane imposten und Auflagen M
so viel zuwegen bringet / daß man das Fleisch / Schmaltz/ allein höchst -beschwehrlich / sondern auch bey den !W-
Butter / Kaß :c. um einen billichen und wolfeilen Preiß thanen sehr verhasset sind, ttippolir. c. I. dahero
haben kan. viä. Chur ,ZSayerische L.ands,Ordn. «c. dann vor diesem auch diejenige Sachen / die man zur-
28. §.i.ver5. Demnach tc.Lc seqcz. So können dessen Ein^ vzr.Haushalcunggebrauchet , und mit welchen w
künffcen auch hierdurch aufverschiedeneWeißundWe- Handelschafft getrieben worden / unverzolletpMM
ge vermehret werden : Wohin wir dann (r.) zum Bey- sen. viä.!.s.L.äe ve^l. Lc l .20;. ä-V. ^
spiel resseriren den Vieh, Zoll/ welcher von dem Vieh / so äe veäiizzl. rk. s. lecker, äe Lcn5. cap. 6. n. 21. Lc W
man auf die Märck aus-durch-oder in das Land treibet/ Hippol. 3L0M.cir.Ioc. donf. omnino öuleliß. äe«"'
genommen wird / 1.9. L. äe ve^iAzI. davon bey dem Klo- As!, cap. 15. Lc 8uecon. in vira LzIißulX czp^ 40. Md !'^
ckio 1.2. äe zersr. c. 4. n. 5. Sc 4. unterschiedlicheLxempla cher Fleisch-Pfenning ist auch unter andern im
anzutreffen : 2.) Den Vieh,Ainß/ wofern derselbige förstenthum Sachsen üblich / da selbiger von dc«
einiger Orten Herkommens / davon L.ehmann in der Nanckschlachten doppelt / von den Haussch!»''
Gpe^rischenTyronick. l-ib.2. czp.44.n.;.5.i92.also ten aber einfach gereicht werden muß. viä.
schreibet: Man findet/daß der Rönigl. Rammer ein fürstlichen Sächsischen Fleisch, ?arcm vom ^
gewisser Vieh,Zinns verfallen/ den man Inkrenäs schlachten/und dessen Fleisch -Steuer, äe znno >
oder ink-znäs ( von welchen Wort zu lesen Oicrkerr in Lc äe znno 1671. Lonf. ^kzsver. klirick« sä Loncin-^
dvnrinuzr. I'kes. przA. kelolä. voc. Walper,Rvh) l'kes. Leiölä. voc. Fleisch,PfeNMNg/
genenner/ob aber solcher durchsReichgemem/oder Steuer.». - .
nur an etlichen Orten herkommen / ist unbewust.' Schließlichen ist bey diesem Capitel zu mercrc-
Der Vieh gehalten/ hatvonjederRuhz .Iöliä. dem daß man von dem Vieh auch den Aehenden geben
Gaugrafen oder dessen Diener liefern und zahlen se/so man Vieh,Sehend/Blut-oder lebendigen M
müssen / welche solck? Geld kilco verrechnet; den nennet / v .§.;8. Inü. äeK.v. und unter dem»
rvann dieRSnigl. Seam^e dse Unterthanen hierinne nen Sehenden begriffen ist /wo nicht irgendwo ein anu
öbernommen/und den Vieh-Zinns gesteigert / sind Herkommen erwiesen werden könnte. v>ä. Llott. '
sie ins R5nigs Straffgefallen/und Nicht allein die aä^poliolicze >< ä-Oecimis. allermassen auf die ^
Udernam wieder heraus zugeben/und den veiwürck- vzn? auch hierinnen am allermeisten zu sehen ist / dä?
ten Frevel abzutragen angehalten/ sondern auch dann in dem Sayeristhen S.and-R.
hierum ihres Dienstes entseyet worden.tc.So habfN hiervon also verordnet. An welchen Orten rs»
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worden/ istman solchen zu reichen fürterhin auch
nicht schuldig. Wo auch der Sluc-Zehend gebrau¬
ch,g / den soll man geben / wann die Thier allbereie
zeitig sind/und den Blut,gehenden mag man in je¬
der Sorten von einem Jahr zum andern zahlen,
^clcl. Lzräinzl. I'uick. prati. Lonclu^l'om. 2. concl.70.
Es wird aber der Vieh--Achend von den Gelehrten in
dreyerley Sorten abgetheilet; dann erstlich wird dersel¬
be von der Zucht/als von Ralbern/ Riylein/Z.ammi
lcm/^,ünlemund dergleichen gegeben; Vors änderte
wird er von der Milch und Ras gereichet; Und dann
vsrs dritte/ wird er von der Woll bezahlt/ ?crr. (^eZ.
Ikoloün. 5.^.^.1-. 2. c. 2s.num. Z.Ü! Werndtle in 1>.
vomZchend-RechtI.ib.2. czp. i.r^u.f. Welches aber/
so viel den von der jungen Auchezu entrichten stehenden
Zehenden betrifft / unter dieser Erklärung anzunehmen/
daß selbiger so lang/biß sie der Mutter-Milchentrathen
können / zu Haus zu behalten / allermassen wir schon Hier¬
oben aus dem Savns. L.and--R. erinnert haben. Von
der Woll hingegen muß der Zehend / so bald die Schaaf
geschoren sind/ gereichet/oder der Werth dafür/ so es also
Herkommens/ bezahlet werden, v-ä. kcbuff. äc vccim.qu.
6'N.ZZ. Von der Milch aber ist der Zehend dem jenigen
zu geben / in dessen Psarr das Vieh gemolcken wird.
Vi cmäkle. c. I. ver5. der Zehend!c. Worbey dann diese
Frag entstehet: Wann das Vieh in einer psarr die
W^degemesset/zuNachts aberineinanderepfar:
anheim getrieben wird / welcher Pfarrer den Vichi
Zebenden mit Recht przerenciiren könne ? Worauf
dann zu antworten / daß der Vieh^Zehend / nach vieler
RecktsMrer Meinung / dem jenigen Pfarrer gebühre /
in dessen Pfarr das Vieh dieWeyd und den Blumen-
Besuch genossen hat/^emclrle.c.I.vcr^ im Fall. Dann
weil durch den Genuß des Blumen - Besuchs der zehend¬

bahren Frucht ein Abbruch zugefüget wird / als ist es bil'
lich / daß zu dessen Ergötzung dem jenigen Pfarrer/in
dessen Pfarr solches beschehen / der Zehend von solchem
Vieh gereichet werde. Und so das Vieh in mehr dann
in einer Pfarr geweidet wird / soll der Zehend unter denen
Pfarrern pwpmcionMergetheilet werden. Wiewo»
len einigevon den Rechts Lehrern auch dahingehen/daß
sie gleichermassen demjenigen Seel - Sorger / in dessen
Pfarr das Vieh übernachtet / etwas von dem Vieh-ZeF
henden zueignen/ jedoch/ daß dem andern Pfarrer/in des¬
sen Pfarr das Vieh den Blumen-Besuch hat / der gröste
Theil davon überlassen werde: vicZ. ?ecr. QreZor.'ikolo-
szn. 8.1-1.^. 2. c. 2 s. num. 2. öc DoAores zIIcA. apuä.
X^erncklc c.I.verl! lLs ist gleichwol :c. So fern aber
ein Vieh im Sommer an einem/ und im Winter an
dem andern Ort / mithin in zweyen Pfarren gehalten
wird/ in diesem Fall muß der Vieh-Zehendnach Lange
der Zeit zwischen ihnen getheilet werden, keduf. 'äs
rtecim.qu. 8. num. lI. ohnangesehen man auch hierinnen/
gleichwie bey dem gantzen Zehend-Werck/ausdie Qble»
van? zu sehen hat. ^emärle. c. l. vers So fern. Wann
aber ein Vieh / wegen eines Kriegs / Sucht oder Kranck-
heit aus einer Pfarr in ein andere getrieben / und alldort
eingestellet wird/so hätte sich der Pfarrer daselbst (wo,
fern auch in diesem Stück nichts anders üblich/) nach vie¬
ler Rechts-Lehrer Meinung/des Zehenden allein anzu-
Massen. ?ecr. LreZor. Ikvlalan. 8. /. 1^. 1^. 2. c. 2 s. num. 2.
vicj. ramen 5?icol. Loer. äeciL 1 z. n. f4- Und so viel V0N dem
Vieh-Zehenden insgemein: Von dem Aälber--RüF
yen/Ä.amm.undGalß--Zehendett aber insonderheit/
desgleichen auch von dem Hüner-Zehenden/ wollen wic
hieruntenbey denenGattungendieserThiere absonderlich
handeln. Inzwischen können von dem Frucht-Zehen^
den die Rechtliche Anmerckungenüber das Z4.LtV

pl'tel des dritten Buchs. §.6. >n f.verb.a uch den
Zehenden. :c. gelesen werden. :c.

n.21.
öu/cnA ijc vcä-
p. 40.
ndern im <LtW
ibiger vsn Sa
nHausMÄ
!»ß. vici. LhM
-nc vom/M
er. cie znno
1- sci LonciM"
mng/ FW

ittelzulmck'
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Vom Stalle/ undvo

Inhalt.

5. i. Anweisung von dem Stall nachzulesen wird gegeben. §.».
Eintheilunq der Ochsen in zadme und wilde Von Büffel und
Auer - Ochsen, h. z. Von den zabmen ausländische» Och¬

sen. §.4. Unterschied der Einheimischen. §.5. Welches die
Schieb. Mast «und Stier «Ochsen?

§. 1.'

MN den Küh-und Ochsen-Stallen/in
dem z s. Capirel des andern Buchs unsers
klugen und Rechts-verstandigen Haus-
Vatters/ schon gehandelt/und in allen ge¬
nügsame Anweisung gegeben worden / so
wird sichs der geneigte Leser nicht lassen

verdrußlich seyn / daß wir uns des Verdrusses/selbigeszu
wiederholen / überhoben/ ihm aber die Muhe/es nachzu¬
schlagen / wollen aufgebürdet wissen.

§. 2. Die Ochsen werden entweder zahme oder
wilde Ochsen genennet. Diese sind diejenige/so sich in
den Waldern aufhalten/undheissen zum Theil Büffel/
als dasind die / so in häufig angetroffenwerden/
und von einer unvergleichlichen Starcke und wundersa¬
men Geschwindigkeit / aber auch einer gar gefahrlichen
Unbandigkeir sind; zu welchen man auch die Ungarischen
Büffel reckn en kan / dann sie sind auch eine recht grobe
Art von Rind-Vieh / die sich zu Sommers-Zeit in wil¬
den Geröbriat und morastigen Oertern ain liebsten finden
lassen / m Zeiren aber aus Ungarn zu uns gebracht wer¬
den. Theils aber nennet man sie Äuer -- Ochsen / oder

auch Lunten / die den andern zahmen Ocbfen ziemlich
nah kommen / und weiters nicht ungleich scheinen/aulsti
daß sie grösser und griminiger sind / und an dem Maul ei¬
nen Bart/ an dem Kops aber zwey grosse breire Höm
haben. In dem Königreich Preussen werden die beßen
gesunden / von solcher Starcke und Hurtigkeit/daß Ver¬
gleichen anderswo fast nmunermehr vorhanden. M
diese Gattungen gehören eigentlich nicht hieher/ und ivm
den wir uns alfo auch nicht groß um sie bekümmern; ab¬
sonderlich / da wir uns nicht so leichtlich / als die Hmen
Dantziger/ werden binden lassen/ in unserer Hauch»
tnng einen solchen Ochsen zu mästen / ob er schon w P
ner Abschlachtung zo. Cenrner am Gewicht gewiß haben
würde.

§. z. Die zahme Ochsen aber werden entweder aus
landlsche genennet / und nachdem man sie aus nia>M-
ley von uns entlegenen Landern herbringet / auch
schiedenen Namen bezeichnet / als da sind die
sehen / die weit grösser und fetter sind / als unsere HM
die Polnischen / die in die Marck Brandenburg/
Schlesien und Sachsen fleissig getrieben werden /d.^lw
ganschen / mir welchen Welschland und ein guresSmvoin Ober - Teurschland versehen wird. Die maM Sa-
nischen Ochsen / die man ausDanemarck qar ofiMHolland zur Mästung bringet / und derqleicben
Oder man nennet sie iLmheimlsche / die vonderM
Zucht sind aufgebracht / und in einem gewissen Siw
Landes erzogen worden. ^

§.4. Beyde Gattungen / ob sie schon an sicb
so groß nicht unterschieden sind/tragen dannoch vem^
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dene Benennungen. Dann etliche heissen Schieb-andere

Mast -und Schlacht-Ochsen: Einige aber tragen den
Namen der Stier - Ochsen / oder der Brummer; welcher
Unterschied bloß daher rühret / dieweil sie zu verschiede¬
nem Gebrauch und zu ungleichen Absehen sind auferzogen
und gehalten worden. . '

§. s. Was die Schieb--Ochsen betrifft/ so werden
die also genennet/welche man zum Schieben und Ziehen/
es seye nun im Pflug/ oder an den Wagen / gebraucht;
MOOchsen aber sind die/so mit Fleiß gemastet und ge-
stnert werden / damit sie entweder zum Schlachten in
die Haushaltung/ oder zum Verkauften taugen mögten;
Die Stier-Ochsen endlich haben auch den Namen der
Brummer/ und werden zum Bespringen der Kühe ge¬
braucht. Von diesen allen aber werden wir in nachfolgen¬
den Capiteln noch genug zu reden haben/ da wir/jedem
sein Recht zu thun / nicht unterlassen wollen.

ääcap. XXXIV. §. 2.

gMOn denen ausländischenOchsen ist zu wissen/
Mö daß von denselben eine grosse Handelschafft ge¬

trieben / auch hieraus ein ungemeiner Vortheil
gezogen werde; Ein Beyspiel dessen gibt uns Frieß -und?,olland/ allwo/ nach dem Gezeugnus kloclm 1..2. äs
Trzr.c. 4. num. z. von denen Ochsen grosse Einkünfften

genossen werden; Nicht weniger beschiehet solches an de¬
nen Dänischen Ochsen / die man aus Dänemarck in
Teutschland / absonderlich aber in das Gelderland zur
Weide und Mästung jährlich in grosser Menge treibet/
und hernach dieselbige verhandelt / von weichen auch zu

Goeeorff ein grosser Zolle bezahlet werden muß. Was
man mit denen Ungarischen Ochsen für eine Handel-
schafft treibet / und wie viel tausend man derselben jahrli¬
chen denen benachbarten Marionen zubringet/solches gibt
die tagliche Erfahrung / und saget man/ daß nach VOien
jahrlichen bey achtzig tausend getrieben werden, klock.
cl. c. 4. n. 4. Deßgleichen siehet man aus Polen viel Och¬
sen treiben/ und selbige dort und da verhandeln ; daß
solchemnach besagte Länder von ihrem Ochsen-Handel
ein grosses und ansehnliches gewinnen müssen / welchen
Gewinn sie dann auch denjenigen Oertern mittheilen/an
welche solche O ch sen in grosser Menge getrieben / und all¬
da verkauftet werden/ allermassen aus demjenigen / was
in dem vorhergehendenCap. von der Vieh-Auche
insgemein gesaget worden / abgenommen werden kan;
Und hieher gehören auch die Einkünfften/ so dieStade
Nürnberg von dem Inschlie ziehet / um derentwillen
ein besonderes Ambtdaselbsten anzutreffen/so man das
I»schilt-Ambe zu nennen pfleget/ davon zu lesen On.
keUer. sä klock. I.. s. äe sersr. cz p. 4. n. 7.

^c!§. 5.

FZOn denen Schieb oder Mehn^ Ochsen/ und
^ wieviel deren nach demBa^erisch.L.and-»R.

ein Sauer / deßgleichen auch ein Röbler oder Söld¬
ner halten darf? haben wir bey dem vorhergehenden
Lap. ver5. iLbenermassin / :c. Meldung gethan; Wor-
bey zugleich die Ursach/ warum die Haltung soehaner
Ochsen auf eine gewisse Zahl gejeyee? angezeiget
worden ist.

Das XXXV. Kapitel.
Bon der Weide.

Inhalt.
j. 1. Nothwendigkeit der Weide, h.». Welche Plätze darju ge»

braucht werden, h. z. Ihre Eintheilung und Vorzug der
eigenthümlichen vor der gemeinen Weide. §. 4. Wie sie zu
bessern sind. §. 5. Sind hoch zu halten. §. 6. Von dem Hir¬
ten und dem Trieb auf die Wtide. §. 7. Von der Aufsicht /
die man auf ihn haben muß»

§.

' Je Anstalt/ die sich ein guter Haus-Vat-
ter/wegen genügsamer Unterhaltung sei¬
nes Rind-Viehs / entweder in seinem
Kops machen / oder auch ins Werck setzen
kan / wird nimmermehr bey uns für klug
und wohl ausgesonnen gehalten werden /

wo sie sich nicht/ so wol auf den Sommer / als Winter/
erstrecket. Dann weil das Haupt-Wesen bey der Vieh-
Zuckl ist / daß man die Stücke niemals / es sei) auch zu
welcher Heil es wolle / wie jener Schwerer sein gutes
-Pferd/ übermäßig Hunger leiden lehre / sondern ihnen
lederzeitdie behörige und gebührende Nahrung verschaf¬
fe/ >o ist hochvonnothen / auf dieselbige fleisstg zu gedencken/
wo man änderst das gantze Jahr mit gutem Vieh will ver¬
leben seyn. Weil nun aber die Viehtrifften und Weiden

-"A, uu, zu
lnusse verdrießen lassen.

§. 2. Hierzu aber werden unterschiedliche Platze ge¬
braucht/wo es nemlich des Landes Beschaffenheit am er-
M und besten vergönne^ So hgben di^ Schwerer so.

wol ihre Gras-reiche Berge/auf welchen das Vieh den
gantzen Sommer übergehen und weiden muß / als auch
die schönste» Thäler / die sie sich durch die Vieh-Zucht wol
zu Nutzen zu machen/ höchstens beflissen sind. Bey uns/ die
wir meistens auf platten / oder gar wenig bergichten Oer¬
tern leben / braucht man hierzu die angebauten Felder / so
mit Gras schön angeflogen sind / die Gebürge/ Wiesen
und Walder; wiewol man allezeit von der Weide auf eb¬
nen Orten mehr halt / als von der andern.

§» z. Es hat aber diese Weide ein Haus-Vatter ent¬
weder bey seinem Gut/ als ein ihm angehöriges Stück/
im Besitz/oder es sind ihrer mehr / mit denen er gleichen
Anspruch und gleiches Recht daraufhat. Was die erste
betrifft / nemlich die eigenthümlicheWeide / so ist dieselbe
ohne einigen Streit der andern vorzuziehen / weil es doch
einmal besser ist/etwas für sich allein besitzen/und den vol¬
len Nutzen davon ungehindert ziehen / als andern in die
Hände sehen / und sich verdrüßlichen Ordnungen unter-
werffen. Und wie sollte man die Lxceprionen bey den ge¬
meinen Weiden änderst heissen ? Dann wer mir befiehlst/
daß ich nicht mehr Vieh / als nach der vorgeschriebenen
Zahl erlaubet ist/ halten und draus treiben darf/ der be¬
schneidet mir ja die Freyheit/daß ich meinen Nutzen / den
ich etwan vor mir sehe/nicht nach Willen suchen darf.

§. 4. Daher halte ich den Haus-Vatter für glück¬
selig/ der viel eigenthümliche Stücker hat / und auf sel-
)ige so viel Vieh / als er sich zuträglich zu seyn meinet/
chlagen und treiben kan. Doch rathe ich ihm darbe»; die,
es Vortheils wol wahrzunehmen / damit er sich keinen

Schaden durch Unfürsichrigkeit auf den Hals ziehen / son¬
dern vielmehr seinen Nutzen taglich befördern möge.

Eeeeee 5 Und
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Und hierzu werden ihm nachfolgende Erinnerungen die¬
nen. 1.) Er vergesse niemals die Unterschlagung und
tLincheilung der ^Veide. Dann wo man das Vieh in
das freye und offene Feld lauffen und weiden laßt/da wird
meistentheils mehr Futter verderbet und zutretten / als
nutzlich verbraucht; aus welcher Nachlässigkeit leichtlich
ein grosser Mangel auf der Weide an gutem Gras ent¬
springen kan: Dahero diesem Übel vorzukommen/istvon-
norhen / daß man die Vieh-Weiden abtheile / je nach¬
dem man viel oder wenig hat/und jedes Theil mir GeHa¬
gen/Graben/ Planeten oder Stangen von dem andern
absondere; so können / indem das Vieh an einem ^ver¬
machten Ort sein Futter suchet / unterdessen sich die übri¬
gen wieder erbolen und wachsen/und wird man also leich¬
ter und besser den gantzen Sommer über mit auskommen
können.

2.) <Lr suche die schlechten Oerter allezeit zu
bessern. Unter den Oertern / die zur Weide gebraucht
werden / sind össters steinichte/ abhangichte/ oder son-
sten grobe Felder/da man dann / was sie an Geschlach«
ligkeir nicht haben / in andern Stücken zu ersetzen trach¬
ten muß. Das allerbeste und leichteste ist/ wann man
wilde Obst-Eichen - und Buchen-Baumedahin pflan¬
zet/und zu ziegeln trachtet. Dann dieses giebt doppelten
Vortheil / dieweil so wol die Schweine etwas vor ihren
Rüssel finden/ als auch das überbliebene von den Bäu¬
men zur Winter - Mästung kan verbraucht werden.
Wachsen aber böse und schädliche Kräuter drauf/ so sehe
man fleisstg zu/damit sie/ ehe sie noch Saamen tragen mos¬
ten/ ausgeiercet und weggebracht werden; dann sonst stös-
set das Vieh / wann es davon frißt/ össters auf/ daß
man nicht weiß / was ihm fehlet; und wartet man länger
damit/ so ist zu befürchten / der zeitige Saamen mögte
von dem Wind über die Felder hin und her gestreuet wer¬
den/ daß alsdann bey der Ausrottung Mal; undHopf-
fen verlobren wäre. Endlich ist dieses zu mercken / daß/
wo man Wasserung / so wol im Frühling als imHerbst/
auf die Weide führen kan / so giebt sie desto besser Gras/
und je fetter solches ist / desto besser schlagt es dem Vieh
alsdann zu / daß also der Fleiß/ den man drauf wendet /
reichlich bezahlet wird.

§. s. Wo man nun grosse/schöne und weitlaufftige
Weiden hat/da findet man gemeiniglich auch starcke und
treflicheHeerden-Vieh/ zu derer Unterhaltung die Wei¬
den das beste beytragen müssen. Dann auf diese kommt
das gantze Wesen an / zumal bey uns / da man das Vieh
nicht langer in dem Stall behält als den Winter über/
hingegen'den gantzen Sommer durch ins Grüne lauffen
läßt/ 'und obschon andere darinnen mit uns nicht überein¬
kommen/ als da sind diejenige / die im Land unter der Enß /
und dem angränzenden Unter - Oesterreich wohnen /wel¬
che ihre Kühe Sommer und Winter in den Ställen be¬
halten/so bleibet dennoch die Nothwendigkeit der Wei¬
de unverrückt und bey ihrem Werth; dann was diese
thun / thun sie bloß aus Mangel / dieweil nemlich sonsten
die zu ihren Gütern gehörige Weide nicht zulänglich wä¬
re / neben den Schaafen und Ochsen / die sie halten/ auch
das andere Rind-Vieh zu ernehren; daher ob sie schon
die Kühe nicht hinaus treiben / so holen sie doch fleisstg von
dannenin ihre Stalle/was zum Verfuttern mögte erfor¬
dert werden.

§.6. Bey uns aber sind die Magde dieser Beschwer¬
ung guten Theil überhoben; dann wo Weide ist und viel
Viel) / da hat man auch einen eignen Hirten / dein die
Aufsicht den Sommer über anvertrauet ist. Dieses sein
Ambt fangt sich vor Jacobi an / ohngefehr um Georgius
Tag/ indem Monar April/ und wahret biß in den hatt

ben November, um ^.irtini herum / welche Zeit über er
das Vieh bey Tag auf die Weide hinaus treiben mL
Dann obschoneinigesürgutansehen / daßmandasM
auch bey Nachts auf den Brach - Feldern / die man ms
den Herbst zum Waitz und Korn anbauen will/ soll >,W
lassen / damit sie der frischen Nacht - Lufft gewesen / den
Boden aber durch ihren Harn und Dung / zu mehrer ge.
deylichen Fruchtbarkeit / bringen mögten / so läßt sich
doch dieses nirgends/als nur in warmen Ländern prM-
ciren : Weil es nun aber hieran bey uns durchgehend
fehlet/ so müssen wir mit der Tag-Hut zufrieden seyn / an
welcher man vor Jacobi den Anfang macht; da treibe!
man Vormittags das Vieh auf das freye Feld / d«
es sich mit frischem Gras sattigen mögte; es soll aber»,
aller Frühe geschehen / wann weder die Bremen und Ue,
gen/ noch die brennende Strahlen der Sonnen ihm
verdrießlich und beschwerlich sind. Gegen den Nachw
tag aber eilet man mit ihnen auf das Holtz/Gebüsch uns
schattichte Platze zu / damit sie ohne einige Beschwert
keit / von der zunehmenden Hitze zu empfinden / ihr Wer
haben können. Ist aber Jacobi sürüber / nach weicher
Zeit das Vieh allgemach einen Eckel über dem Gras un
Gehöltz und Gebüsch bekommt / so gehet der
nen ausdie Stoppel-Felderzu: Im Herbst / wann der
Nebel starck ist/muß man sie spater austreiben / und so
bald als die Reiffe zu fallen angefangen / soll man sie nicli
ehe aufdie Weide jagen / biß nach 8. oder 9. Uhren/nA
dem nemlich der Sonnen-Stralenden niedergefalln
Reifs verzehret und weggenommen baben. Insgemein
soll ein Hirt keinerlei) Vieh auf nasse Wiesen treiben zwei
sie durch schweres Eintretten Löcher und Gruben machen/
und die Wiesen verderben/ zumalen auch das sack«
Gras dem Viehe übel bekommt. Im Monat vctodcr
aber soll er das Vieh an erhabene trockne Gras-Mkw
bey schönem Wetter/ austreiben/ damit sie ihre Sehn«
sucht büssen können.

§. 7. Unterdessenmag ein eigner Hirt so fleißig >n
den Stücken seyn/ als er wolle/ so ist doch vonMi/
ihm bald da bald dorten nachzuspühren. Dann durch!««
ses Acht haben bringet man ihn zu einer beständigem
Wachtsamkeit und guten Aufsicht / durch welche er so w?>
allen Schaden in seiner Heerde verhütet / als auch M
leichtlich zugeben wird/ daß an den fremden Auen und
Gründen durch sein Vieh etwas muthwillig verderkl
werde/ wordurch man bey den Nachbarn vielen MO
genheiten entgehen kan.

NWs'Anmerckmgeli.
Lap. Z5. §. 1.

AMROn der Vieh-VL?eid in den Feldern haben wZ
bey dem 42. Lap. des III. Aucho. §. 2. Von

SlLÄ Vieh-rveid in den N?a!5crii aber bey dein
achtzehenden. §.4. deßgleicben auchbe? dem-4.
bey den Waldungen weirlaufftig gehandelt/dahin>5-'
dann kürtze halber den Leser verweisen wollen.

^ci Z. z.

HAEilen hier von denen guten und fetten
gen gehandelt wird / als ist bey dieser Geleges

zu mercken / daß es in Hungarn so stattliche und M
Wiesen giebt / daß /wegen des grossen Grases/ offmsre.
Wagen den andern sehen kan / so / daß fast ninMrir
eine bessere Weid für das Vieh anzutreffen / dM^
wird auch von Polen gesagt/daß daselbst die
fruchtbar/daß/wann das Gras recht sewacW/^
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käiim die Ochsen bey den Hörnern sehen könne, viä. Lzp.10. in f.öc 3rt .48 .Lc s i. eoä. wie aber heue zu Tag
kiocic 1.2. äe Trar. czp. 4. n. 4. an etlichen Orten die Hirten das gestorbeneVieh

ä-IF.4> vcrb. Bis- schädliche KrSuler. w""^^e-nsd.r.«-tt-nb-r-Ä>.niakn i und Deßglelchen/aufw»e melerleyvOelssich dts

^11 habUl. . ^^ss,rnnn Lociecarc. 5ol. 49. Lol. z. zä 5m. ve< weitläuff,
^6 euncl. §. verd. Wasserung. ^ nachgelesen werden, ^66. ^obel. cliff. j. div. Lc L^x.

6>Eßgleichen ist von derwasierung der Felder und p. z. ciit?er. z z. Woraus dann zu schließen / daß der
^ Wiesen nicht allein bey dem zo. Lap. §. z. sondern /^rt den durch sein Verschulden verursachtenSchaden
such bey dem 42. Lap. §. 4. im dritten Buch weitlauffi- selbsten ersetzen müsse / und der Her: des Viehs eigentlich
tij, gehandelt worden. hierzu nicht angehalten werden könne / noch wegen seine«

^ci §. 6. Sc 7. Hirten NachlaßigkeitRed - und Antwort geben dörffe.
denen Hirten ist zu mercken/daß es derenzweyer- Vivius ^>d. 2. ciec^zo-^um. 1. Lc Müller, zci

V ley Gattungen gebe; nemlich Eigen / und Ge- 5»uv. Lxerc. 14. ch. z.l.r. c. Wiewolen ^ngel.
meind-» Hirten: Einen eignen Hirten kan gemeiniglich ^ ^ quzärup. pzuper.fcc. ä-c. num.s. und i^ck-
m jedweder / der mir einer eignen Weid versehen / be- uus äcker. 69. apuä ^obe I p 2.6.5. z6. num. 8. em andere
stellen /1.21. c. manäzr. ausser / nach den Sachsischen Meinung hegen / davorhaltend / daß auch der Her: des
Rechren/in welchen versehen/daßniemand einen eig- /^ehs zu Ersetzung solches Schadens angestrenget wer,
nen Äircen kalte / dann wer drey oder mehr Hufen den könne/ und so ches um der Ursach willen/ weilen er
5a„des hat; in welchem Fall er aber mit seinem Vieh es hiermnen übersehen / daß er einen solchen liederlichen
auf solchen seinen eignen Hufen bleiben muß / und andere und nachlasagen Hirten bestellet hat. v. §. ulc. ink. ä- 8o»
nickt betreiben darff / wo nicht durch eine widrige Ge- lea viä. 1 domX. 6e nox. ammzl. c. 16. num. 720«
Wnheit erwas anders eingeführet worden, vi6. Sach- welche widrige Meinungen aber Ermann, rr. 6- inclu»
sischcs L.and-Recht I-'b. srt. 54. Zckneiäe^. aäxr. "0N. -n.mzl. czp. 49. rk. z. folgender Massen zu vereint,
Inli.-I- s-rvimc. NUM .Z8. öc kuäinzcr. 5. c>. 4s. num. 2. gen suchet: daß nemlichen em Hm / wann er seinVich

ommnö?obel. äiss. lur. Liv. Lc 8sx. äiff. 37. num. 7. stir sich auf den unbeschlossenen Feldern oder Wäldern
!Lm Gemeind - Hirt aber wird von der ganzen Ge- durch e.nen eigenen Hirten weiden dörffen / den durch sein
memd bestellt / daß er auf den Geweind - Feldern / Vieh verursachtenSchaden ersetzen müsse / gestalten ihm
wiese., und Hölizem das Gemeind - Vieh hüten sol- schon hiermnen emeSchM beyzumessen / daß er nicht ei¬
le. welcher / wann er unter seiner Hut ein Stück ver- nen gewissen Ort einschließen / und darinnen sein Vich
l.erer oder verwahrloset / und ihme deßwegen einige weiden lassen/mithm hierdurch nicht verhindert hat/daß
EAld beyaemessen werden kan/ der Gemeind den selbiges auf die benachbarte Felder und Wiesengegan,
Schaden ersetzen muß. vcr 1.9. §. 4. cum le^. 1.40.^41. ö ^n/ und darmnen schaden gethan : viä. Loer. zä
5 iocsc. /^ää. ö-rwl. in I. ü quis ex arZenrariis. 6. 5- pro- ^onsuemä. Licuric. c.r. io. §. 7. WaNN er aber seit,

kibct. vcrü ZN nec. 5. 6s eäerilj. Lcl ^neiäev^. c. I. num. 4c). Vieh nicht sur sich weiden / noch einen eignen Hirten be,Qräm. lusck. WM. 2. pr-Ä. conclus. lir. c. concl. 1118- stellen dörffen / sondern selbiges dem Gemein - Hirten an,
per wr. jok. ttjrppreckt. ->ä pr. Inli. cle servic. prXä. num. vertrauen müssen / in diesem Fall könne man den Her:n
Z2, Lc 8peiäel. 8pec. für. voc. Hirt. vcrs. Da- des Viehs zur Ersetzung des durch den Gemein - Hirten
wo dann in dem Sachs L.and-Recht ^r. 48. l-ib.verursachten Schadens nicht anhalten/ angesehen er den-
hiervon also vttsehen: Was der Hirt unter feiner selben nicht erwählet hatte. Nach den Sachs.' Rechten
^ut verleim/ das M er gelten - Irem zrr. 54. 1^.2. aber muß der Her: endlich für den Hirten Red und Ant,
wann ein Thier das andere vor dem Hirten lah- wort geben / wann selbiger entweder davon gelösten ist /
mec, daß der Hirt das Vieh benennen muß/wel, oder so viel nicht im Vermögen hat/daß er den verursach-
chcsdcn Schaden gethan / und muß darzu schrvö- ten Schaden ersetzen könte. v,6. Sachs. L.and,Recht,
rcn; alsdann ist jener/ deß das Vieh ist / fH den Z- 4?«
Schaden gethan hat/das verwundete Vieh in fei^ Den Gemein - Hirten nun muß zuvorderst auch
"er Pflea zu halten schuldig / so lang es wol zu ihr gebührender Lohn gereichet werden / welcher entwe¬
nde folgen und gehen mag"; Stirbe es aber / so der in Geld / oder in einer gewissen (Znancitat am Getraid
soll ers gelten nach seinem geläyten Wehr-«Gelde; bestehet/ so man ihnen jahrlichen einiger Orten statt ihret
kcc non zrr. si. Iib. z. Es wollte sich dann der Lohns zu reichen pfleget/ und wird solcher Lohn die Hiri

des Viehs / so den Schaden gethan hat/ des- ten? Schütte genennet, krklck. zä LeloI6. voc. Hir^
selben Viehs Zlissern und ausschlagen/so ister un« ten-Schutte/ Sech-Hut. :c. von welcher HirtenF
schuldig am Schaden; Mit welchem auch die gemeine Schurre auch so gar die Pfarrer und Rüster nicht be,
Kaysnliche Recht überein kommen/als zusehen cxl. i.§. freyetsind/ sondern selbige für ihr Vieh bezahlen müssen/
II- K'iiquzämp. pzuper. fec. äic. Wann ihm aber keine allermassen in der Churst.SachsL.ands, Ordn. Itt»
E wuld oder Versehen beygemessen werden kan / ist er 40. hiervon also versehen ; Sa man vom Vieh einen be,
remm Ersah z» thun schuldig / allermassen wir bey dem stellten Hirten lohnet / sollen Pfarrer und Rüstet
ducken Tap. des vierten Vuchs F. ulr. erinnert haben, gleiche Vüede mir den Nachbarn tragen /und für
^ .^rp?./urispr.ior. p.2.c.26.6ef. l6. Lc vieclierr. in ihr Vieh auch reichen und geben nach Gewohnheit

prsN. zcl Zpecul. Zpeiclel. voc. Hirt. ver5. was des Orts / gleich andern / ohne Gefährde, tvo aber
dcr^irt. sondern es ist genug/wann er demHerm die die/Sauren des Viehs um die Zech hüten/sollen die,

des Viehs einliefert, sr^. l. 49. pr. ibique Lmn- selbe der Aech s Hut besreyet seyn. vilZ. omninö dzrp?»
I. in Verb. jurispr. Lonllli. p. I. l!«kn. Lccjes ^»sr tsc, Müxims

«»^K.ijiIez.A.^.Sa^s.S.aMRecht I.z.vr. v?r».n.^L!9.
ß
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Da6 XXX Vj. Kapitel.
Wie das Alter eines OMen zu erkennn!.
Inhalt.

H. l. Nothwendigkeit dieser Wissenschasst. 5. 2. Kenn,Zeichen
des Alters an Ochsen, h. z. Ob it>r Alter aus der Echwärtze
und Ungleichheit der Zahne zu erkennen. 4- Fehler eines
berühmten Oeconnmi. H. 5. 6. Widerlegung der andern
falschen Kenn, Zeichen. §. Neuer Vorschlag / wie man
im Alter des Ochsen / den man kauffen will/ am wenigsten

könne betrogen werden.

§« l»
'S ist nichts gemeiners bey der heutigen
' durchtriebenenWelt/als die Einfältigen

über den Tölpel werffen/und im Handel
und Wandel / bald da / bald dorten / dem
und jenem armen Tropffe eine Nasen dre¬
hen ; das heist man dann das Lehr --Geld

geben/und soll dieses unchristliche Verfahren / den Be¬
trogenen eine Aufmunterung seyn zu grössern Fleiß und
zu einer sorgfältigen Nachforschungund Erkäntnus der
Sachen: deswegen nun hat sich ein Haus-Vatter wol
fürzusehen/damiter nicht auch aufgleichen Schlag möge
angeführet werden: absonderlich aber ist gute Aufsicht
vonnöthen bey dem Kauffen und Verhandle» der Och¬
sen; dann da wissen die schelmische Juden/lose Bauren
und dergleichen verschlagene Leute / ihre Wahren so treff¬
lich heraus zu streichen / die schlimmen Fehler zu vertu¬
schen/hingegen dem wenigen guten ein solches Ansehen zu
machen / daß ihnen auch wol die gescheidesten Haus-Var-
ter zu Zeiten eine kleine Thorheit schuldig bleiben. Da¬
mit es nun aber auch in diesem Stuck an Klugheit nie¬
mand manglen möge/so ratheich ihm/ daßer bey Zeiten
erkennen lerne / aus was für Kenn-Zeichen man von dem
Alter und der Güte der Ochsen zujuäiciren pflege; als¬
dann wird er selten / zum wenigsten nicht so bald/ mit ei¬
nen» blauen Aug aufgezogen kommen.

§. 2. Man kan aber an den Ochsen des Alters gantz
gewiß erkennen/ bloß biß in das s.Jahr. Dann fast
biß auf diese Zeit haben sie ihre Kälber-Zahne/wie man
sie zu nennen pfleget/das ist/die jenige Zähne / die sie auf
die Weltmitbringen/und die sie schon/wann sie von der
Kuh kommen/im Maul haben. Diese sogenannte Käl¬
ber-Aähn nun behalten sie das erste Jahr gemeiniglich/
und sind ihrer 8. an der Zahl; das andere Jahr aber fal¬
len die untern 4. jungen Kälber-Zähne heraus/und schie¬
ben sie 4. Schauffel- Zahne dargegen: Im dritten Jahr
lassen sie wieder 2. Kälber-Zähn fallen / und bekommen
noch 2. Schauffel: darnach im vierten Jahr verlieren
sie wiederum 2. Kalber-Zähn/und bekommen dargegen
abermals 2. Schauffel/ daß sie also / wann sie ihre 8. Kal¬
ber-Zahn verlohren haben/ dargegen ordentlich so viel
Schauffel-Zähne schieben / die sie dann auch beständig
halten / und / ausser Kranckheit oder andern Ausstößen nit
eher verlieren / als biß sie gar zu alt werden/wie es erwan
auch alsdann alren Menschen zu widerfahren pfleget.
Weil nun diese Schauffel einander gleich sind / und biß
in das fünffte Jahr sich völlig einebnen/ da fällt es her¬
nach/was drüber naus ist/sehr schwer/von dem rechten
Alter des Rindvieh zu urtheilen; Und verkauften da öff-
ters die Bauren einen Ochsen / der sein völlig Gebiß noch
hat/und von d"m kalten Trincken keinen Schaden anZah¬
nen gelitten/ für einen sechsiäkrigen/der sckon über ?.Jabr
Muck geleget hat / welches sie hingegen bey 4, oder s. jah¬

rigen Stucken einem Vieh-Verstandigen nwneW.
werden thun können / dieweil sie von den übrigen
ber-und den geschobenen Schauffel-Zähnen verr«^werden.

§. z. Unterdessen weiß ich gar wol/ daß einiges
gegeben / man könne das Alter bey vieljahrigen^
Vieh aus den kurtzen / ungleichen und schwartzen M«-
erkennen; allein diese Regul ist nicht allgemein/und ^
mir / wird ein jeder Landsmann sagen/ es gehe nm^
jenige Ochsen und Kühe an/ die zum ersten von 1,^
Mutter sind geworffen worden. Dann das aste ^
von einer Kuh / oder der Erstling/ wirfft / wie die Ba«
reden / gar keinen Zahn ab/sondern behält alle seines
ber-Zähne. Es sind aber und bleiben selbige allezeit m
der / kuglichter und kleiner / als der andern ihre Kx?
Schauffel; woraus man auch / ob sie zu erst / odersche'
geworffen worden seyn/ zu urtheilen und zu Mn,
pflegt. Nach und nach aber werden sie schwach O
ftessen sich endlich so aus/ daß nur kleine Storrendw
übrig bleiben / da man dann hernacl) / wo man Verglich,
an einigen zu erstgeworffmen Stucken findet/g«^
auf ihr Alter/aver nicht auf eine gewisse Anzahl der Ä
re / einen Schluß kan machen. Das gehet aber beyt-i
andern Ochsen nicht an/ die abgeworffen Habens
kan man ausdiese Art nicht urtheilen / dieweil ihre SG
fel nicht ungleich werden / sondern gleiche weisse Färb oz
gleiche Grösse biß in ihr Alter erhalten.

§. 4. Ein fürnehmer OecononM meinet/iWkO
ne das Zllter des Rindviehs aus den obern und uni«
vordern Zähnen erkennen / die sie wie die Pferde/ sem
Meinung nach / schieben sollen: allein ich musie n>M
tig darüber von Hertzen lachen / als ich es läse / d>Mi
kein Bauer um mich ist / der nicht das WidersM zu»
weisen weiß. Dann / was die Pferde betrifft/ so höi
dieselbe zwar ihr Obergebiß/ und beissen alles kick /l,!Z
wer- diese beyde Stücke bey den Ochsen suchen weile. kl
thäte am besten/er ließ es gar unterwegen ; sintemal,!! j
oben keine Zähne haben / an statt aber derselben dastzrÄ
mir der Zungen abschlagen / und dahero weil sie W
essen / und dock die Speist / aus Mangel des OberM
nicht genugsam zerbeissen können / so ist bekannt/dch»
alles eimrucken/wie die Land-Leute reden / und mein
käuen müssen.

§. f. Eben so lacherlich kommt es heraus/nM>l>
rer etliche / das gewisseste Merck Zeichen von dem 5
ter des Ochsen/ aus seinen Hörnern nehmen
da ich doch mein Lebenlang keinen Ochsen gesehen/mch
viel weniger aber sie/ der um seine Hörner ein
alle Jahr sollte bekommen haben: Das weiß ich nM
zu Zeiten noch in ihrer Jugend / von den Smcken.iö
denen sie an den Hornern vest angebunden werden/n«
Ringlein eingeschnitten werden / die ihnen hernach verk>
ben: Allein von dergleichen Ringlein / die die
rer Jahre bedeuten sollen / weiß ich/ und weir uiM
um mich herum / niemand nichts. Doch es iß M«
errathen / woher die guten Leut auf diese MeinWw
then sind: Sie haben/ wie man im Sprichwort M
zwar lauten/aber nicht zusammenschlagen hören. T-'i
was von den Kühen geschrieben wird / die müeck 'i
anderer mit dem General -Namen Rindvieh/
res 5pecizlcn, möchte benennet haben/das kabm^
nach aus Einfalt auch auf die andere Art des
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unterschieden s
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^ Tünfftes
die Ochst» ungeschickt .ippkciret/ die zwar mit de^Kü^f^ ^ 9sy

LAm""""^in. m.i «ch SAm dmU
§. 6. Hieher gehören auch die/ so ausdemawssen Dahero bleibt das einiae ssenn^ /,».

Kopff/eingefallenen hohenLenden und gefallener ?daur/ Weil aber auch dieses
dasMer des Ochse., erkennen «vollen. Dann cs^ an thut einHaus-Vatter ambes n
keincinnichts. Aunge Ochsen können so wol hoheeinae- ? oder jenem Alter haben will/er ! ^
Die Lenden haben / als alte/ wann sie so schlecht / als 0?e- r.. , T vo" ß-embden Leirten / sondern von de n -V?

!c gehalten werden. Dann wo n/an alte Aw w^l ?^'^/ufge;ogen /) aben/?kan ^
fumrr/so ist ohne dem Nichts/so wol als beyjungen/ "kundigen / und wird er also dcilo
!.»;u sehen. Was die grosie Köpsse betr.ff^ ist es ^ e.nesBetn.gs z-ibesurchten hab?n '
Dch / dO alce Ochsen grössere Köpff als andere lxi- ^ ^

" ^ " " ^ ' Vareer im Kauf-—> «.!>, «

»im und Wind angegangen hat. Aus den Falten der fen und Verkauffen in Lcht nehmen solle/
sv.ur last sich/ausser bey dürren und hagern Ochsen / die daß er nickt übervorcheilee und betrete»?
ä.M unscheinlich sind / gar nichts schließen; sintemal ich werde? davon können die jurillischen Anmerckungen ubee
Mm von i s.biß 16.Jahren gesehen/die gantz keine Fal- das 59. Capitel hin und wieder gesehen werden, ^clä.
mi nicht gehabt/ sondern von schönem Leib und glatter Norzr. jurici. sä (.zp. 17. Z. 1. l^ib. 1.

Das XXXVII. Kapitel.
Wie die Güte eines OUen zu erkennen ?
Inhalt. werffen / sintemal ich nicht laugnen kan / daß nicht einigt

Kenn-Zeichen von der Güte eines Ochsen/aus den vor ge?
5. i. Abhandlung von den Kenn >Zeichen der Gute eines Ochsen rühmten Farben könmen genommen werden: allein wann

mm,ogarMlWchnSdawNlmch,/mw^
Nothwendigste Sachen aufweiche man sehen soll. §. 5. Will /so muß ich gestehen/daß es Mir wunderlich gethan ZU
Was von vielen und weitlaufftigen Beschreibungen der gu> seyn billicb düncket. Dann untersuchen wir die Ursachen
ten ochsen zu halten ? §.6. Eine gute und bewahrte Ve. und die Motiven / durch welche die Leute auf diese Gedan-

cka> aK» g-bwchi smd wordm/ mW am« »och z» Z»
nicht alsobald erkennen kan! ten gebracht mögten werden / so werden wir finden/ daß es

bloß diese seyn: dieweil sie bey den Ochsen von der oder
§. l- jener Färb besser Glück und Stern gehabt hatten / als

.^ ^ ^ bey andern. Aus dem Zufall/ machten sie hernach eine
»Leichwie wir im vorigen Capitel gewiesen M^meine Regel / die dann bald von etlichen für eine

haben / was von den Kenn-Zeichen / dar- aufgefangenwurde. So wenig sich aber je-
aus etliche das Ulter eines Ochsen nken- einzubilden hat/ daß es ihm in allen Stücken/
nen wollen/zu halten ^eye; also schet man ^ welchen seinen Nächsten diß oder jenes wohl von
schon aus der gegenwärtigen^ric.da^! gegangen / auch also gelingen müsse / so wenig karr
wir aus gleiche von der Ochsen Gute ^ hiervon etwas gewisses versprechen / ob schon

Mn wollen/ damit nemlich/ nach unsern« gegebenen Ver- einige eine glückliche Probe davon getban haben/bey de-
sprechen/niemandso kcht.ch betrogen/nochdmchunge- ^en vielleicht unterschiedlichefrembde Umstände viel zur
msse und unrichtige Reguln zu emer falschen Hoffnung ^ache/ ohnvermerckt / können geholffen haben. Da-
mochte verleitet werden. hero nun / gleichwie ich mich mit niemand gerne zerfallen

§. 2. Was nun die Güte eines Ochsen anbelangt/ wolte/ der seine Stalle mit lauter einfarbigen Vieh an-
so urtheilet man unterschiedlich davon / nachdem nemlich gefüllet hatte / wie es etliche Leute noch heute zu Tag ma-
Merschiedliche Köpffe sind / die aus verschiedenen Grün- chen / die ein besseres Gedeyen bey der oder jener Farbe
den das ihrige reden wollen. Etliche meinen / das gantze sich vermuthend sind; so kan ich auch den jenigen nicht un--
Wesen komme auf die Farbe an / und nach der folte man recht geben/ die Ochsen von allerley Farbe in ihren Meyer-
sich auch im Kauffen und Handeln richten. So solle«? / Höfen haben: Dieweil ich allezeit der Meinung bin / daß
ibrer Sage nach/die weissen Ochsenweicher Natur seyn/ auch zu Zeiten einOchsvon der schönste!? und höchst-ge-
leickllich kranck werden / und keine grosse Arbeit ausste- achteten Farbe/so sekraus der Art schlagen könne/ daß
hm können / kurtz zu sagen / sie sollen die ärgsten unter allen ihm ein anderer / von der schlechtesten Farbe / an Güte
seyn: Hingegen die Graufärbige / und Goldgelbe sollen und Dauerhafftigkeit weit vorzuziehen ist.
schon starcker von Natur seyn / und besser zum Schieben §. Dieser Ursachen wegen scheinet es am besten
undZiehen taugen / so wol als die Braunen und Scheck- gethan zu seyn / wann man die Farben in ihrem Wertl>
ichlen; aber doch halten sie darfür/ daß diese alle nicht so und Unwerth beruhen last / und vielmehr darauf siehet /
gmseyn / als die schwachen und rothblasseten Ochsen / die ob der Ochs ein frisches Ansehen habe und ob er wol
da schwache Mäuler haben; dann diese behalten den oder üdel an-und in demL.eil) bestellt se^e. Dann
schönsten Leib / und sind am tauglichsten zum Futtern und wann man dieses an ihm findet / so mag er von Farben so
zum strömen. scheckicht seyn / als ein Pickelhäring in seinem narrschen

§. z. Nun bin ich zwar der Meinung nicht / diesen Kleid / so wird er dennoch ein guter und 'ocaver Ochs ver-
HMl und der Leute ihre juckcis gantz und gar zu ver- bleiben.

§. f. Son
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§. s. Sonsten geben die Herrn veconomi unter¬
schiedene Muster an/ nach welchen man sich in Erwehlung
der guten Ochjen richten soll; da befiehlt einer / daß er/
nebst 20. andern Eigenschafften / einen feinen langen
Schwantz/unten mit viel Haaren/habensoll; ein anderer
wünschet ihm einen grossen / weiten / abhangigten Bauch
und Schlauch an dem Halse / wiederum nebst ein paar
Dutzend anderer guten Beschaffenheiten/und was der¬
gleichen LonccptL mehr sind/die man bey ihnen suchen
und lesen kan. Ich mag mich darmit nicht aushalten/
dieweil doch diese Beschreibung nichts anders / als nur
vollkommene läsen sind/an welche man sich so genau
nicht binden darff/ sintemal sie nur vorstellen/was seyn
solte/ nicht was man in der Welt haben kan. Und glaube
ich nicht/ daß / wann man alle ihre vorgeschriebene
iir-l zusammen suchet/ irgend einer werde anzutreffen seyn/
der alles an sich habe / was sie fordern / es müste dann der
Juden ihr grosser Ochs / der so genannte Lckemot seyn /
der/ weil er täglich / was von Gras und Futter auf 1000.
Bergen alle Tag wachsen kan / weg frist / und den gantzen
Jordan darzu aussaufft/ kein unebenes Stück Vieh mag
werden.

§. 6. Wolte aber ja jemand verlangen / daß ich mich
in diesem Stuck weiter und deutlicher heraus lassen sollte/
so muß ich bekennen / daß ich / wo ich mir Ochsen anzu¬
schaffen willens war / fleissig auf nachfolgende Sachen
Achtung gegeben habe / ob sie nemlich haben

1.) Einen starcken Nacken.
2.) Langen Hals.
z.) AbhängendenTriel.'
4.) Schwache Augen.
5.) Gutes Gesicht.
6.) Haarickte Ohren.
7.) Weite Naß-Löcher.'8.) Gebogene Nasen.
9.) Braunes oder schwartzlichteöMaul.'
10.) Breite Schultern.
11.) Buckelten Rücken.
12.) Weite Seiten.
iz.) Wolgewachsenenstarcken Leib.
14.) Kurtze und ebene Füsse.

Wo ich nun die meisten / oder viel von diesen Eigenschaff¬
ten beysammen gefunden / habe ich ordentlich ein gutes
Vieh bekommen / welches sich für keiner Arbeit gescheuet/
sondern frisch daran gegangen / ja sich von sich selbsten ge¬
trieben hat. Sonsten aber habe ich dieses aus der Er¬
fahrung/daß das allzugrosse Vieh nicht eben allezeit das
beste und dauerhafftigste zur Arbeit/ sondern offt trag und
faul seye; die mittelmWgen gesetzten sind meistentheils
schneller und fleissiger in der Arbeit; was aber gar zu
klein ist/darffman zu schwerer Arbeit nicht kauffen noch
stellen.

§.7. Demnach aber dem ausserlichen Ansehen und
Beschaffenheit des Leibesund der Gliedmassen nicht alle¬
zeit zu trauen ist/weil der schönste Ochs innenhernichts
nutz/ oder verderbt kan seyn / so ist der sicherste Weg / die
Güte eines Ochsen zu erkennen / wo man von selbigem nit
bloß / nach dem Augenschein / juciiciret / sondern ihn vor¬
her ein oder etliche Tag mit Fressen/Schiebenund Ziehen
xrvdiret/so wird man bald sehen / was hinter ihm / und
wie hoch er zu achten wäre. Und gefällt mir deswegen
die Gewonheit trefflich wol / von der Vsrro schreibet / daß
sie zu seiner Zeit seye im Schwang gewesen: da der Ver-
käuffer eines Zug - Ochsens / allezeit hat geloben müssen /
daß der Ochs gesund / und auch von guter gesunder Art
seye. Es wäre zu wünschen / daß auch dieses noch mögte
aufrichtig bey uns in Obacht genonunen werden: allein

hier ist das Blat umgewandt/ja es werden vielmeb".
Ochsen Märckte zu solchen Zeiten/nemlich im Son^-
und Herbst/gehalten und angestellet/da man amw
sten ihre Fehler und Mangel erkennen kan. Dannwe^
um dieselbe Zeit wol bey Leib / und gut ausgefüttert s»"
so bedecken sie mit ihrem starcken und fetten Leib ihre?^
gel so artlich/ daß auch die klügste Ochsen-Händlervffi^
eine Brille vonnöthen hcnten/ damit sie sich nichtach
ren liessen. Deßwegen ist es am besten / man kauffem.
weder nicht ehe / als biß im Frühling und im
nat/ da sind die Ochsen am magersten/ und daher auij^
leichtesten zu erkennen; oder man dinge sich ein / daß 5.
gesund seyn/ kein Hinfallens/ kein Weh-Tag nichts
:c. und bezahle den Preiß nicht gantz/sondern nur eili
darvon/ biß man sie bewahrt gesunden / und ohnM
14.Tage in seinem Stall prokiret hat. Insgemein^,
mercken / daß die Ochsen/ so man selber ziehet / die bch«
seyn. Dann man ist derselben am meinsten versG
weil sie des Futters/Wassers/derWeydeunddeMj
von Jugend auf schon gewohnet sind / da hingegen^
so von ferne herkommen / vielmals aus Enderungm
und des andern / mancherley Zufall/mit grossen SchÄ-,
des Haus-Vatters / über sich müssen gehen lassen. A«j
man aber frembde Ochsen kauffen / fo kauffe man jW
die an wilden und unfruchtbaren Oertern / alsdasW
du sie hinbringen wilst/jmd geworssen und erzogene
den/so wirst du/dieweil diese einer bessern Weydnli!:
gewöhnen/ desto bessere Ochsen bekommen.

ROts-Anmerckungen.
ää cax.XXXVll.

5Eilen hier von der Güte der Gchsen MM
^ wird / als kan dabey das jenige / was wir hlerod-r

bey der Pferdezucht über oas24.zs .undO
Capitel bemercket / füglich wiederhohlet werden/in^
nünfftiger Erwegung/daß auch die Ochsen/so fernß
nicht Rauffmanns - Gut sind / dem Verkaufter e«
der wieder heimgeschlagen/ oder doch wenigstens/mz
bewandten Umstanden / etwas an dem sccoMenK»
schilling abgezogen; Wann aber derselbeschonMch
zahlet worden/einTkeildavon(umwievielnenW»
Ochs wegen des ihm anklebenden Wandels für ge
ringschäyiger zu achten;) wieder zurück geforderlw
den kan. l. z 8. xr. A §§. seqq. Iccm 1.48. §. 6.5.lIcMiiü
LäiÄ. 8cruv. Lxcrc. zä v. 27. rk. Z. Und dahin gehbttl
zum Exempel / in seiner Maß/wann derOchsWz
1.4Z.pr. tk.ä.ric. oder bissig ist. I. 4. §.z. st. eoä> Mil
wann er das Joch nicht leiden kan. I. z8 .ö
Nicht weniger /wann er innwendig unrein /undMe
Mangel schon vor dem Kauffan ihm gewesenist: tM
derSchopfenstuhlzu Jenasnno 1 s/6, bey dem ^
rcro.p. 2. äccis. 95. n. 16. also gesprochen: Dtewelld-Z
Rind/ so ein Mann einem Lleischhauerverkach
innwendig durchaus voller Geschwür / und uma
gewesen / baß der Fleischhauer mchts dann dasFÜ
daran zunüye machen können / und das Flciscbs»!-
Feldfürdie /,unde schleiffen lassen müssen: 6»^
der Verkauffer/ohngeachtet daßer vorwendccÄ
hatte er solchen innwendigen Schaden am
nicht gewust / das Raufst Geld dem Fleisch^»''
wiederzugeben schuldig / jedoch / mag er daran tl»
Werth des Fells abküryen. V.R.W- Mit weM
auch dasjenige übereinkommet / was in eben einer
Begebenheit -mno i szo. zu Leipzig geurlheill irM

«l. DasjungcZ^ Waö bey ihr
^ lenverschnit

geschehen.^
Achcn? Wie
Elück eines
gen. H.8. !IicheLkinner

ederWagenspc
wild und unbant
undbundeZwer
machen / biß a
oder er selbsten
Weil nun diese
Kälbern/allem
somußmanzusc»
bigen nach und ti
gmngen Arbeit >
wolle/bequemer

§.2. Nacl
nicht nur allein
starcke Ochsen ei
hiermit den Ans
den Ochsen-Kali
ansehnlichen / ge
sind. Undnichl
mMund übe
btt/ deren ihre
Milch ist/genugl
lich/womansie
laß/noch eins so
als die andern/di
tungsindabqesp!
1o.oder14.Tac
men worden/et
nemHeu/Hab
gedroschen sind/
wurden/weil sie«
tersgewohnen/i
tigewnden. ^
wo man nur dar
sen mit heißen A
Stund stehen bl
werden mögte;«
Habern/und an
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m ,o sich folgender Massen verhaltet. Weilen aus der der zu erstatten schuldig. V.R. W. Vid. Lerlick.
varrheyenvorbringen so viel erscheinet/ daß K!ä< p.i.cjeci577.num.6.inkn. Das beste wird seyn/wann
oervsm Beklagten zween Ochsen um ys. Thaler er, sich der Kauffer die Mängel insonderheitgewähren
kauffr /darunter de^tne yernacher unrein befunden lasset/.davon wir ebenfalls an den hieroben angeführten

«srven. So »st Beklagter die Iibellirre 27. Tha« Stellen bey der Pferd-Fucht weitläufftig
,2 .Srsschen/se,nes Vorwendens ohngeachcee/ gehandelt haben, zc.

Klägern gegen Ausantwortung der Haut hinwie- ^

Das XXXVIII. Lapitel.

Wie man einen jungen OWn zur Arbeit und zum Ackerbau
gewöhnen soll.

Inhalt. stehet bey eines jeden Willen und Vermögen. Wann
^ . , nun das alles zusammen wol angebrühet ist worden / so

5-- Ub?.htt"^ S'bt lnan ihnen gemeinglich nicht viel/ sonst verunnützm
lm verschnitten werden. h .4> Die Zeit/da es am besten kan und verstreuen sie es nur^ sondern nur eine Hand voll für/
qeschchen.h.5 .Wie im 4tenIabr und vvtber mit ihnen umzu« streuet eine Hand voll Saltz und Kleyen drauf: das le-
qchcn? WiesiejumEchiebenanzugewlZbnen ? H.S.Kunst, ckenfie dann gerne weg / und werden ihnen die Mne da-

---

z' z. /.z. Es ist aber noch übrig die Verschneidung dep
Jungen O chsen-Ralber/ die auch mit zu der Vorbe--

S wäre ein lacherliches unternehmen/ reitung der Ochsen zurAcker-undFeld-Arbeir gehöret,
wann jemand / der in der Einbildung Dann wann man sie ohnverschnittenliesse/so mögte man
stünde / das junge Vieh brauche keines mit ihnen umgehen/ wie man wollte/so wurden sie sich doch
Abrichtens / sondern es schicke sich wol zu Zeiten frech/wild und grimmig aufführen / daß man sich
vor sich selbsten zur Arbeit/ einen noch nicht allezeit eines Schadens mit ihnen befürchten muste;u--
^gerichteten Ochsen an seinen Pflug mal/wo mansienochdarzugutsüttert; dawirdihreUn-

tderWagen spannen wollte: dann/ dieweil er noch sehr bandigkeit sich täglich^ vermehren / biß man ihnen das
wild und unbändig wäre / so würde er so viel rasende / tolle Futter wieder höher hangt. Daher ist die gemeine Re-
und bundeZwerch-und Creutz-Sprünge/ mit dem Zeug gul entstanden : Die verschnittenen Ochsen sind siari
machen / biß alles entweder zerrissen und zertrümmert/ ckerund besser als die ganyen / wie es dann die Er¬
oberer selbsten Hals und Schenckel gebrochenhatte, fahrung gibt / daß sie einen schnellen Lauffund Gang ha-
Weil nun diese Wiederspänstigkeitund das rollende ben/sich zur Arbeit eher gewöhnen/ und abrichten lassen/
Kalbern/ allem jungem Vieh gleichsam angebohren ist/ und weit dauerhafter sind/ als die Farren / die bald
so muß man zuforderstdarauf bedacht seyn / daß sie dessel- unter dem Joch mud werden / und / wo sie ein wenig er¬
digen nach und nach vergessen /und hingegen sich zu einiger müdet / an der Arbeit verligen.
geringen Arbeit / es sey nun anfanglich so schlecht / als es §. 4. Was nun die Zeit betrifft / da man sie ver¬
weile/bequemen lernen. schneiden soll/ sind die wenigsten miteinander einig. Etli-

§. 2. Nachdem aber zu dem Ziehen und Schieben/ che schneiden sie /wann sie halbjahrig sind; andere erst im
nicht nur allein bändige und willige / sondern auch gute andern und dritten Jahr: einige aber / wann sie noch un-
starcke Ochsen erfordert werden / so machen die meinsten ter der Kuh / und ohngefehr z. Wochen alt sind worden,
hiermit den Anfang: Sie wehlen und nehmen / unter Ich habe sie alle ausdiese letzte Art / nemlich unter der Kuh
den Ochsen-Kälbern / nur die jenigen ab / die von grossen/ und in der dritten oder vierten Wochen schneiden lasten:
ansehnlichen / gesunden und Milch-reichenKühen gefallen darnach liesse ich sie noch 14. Tage saugen /unter welcher
sind. Und nicht ohne Ursach: dann sind die Küh bey gu- Zeit sie dann den Handel gantz vergessen haben / und ge-
remLeibund überflüssigerMilch / so haben auch die Kal- sälltmir diese Art jederzeit besser / als die andern beyden/
bn/ deren ihre Nahrung anfänglich bloß die Mutter- dieweil sie sicherer und wenig gefahrlicher ist. Dann die
Milch ist/genugsÄmen Unterhalt/und werden / abfonder- jenigen/die ihre Ochsen-Kalber erst im dritten/ oder nach
licl, / wo man sie f. oder 6. Wochen an den Alten saugen dem andern Jahr schneiden lassen / machen / daß dieselbi-
läst/ noch eins so starck von Schenckeln/undfett vom Leib/ gen traurig werden / den Lust ^um Essen verlieren / und sich
als die andern/ die von geringern Kühen mit gleicher War- täglich mehr und mehr unbändiger aufführen / wo sie
tungsind abgelehnet worden. Andere geben ihnen auch nicht mit grosser Sorge inngehalten werden. Die Ur-
10.oder 14.^agvorher/ ehe sie abgesetzet und abgenom- sach ist die Sehnsucht / die sie nach den Kühen haben,
men worden / etwas weniges von Linsen / Wicken/ klei- Dann in diesem Alter fangen sie schon an/ die Kuhezuer-
nem Heu/Haber-Garben/die halb aus/ odergar nicht kennen/ theils kommen auch schon zu/ alle aber sehnen sie
gedroschen sind / untereinander für / in der Meinung / sie sich darnach: wann nun/ durch das calinren / ihnen das
wurden/weil sie also bey Zeiten essen lernen / und des Für- jenige genommen wird / damit sie ihre Lusl bussen ronn-
lers gewöhnen/ desto stärcker und ansehnlicher ins künff- ten / so gramen sie sich entweder so sehr darüber / daß sie
tigewerden. Worinn sie sich dann auch nickt betrügen/ nach und nach vom Leib kommen/oder doch nicht sowol
wo man nur darausfleisiig Achtung qiebet-/ daß dieses Es- anschlagen als die andern: oder sie verändern ihre Be¬
sen mit heissen Wasser angebrühet werde / und 1. und 2. trübnus in eine wilde Art/ und mißbrauchen ihre Stä»
Stund sieben bleibe/ damit es ein recht-leichtes Geschlamp cke / so sie ja einige haben / eher zur Unbandigkeit / als zm
werden mögte; etliche thun auch Sommer-Korn/Kraut/ Arbeit/ hingegen bey denen/ die noch bey der Milch ca-
Habern/und andere linde Sachen darunter; allein dieses Nnret werden/ hatman sich dessen keines zu befürchten/
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sondern vielmehr sich einer balden Heilung zu versichern/ es mir gebeichtet hätte / aus der Ursach/ dieweil?!^
die die Kuye mit.Krem Belecken um ein merckliches besör- sagte/ die Wörter ihre Krafft verliel'ren wurde.,/
dem helssen: ?uchts nun^zu sagen von der schlechten Ge- niehr als drey Personen in einem Ort wissen sollen
fahr^d.eman auf d.eserSeiten hat/ da hingegen / wann wüste es aber sein Görg und sein Dackel schon nls?
der Schnitt aus,ener netten fehl schlagen solte/ alle Un- daß ich also seines Schadens nichr begeh en wü/d 7
kosten von 2 oder z. Jahren in den Brunnen fallen und terdessen versicherte er mich dannoch / daiZ ikm I,./
verlohren gehen / welches ja empfindlicherist / als der Zucht-Kalber auf diese Weise trefflich anqeT.?
^enust dessen / w^ man etliche Wochen über aufge- ren / doch der narrfche Geck mag sein hobes Gebc.».!?-
wendet hat. Dahero bleibe ,ch darbey / es seye am be- vor sich behalten / wir wollen es ihm wol veraon?
sten / wo man selb-ge unter den Kuhcn beschneiden last, wo es nur nicht auf eine Gottlosigkeit hinaus ?.?
Nun setze ich noch darzu/ daß es be» abnehmendemmal da wir aus den vorigen Versen schon wissen/ w-k
Mond und im letzten Viertel geschehe/wie schon allbereit gemeine Gewonheit in dieser Sache seye
»m Haus- Calender bey dem Monat 5ebruzno F. 6. ist er §. 7. Es geschiehet aber össrers /' daß man f,
mnertworden. alte Ochsen nebenher bat/und aljo die

§.s. Wann nun also alles/was ansang .ch zubeo- Acheit gewöhnen muß ; da muß ich nun bckmm
bachtenware / .st verrichtet worden / so behalt man sie daß es mehr Mühe kostet/ dieweil sie sich nichts
ohngesehrbißumIacobilndemStM/und wartet,hrer benwollen/ undleichtlich qantzundqarköimn
unterdessen mir Futter und anderer Wartung wol/wie werden. Dahero ists am besten / wann man
wir schon m dem dieses Capitels erinnert haben;doch Schlagen und Stössen / sondern mir amen Wo l
giebt man ihnen nicht so wenig/ sondern mehr zu fressen, ernsthassten Schelten sie zum Gehörsinn zu bm 1
Hernach last man sie unter die Heerde oder auf die Wei- chet : Sintemal sie sich so lieber geben: da sie!

.de laussen / dann ne sre„e>, das grüne Futter gar gerne/ durch das Prügeln und Peitschen nur äraer a
und,e mehr sie bekommen / desto be„er nehmen sie zu: den / daß sie manchesmalzum Schiebe?, <?M
daß ich deßwegen lachen muste/wie ,ch sahe / daßsichei- nicht/oder sehr wenig/ tauglich werden. UmcrdÄ?
n-ge e.n Bedencken machten / sie vor dem ersten Jahr man sie doch vorher nachfolgender Gestalt ana w'^
aus dem Stall aus d.e Weide und zu grünen Futter zu Man kan sie nemlich alle Tag ein halbe oder aan«^ ''
lassen. Wannj.enunall04. oder s Jahr alt sind/so de/ ein Stück Holtz oder- e.n Bloch / in einem
n,uß man m.t chmn auf die rechte Arbeit los gehen / und wieder lassen schleppen / und solches drey ode?ö.e L
wei mansie/Ae Zeit über/ m.t Liebkosen/ Streichen/ chen treiben: .hernachkan man sie allein an einen K.nSchlagenundZusprechcnschonetwasgezah.net/daß sie und leichten Wagen spannen/ und seben/wie sie sich^
sich lassen berasten und angreOn / und m z. und - Jahr/ schicken; so lang aber damit anhalten / b-ß sie L L
undsosortschon etwas zum ziehen gewohnet hat/ so kan zu bequemen angefangen haben. Drauf spanne mm
mannunumsoMlhurtiger ert.g werden. Dann man einenPflug/ und lasse sie ein wenig in e'nem lockern'w
darff n.chl viel Wesens noch ceremon.mniachen/ wie chen und mmben Feld mit handth.eren/ so werdend
eimge angegeben/ d.e ^wollen/man solle sie auf d.eft Art zm rechten Arbeit angewöhnen lassen. Meliber^
erstlich anaewohncmNemlich man solle ihnen einen Strick daß man einen alten und wolqewohnten Ä
um die Hörner binden/ also/ daß vornen der Sttick nur ein von einem Nachbarn entlehnen kan / so .st alle d M
wen.gherunrcrhanModerpaumelt/ und den.Sttick soll erspahret/ dann da darssmanihn nur zu denWm
man ihnen Tag und Nacht unüassen/ etwan em Viertel- jochen / und die allererst berührre Arbeit nach.. d I
Jahr nacheinander/und des Nachts soll man sie auch an richten lassen / so wird er schon zu aller Arbck ftrt-m
einen Strick legen: allem es .st unnothig / w,e ich gesagt/ abgerichtet werden. '
sichsovielMuhevorhero zumachen. Man lasse sie nur h.F. Sollte es aber geschehen/ wie es dann D-s
gehen/ undzuZettenvonden Knechtenan e.nen. Stnck geschieht / daß einige davon sich b.ßweilen aus N
m dem Hofhcrmn fuhren/so kan man dann/wann man sie niederlegen / und durch m.We Schlag nicht w>Ä 1

daserstemalanspannenwill/sie hmteraltt stel- der Erden wollten auftre.ben lasse. / so ^
len/dam.tsicd.esMgenvorsichsehen/ und ihnen also w sich nur des folgenden artlichen Vorrh .ls/ d n,.
der nachfolgen Nur ist zu mercken / daß man sie nn An- meiner Nachbarfchafft gesehen : da hatte ein B«
fang n.chr uberr. e.ben soll, 7?an muj,' sie nur lassen gehen mann einen so stettigen jungen Ochsen / der seinem
w.e sie wollen / biß ihre weiche Kopffe em wenighärter össrers dergleichen Possen gerissen hatte- wieernmi>

«?>«. W.MM d,chs mch! b-0bachtt-, wcrdm sie ^ma>, da ch

b-n auSgchm MM -h-r wdr jchlagm Ia»m / als si- Im anpfaagmm Schläge nicht aaGi«m
sich nil.In ii^u lu .^en l'.^>cn. der Bauer nach vielen poldern/und veraossenen?t>M»

§.6. . ceben em / erzeblce.n.r e.n alter Bauer/ daß her / band ihn also ligend mit den Strichen / die er M
er seme^ das erstemÄ Wagen hatte/alle 4. Füsse ge.iau und hart zusammen;
sch.ebui la>iu. / seiires^^eibes ^^..?ui tzfleck aus den Kopff er sich nicht los machen noch heben kunte: darauf sp.»
gelegt / und sie daraufangejoc.)t: wann er s.e nun drey- er seine zwey andere Neben-Cameradenaus / lieW«
malsoangyochthatte/so warensie hernach gantz sansst- sie/gab ihnen etwas Brod/ so er bey sich hatte/udl.c'>-
muthig / und gut zum Schieben worden / und harre er ih- in die darbey aeleaene Wiesen dren Sr. nde aras n -^1

mn^nn/wieden^ welche Zeir dWlegt. Doch ich barr^, bald da» bcste vergessen/ nemlich mehr vorbey gienge / muste liaen bleiben / und mW
dasGeheimnus/dasnochdarzu gehorer / und ich nicht und Durst l« ZauUhr^
aus.hm bringen kmre. /^ann er gestünde mi. / daß er Wagen / gab ihnen von neuen etwas aus der
ihnen allezeit/ si) ossrer d.e dreymal den ^>churtzßeck aus- essen und von dem unterdessen aebolten ^Kaiser ls
legte/ etwasgewresesin.dasOkrsagenmüste:Nunsetzte An/ daß esder kgmdeM
»ch Zwar m ihn livck bösiichen und^bedrohlichen Worten/ Endlich machte er ihm auch die Füsse loß/ spamiteiknW
allem der lose Vogel war nicht dahin zu bringen / daß ev dK ein/ und gab ihm auch ju Haus selbigen Abend üO
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zu essen. Dardurch / wie mir hernach der Bauer erzähl- saget worden / davon wird hier keine weitere Anregung
le /als er noch zweymal so gethan hatte/ wurde das un- mehr zuthun seyn/sondern wirwollen den günstigen Leser
bändiqeOechslein so arbeitsam gemacht/ daßeressursei- lediglich auf dasjenige / was wir hier oben bey der Pferd,
nen besten Zug-Ochsenunter den andern jungen Stücken Suche /von denen srecigen Pferden /gemeldet/verwiesen
bernach zu halten pflegte. haben / hier aber allein dieses mit anmercken/ daß / weilen

§. 9. Im übrigen wird es keiner weitlaufftigen Er, die Zug -oder Schieb Ochsen mit geringerer Mühe als
jimming gebrauchen / daß man anfanglich im vierten und die Pferde auferzogen/auch ihr Fleisch zum Verspeisen ge,
si'Mren Jahr der jungen Schieb-Ochsen etwas schonen brauchet werden kan / in der Würeenberg. L.anos-
solle. Dann/ dieweil sie der Arbeit noch ungewohnt/ so Ordn. 5. 178. deswegen befohlen wird/ daß man / an
Minan besser/ daß man sie nach und nach darzugewöh- statt der Pferde / die einen grösser« Rosten erfor,
ntt/und aller schweren Arbeit / so viel als es möglich / end dern / Ochsen zur Arbeit auferziehen solle / damit
Mägt /zumal/da sie noch nicht von solchen harten Köp- auch das Fleisch desto förderlicher / und dannoch

. mit 5?uiz der armenL.ente/ erzogen werden möge.
I^unäenssiur. sä jus ?rovinc. V^ürrenber^. f. 267. n.in f. äc
^nipsckilr. äe Privileg. Livjc.Impj?. Üb. 2. csp. l6. n. ;8- >r»
kn. wiewol in der LhuriNayr. L.ands Ordn. ric. 28.
I. Vers, demnach :c. die Zahl solcher Ochsen/ wegen mci ck-
lichen Abgangs der Pferd und des Kühe - Viehs / ziemli¬
cher massen bey dem Bauers - Volck eingeschräncketwor¬

den / so zum Ziehen oder Schieben nicht zu ge- den ist/ allermassen wir bey dein ersten Lap. dieser Ab«
brauchen sind / in diesem Cap. hin und wieder ge- Handlung /bereits erinnert haben.

j'en sind/ daß sie es sollten lang dauren können.

ReDts-Anmerckungen.
^c! e^.XXXVIll.

Mvon denen stettigen und unbändigen Vch-

Da6 XXXIX. Kapitel.

Bon dem Anspannen der OUen.
Inhalt.

< n Schsen spannet man entweder an Wagen, oder am Pflug.L -. Obsiean dieHörmr odcr am Halß anzujochcn. §. z.
Erinnerungen/ die bey dem Anspannen der Ochsen in ob»
acht zu nehmen.

§. l.
>An spannet die Ochsen entweder im Pflug/

oder am Wagen. Bey der ersten Arbeit
wechselt man gern / wo man 2. Paar hat/
daß man nemlich das eine zu ftüh / das an¬
dere Nachmittaggebraucht / damit keines
zu sehr abgetrieben werde: Wiewol ich

laglichsehe/ daß einige Bauern ihre paar Ochsen/ so wol
als andere ihre Pferde / ftüh und Nachmittags gebrau¬
chen. Die deswegen / weil sie wol von ihnen gewartet
werden / bißber doch am Leib und Krafften nichts abge¬
nommen haben. Dann wo gute Wartung ist / da kan
c>nOchs im Ziehen und Schieben es einem guten Pferd
noch wol gleich thun. In den XVagen ziehen sie entwe¬
der Mist / darzu sie sich wol schicken / oder andere Sachen/
die ein Bauer hin und her tragen und führen muß / bey
welcher letztem Arbeit sie nicht auf einmal zu übertreiben/
oder zu verderben sind.

§. 2. In Savoyen haben die Bauers-Leutedie Ge-
wonheil mir einem gedoppelten Joch ihre Ochsen zu be¬
legen/davon sie ihnen eines an die Hörner / das andere
an den Hals binden / in der Meinung / daß es die Ochsen/
man möge sie nun aufhohen / ungleichen oder ebnen We¬
gen ziehen und schieben lassen / desto leichter und geringer
ankomme/undlachen sie diejenigen aus / die den Ochsen
das Joch allein am Hals legen / und so mit ihnen Berg-
ausund Thal-ab fahren / da doch der Wagen zu Thal/
also keine Haltung hat/ sondernden Ochsen selbsten hin¬
ab Mund vor sich treibet. Und es ist wahr: Dann
die Hals-Joch sind den Ochsen/wann sie in die Höhe/
'?crg-auf/fahren sollen/sehr veschwerlich/und drucken sie
Mhart amHals; Berg aber ab und Thal ein/bleiben
sie nicht an dem Hals ligen / sondern rutschen Herfür / daß
m Ochs den Wagen nicht wol aufhalten kan. Daher
mn auch bey uns die Bauren ihren Ochsen das Joch an

die Horner binden/so wol/weil der Ochs in den Hörnern
seine meinsteStarckehat/als auch / die erst-berührte Be¬
schwerlichkeiten zu vermeiden.

§. z. Die gemeinste Ob/erv-monen bey dem An¬
spannen sind sonst diese : i.) Alle Arbeit muß früh an¬
gefangen/ und bey guter Zeit wiederum geendiget
werden. DieseRegulist absonderlichnöthig/wann die
grosse Hitze kommt / da die Ochsen auf einmal können
übertrieben und zu Schanden gemacht werden. Daher
fangen ihrer viel bey heissen Tagen vor Tags an zu ackern/
und hören um 8. Uhr schon auf; Nachmittag aber con.
rinmren sie es von f. biß um?. Uhr / oder wol gar bey
Mondschein / weil alsdann keine Bramen und Fliegen
die Ochsen beschweren / sondern sie sich vielmehr mit der
kühlen Nacht-Lusst erquicken können. Im Winter aber
spannen sie ihre Ochsen zur Arbeit an mit der Sonnen
Aufgang / und / nach dazwischen gehaltener Ruhe/wah¬
ret es bis zu ihrem Niedergang. Im Herbst und Früh,
ling müssen sie um 4. Uhr anfangen / und 6. oder 7. Stun,
den arbeiten / nachdem sie vermöglichsind / und die Ar¬
beit schwer oder leicht ist/ darnach von 1i. biß um 2. Uhr
ruhen und füttern sie/ und fahren alsdann fort biß um 6.
Uhr in ihrem Acker-Wesen.

2. ) XVann das Wetter zu bund untereinander
gehet/und es entweder gar zu heiß/ oder gar zu kalt/
oder sonsten nasses und windiges Gewitter ist/
so soll man das Zug-Vich nicht anspannen / son¬
dern im Stall stehen lassen. Dann wann es regnet/
ziehen sie sich oben über den Hals leichtlich roth; wann es
windigist/ erkrancken sie gern davon; und die viele Hitz
und Kalte macht sie matt / müd und verdrossen.

z. Im IlVinter schone man sie mit dem An¬
spannen/ so viel als man kan. Dann wann die We¬
ge glatt / eisig und überftoren sind/ so ist es leicht geschehen/
daß sie einen Schenckel brechen/oder/ wo sie sonst keinen
Schaden leiden / fallen sie doch bald über den Haussen: wo
dieses nun etlichemal geschiehet / so werden sie dardurch so

md scheu gemacht / daß sie sich'für dem Ziehenfurchtsam und scheu ge
sireuben und wehren.

Ffffff - Rechts,
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zum Pfand angenommen werden :e. wegen

NeKts-Anmerckungen. dunq wRqen/w> wn andÄRM
^ c-P.XXXIX. ichr«

^S kan zwaremjeder^auö-Vattermlt den S ^ ^ conrrsÄ.rir. äe rcbus. quX .np.z^
Agen insgemein nach Belieben schalt n und wa ^ n. 20. Lcc. Lonf. omn.no Lmnnem^m ^

Z5A. I. 21. L. manä^c. und solcher gest^c auch ^ zuck. Z8"cultores.L. gu- res p.zn. Mß. .. z.

Ocbsen / wof-m er diese wolgememtt Erm ^ Nachdem aber heut zu Tag/joossmnftemdes Vieh ^
^.-an°xnAck«°°aW.-ftnSch.d-nchA,..

ihrer Hmschasst reinen Schaden zuziehen / mithin hier- eine allgemeine Gewonheit fast allenthalb'en
durch keine Verantwortung auf sich laden / innnassen worden / allermassen wir bey dem drirrm
sie sonsten zm- Ersetzung des durch ihre Unsursichtigkeit dritten Buchs. 5. 1. ver5 Sie durch Pfand»»
verursachten Schadens leichtlich angehalten werden abzutreiben:c. weitlaufftig hiervon gekandeit2
konnten / gleichwie wir bey dem andern Capitel des geschiehet es zum üssrern / daß auch derale-ä en v!-
dritten Suchs §.s.vech .gemeimglich ungeschickte/ Ochsen in solcherley Fällen gepfändetwcrdm ?
unverständig / und untuglicheL.euthzc. bereits er- SächslÄ.and-Reche i.b. 2. zrr /cz.v.rs. welch-»«^
mnert haben. den aber:c. in verb. werden des Mann»

Dieses ist allh.er noch beyzufügen / daß die Ochsin/ Pferd / oder wagen verkümmert.
so an dem Pflug gehen / und zum Acker-Bau gebraucht ^66. kickr. p. i. 6ec. s. n. 8. Üc seqq. Und .k
werden / in den Rechten dergestalten befreyet sind / daß sothane Gewonheit desweqen anfechten wM?? /
.mms..dmBa«»dmchex°-mi°„oi>-rPfjndm,gnich.dmch solch-Pf/ndmi^ÄW^
nehmen kan / v.ä. norar. /ur.cl.^ I.K. z. c-p. 2. §.n. der Bauer zu Abtragung der HenBaWckm
z. üc sä c-p 4. §. 2. .b.que c.r. vv. welche OoNnn aber den untüchtig gemachet wird - so ist dock IM GwM
eniige Rechts-Lehrer alsdann er,l p-sllren lassen wollen/ nicht zu murhinassen/ daß sich die dauern / 2 ! '
wann solche Pfändung wider der Bauers-Leut Willen be- Schaden zu thun / offt unterstehen / und solche. 2?^
schiehet / oder einige andere Mittel vorhanden sind / dar- dem Pfänden öffters Ursach geben werden - -uÄw!
mnen man d.eLxecur.on verhangen kan. I 4. L. 6- hierdurch der Acker-Sau nicht also fort mchL??
execm re. ,uä. ö- l. l. c. qu. b°n. ceci. poss. ^6. Lrun- gleich dem Bauern ein oder der andere Ochs aus ck."
nem. -ä zurk. .zncukore-. c. czu-e reg p.zn. °kliA n. I. net wird/ anerwogen dabey dieses zu betrachtet

^ '', s- ^ Gepfändete solches Pfand alsobalden wieder lösen ki-'
5-."-.welches ktztereauchiucht allein mder (welchesbeyder^gerichtlichenxxeeucion. da?^

chentsxiret / unddemSchuld-Herm -äjuäiciretwerw
sich qantz anders verbalt / kickr. p. i. äec. s. n. u. 5
17.) so/ daß er sich selbst die Schuld beyzumessen/WM
er solches unterla>M. l. 17z. §. 2. Lc l. 20;. ff. ä- ^ l
zäci. 1.1. ff. cle injur. zugeschweigen / daß Nicht alleft 5
dergleichen Fallen / Ochsen und Pferd ausgespannet

LhurfürstlichenSäch ^Gerichts -Ordn. czp. zZ.von
der Lxecurion und ^>ülff§ anfänglich zwar. vcrs. und
dasselbe nicht ehe angreife :c. Kickc. c. I. sondern auch
in dem Chur Bayrischen Ä.and - Recht p. 1. rir. 17.
vcrs. der Frau LLHesteuerzc. gebilliget worden : In verb.
Dasjenige / so zum Feld-Sau ^ehSrig/ und noch-
wendig gebraucht wird / als Pferd / Ochsen / Vieh, dem denen Bauren öffters ein Messer / Hüt/ HM
Gescwr:/ und andere werckzeug/ ,c. sind von Handschuh/oder etwas anders geringes/an. a?^
wegen des S-'nemen Nuyens a.so begünstiget daß Pfandes / abgenommen w^d. °mm"o L
sie um kelner Schuld wlllen sollen noch mögen ver- clec. s. n. 8. k se-z-z. Lc Imi-l. -ä czp. I.b -

pfändet/oder/so lang was anders vorhanden ist/ §.l. ^ ;

Das Xl.. Kapitel.
Wie der OW zu warten?

Inhalt.
«. Ochsen müssen gewartet werden. §. 2. Ochsen wie sie

nach der Arbeit zu füttern, h. z. Wie/wann sie müssg sind?
§.4. Ihre Winter-Fütterung- §.5. Klug und sparsamlst mit dem Futter jederzei t umzugehen. H. 6. Neben war«
tunq ist auch nöthig. §. 7. Erinnerung deswegen. §. 8.
Getränck der Ochsen.

§. i.
»S ist ein gemeines und wahres Sprich-
' wort: Wo der Ochs nicht ackert / da blü¬

het auch der Acker nicht / tragt keine
Frucht / und gehet es schlecht im Haus-
Wesen zu. Soll nun aber der Ochs im
Haus-Wesen das Seinige fleisslg thun/so

muß man auch seiner wiederum mit guter Wartung nicht
vergessen / durch welche ihm der Verdruß und die Arbeit

wieder vergolten / und die abgegangene Krajsten ch:
werden. Dann es Heisset bey ihm : Gibst vu mir s«
zieh ich dir. Wer Zug-und Schieb-Ochsen W
halten will/ der wird wenig Hurtig-und Fertigkeit zu!c
ner Arbeit in ihnen finden. Dann sie mercken es A
und ob sie schon starck genug waren / werden sie sich d«
weigern mit dem Pflug den Acker fertig durchzugehen^
her / wer sich selbsten nicht feind will seyn / der laß ihrem'!
warten / sintemal es doch zu seinem grösten Nutzen M
chet/dieweil ihm alsdann ein Ochs etliche Iahr seinchb
Arbeit tapfer verrichtet/und darbey bey seinem MM
daß er also zuletzt leichter mag gemästet / und höher si-
Geld gebracht werden: Da im Gegentheil ein anderer^
seinen ausgemergelten und ausgehungerten OcW^
Nachsehen haben muß. _
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Namen haben / dieweil man die Ochsen zu diesen Zeiten sund/als soiniei' „r ^ ^ ^
^.v .sscbiedene Weise fürrerinnuß. Dann i.n FrÄling !u-fd c^ d ^ >^
uOHerbst/ wann,„an die SckMOchsen stets zur K? sich mir dem ^ man auch
M gebraucht/ müssen sie auch mehr und kraftigers Fut- kommen / und der 'u^-nff .^n >?i ^
gekommen/als sonstcn/ wann sie im Ä.!ner mögten Zukunffngen Arbeit wol vorstehen
stehen/damit sie/ nach geeinigter Sommer-und Win- §. f. Jmübriaensüttertm<,n<-.>^^ ,!„ Saat / die durch so viel Arbeit erschöpfte Kräften Morgens/MittaaW
wieder erholen / undetw^rs aus den Leib bekommen mög- wijses Maas in der MütterV? - vor"ls?"

,, In -g-m--ng.bt.mn ihnenjuder Zeit/wann sie ch?m >nm?K d^ß«ck^beitenmlissen/^geschmrrci,̂ ttoh lindGrominet Ochsen sind ungleicher Nawr/ e ch? ^'.. ?, ^
ior / darnachemen Buschel-Heu darauf; Andere geben ches Stück wea / nw seben -ck nÄ , k''"
ibnen/ neben dem gewöhnlichen schlechten Futter / After- um/ da im Gegentheilanderemit de, k ilk?,,
«d/Kleyen/ Treber/ oder auch Habern/ Wicken/ genugsam^
Kornund Gersten/ aber von diesen letzten keines gantz/ chren o'Än^ ^
sondern es muß alles vorher m der Mühl geschrotren oder ihrem Lu tto umgeben können Sonsten b c

eingeweichet worden seyn. Dann sonsten wäre es ihnen allgemeine Regel' Man »lache die ^!ia .
zu unverdaulich / wie man aus ihrem Pferch zu selbiger seist/ noch zu mager "Dann ein aar '
hc.l/ da sie es noch geessen / sehen kan / und gefthiehet es er sich in der ArbZ u A M
W offt / daß sie sich / wo sie dergleichen gantz und in den der übrigen zerschmelzen Veiste / die^ ^
Hüistnbckommen/ verfangen und wol gar darüber crc- LeiberS
p>rcnn,Dn Daher auch e.n Haus-Vatter / ,vann es rer taugt nur dahin /wo alle Arbeit memst'es schon -u
erwan okngefehr geschehen wäre / sie nicht zur Trancke de ist. Mit seinen, Mutter ab-'r wird em ' > .
Ich» darff/ «ondern er muß sie hm und wieder/ auf und ohne dem wissen rathsan, unruaebe., / ^ r?
«SMlvAMS«

keine Arbeit haben / so kan man sie / dieselbe Zeit über/ im zertretten ^ ^
e°«iu,idH^l<i/aufdcr?g?yd»rka>-cn/mid<,ii>!§.x' Wann»»» di-Ochsmsoq-wMetw-rdm/il.
«ch»m «amMu« g-m«mgl.ch -m- M- Bürd Mß M.M nicht qch-nckcn / d»ß IM > T »«.T
MS, «ch-wchchm-s unS abg-Iwikntt-SMd-GraS tl,-in wordc»/Iondw»ma!i muS d?- ^
«, °d«h»aIt-SStr°hu„d halb alwHm umaei,,- hnmchal«m,d«aM ^
-M, d,,m. d..S n« Hm / Sttoh od-r G-tr-id soll Mm/ d!«»!ochW^sT^^^^
man noch nickt angreiften / dieweil es noch nicht abgele- §. 7. Sie besteher aber darinnm / daü .nl,n ,
gm und abgckiMet / und also ungesui,d ist; Da hingegen wann sie von der Arbeit wieder kommen / die Füsse fleisiia
atManeueGesundheitheissen mag. Oder man legt besichtiget/ begreift und beschauet / ob Üe Ät /?m!.?

^ .^'!^lfte ^'aub voi, Eschen - Bircken- sich gestochen / oder ein Dorn und Steinlein sich zwischenHchen-Weidcn-Mnen-undAlbern-Bäumen vor/ die Klauen eingesiechtet hat: Ferners sieher man auch an
na»dem man es an dem oder Mem Ort haben kan/ andern Orten nach/ obsiemchtdas Joch g?dmckt/ und
dann durch diese Veranda-ung iyres Futters geschiehet ihnen die Haut aufgerieben haben; obsienicht zuschr mck
.km .nangenchmerGefallen/siew dem Treib-Eisen / oder sonst von Mucken / ?Ärnüss?n
^ am, / ja bey vielen schlagt es fast mehr / als Haber- und Bremsen gestochen seyen worden. Dann diese kleine
Schrott an. . germge Schaden muß man nicht obenhin ansehen / oder
.,§-4-Den Winter durch/giebt man ihnen gemei- gar nicht achten/ sondern jederzeit mir gewöhnlicher ?Ü"-
ichch qcjchnilreneö Haber- und Gersten - oder Rocken- ney wiederum heilen / damit das Vieh nicht liederlich ^
Stroh/ und etwas von geschntttenem / al- derber werden möge. Alle Abend und Mo-gen so l d^r

Wers hat/ mischet etwas Knecht so wol.hre Schneckel/ als den g'mA Leib

Ä/M? ^ >'blcchtes Kraur darunter, einem guten Stroh-Riegel gegen den.waren wo al?
Aswird ibnen entweder trocken gegeben / und als- reiben / jederzeit aber verhüten / daß 'kemc Schwein

Ä I, Dallz eilige- und Huner in ihren Stall koinmen; zu Nachts soll er sieKuchen-Tranck furgegeben. Oder allezeit mit einer guten Streu versehen / damit sie so wol
man brühet ihnen besagtes Heu-Butter / siedet Rüben und mögten gut verwahret / als auch Dung ausdie Gelder a,>

^aut unwmander in einem grossen Zuber oder Bo- schaffet werden. Es ist auch nicht übe! ger!an' wo m?m
.^''5'Aeissem Waller / deckets zu/ und laßts die ihnen zu Ende des Winters '^cn.-.c.n,f ^-od q!?^

/ so ziehets wol an / und wird mild, chen eingiebet / damit sie also mögten für allen AuNössen
Was dann zu Abends emgebrühet/daswird zu Mor- p^lervirecwerden.
^ ^ »u Morgenseingebrühete / wird auf §. 8. Endlich muß ein Knecht Mtuno geben / da6
man'^.mT?^''( 6". Je ftrsichtiger fiine Ochsen nicht von kalten Flüssen und Brunnen tnn-
^"/^^/lnsang des Winters nur dem Futter um- ken/ dann das kalte Getrancke ist ihnen schädlich - s»,/,
Z^'^be>,enstes/ undkan man nur das schlechteste/ dernersoll sie zu laulichten Wassern fübren/ wie die ^1 ^surgeben/ jedoch hende Wasser und grossen Pfützen / ha^en/ doch da»' sie

"'A^)ugenausuche/ und den Ochsen Scha- klar und lauter seyen/ dann von denselben trincken und
wthve. Im ubngeinst es gut/ wo man im Monat schlupfen, sie an, allerliebsten. Sie werden desFfffff Z mers
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mers zweymal / und des Winters zum wenigsten einmal/ wie sie zu den durch ihr Verschulden verursach^
-s seye nun wegen der Kälte im Stall / oder ausser den- Schaden angehalten werden können ? viä. nm.,«.
ftlben / mit ftischen und saubern Wasser geträncket. ric». aci libr. i. czp. n. §. 12. vcrll zum dritten solle»ReKts-Anmerckungen.

^6. cap. XI.. Pferd-Suchr.
^Vn Wartung der Ochsen / der (v chsin Knechte
^Lleiß/ Geschicklich-»und Vorsichtigkeit/ und

Daö XU. Zapitcl.
Bon der Mästung der OMn.

»«»

Inhalt.
5.N Ochsen sind ein nutzliches Thier. §.2. Welche zur Mästung

gemelniglich genommen werden. K. z. Wie sie insgemein
gemästet werden. §. 4. Sommer Mästung / wa6 dabey zu
merckei, ? §.?. WiNter-Mastung/und was dabey ju beob'
achten. §.6. Noch etliche Mastungs-Anmerckunge^

§- l. .
Ann weiter nichts wäre/ das den Gebrauch

der Ochsen bey dem Land-und Feld-Le¬
ben recommenäiren könnte / so wäre ge,
wißlich dieses allein hierzu wichtig genug/
daß sie / wann sie ohngesehr im Falle»?
Schaden gelitten / oder nichts mehr zur

Arbeit taugen/ dannoch noch einen Nutzen geben. Dann
wann man bey solchen Zufällen die Pferde dem Schinder
geben muß / so kommt im Gegentheil der Ochs in die
Mästung/ da er dann / nach einiger Zeit / zum Schlachte,?
oder zum Verkauffen tüchtig ist/ und also seinem Hmn/
wann er sonst gar nichts nutzet/ doch Fleisch in die Kuchen/
oder baares Geld in Seckel verschafft.

§.2. Wann nun ein Haus-Vatter jahrlich seine
Vieh-Musterung hält/ so soll er die / welche ein Glied ver¬
rückt haben/ oder sonsten presthafftig worden / oder aber
zur Arbeit zu schwach / und Alters halber nimmer taugen/
einstellenund mästen. Doch daß er nur mit den alten
Ochsen nicht gar zu lang warte/sondern lieber im zwölf¬
ten Jahr mit denselbigen zur Mästung eile / da man am
leichtesten sie zu einem Leib bringen kan.

§. z. Es wird aber die Mästung unterschiedlichan¬
gestellet. Dann nachdem sich ein jeder einen Nutzen dar-
mir zu machen Met/ nachdem wendet er auch Unkosten
darauf. So ist bekannt/ daß die vermöglicheFleischer
und Metzger gemeiniglichmic trucknem Futter/ das ist/
mir dem allerbesten Heu / futtern ; dieses aber thun sie zu
ihrem Vortheil/ damit nemlich das Vieh desto schwerer
werde / und besser ins Gewicht kommen mögte. Andere
füttern sie mit Kleyen und geschrockenen Früchten / wo¬
durch sie auch ziemlich zu Leib kommen solle«? / wo man
nur diß einige beobachtet/daß man ihnen nichteher / als
biß sie das genommene Futter verdauet und wiederkäuet
haben / ihr Getränck / in welches etwas weniges von Meel
und Saltz muß geworden werden / fürgibt / was aber
damit zu lang gewartet wird / kan und muß darnach durch
öffrers Träncken erfetzet werden. Man gebrauchet auch
hierzu die Schweins-Mästung/ wolzeitige Eicheln und
Buchen / ohne einiges anderes Futter: Allein die Ochsen
können bald darbey zu Schanden gehen. Dann weil alle
rohe Früchte und Getraid / wo man es nicht zuvor geschrot-
ten oder eingeweicht hat / in dem Magen grosse Blähun¬
gen verursachen / die hernach desto mehr vermehret wer¬
den/ je mehr und balder man darein trincket/ wordurch
es leicht geschehen kan/ daß das Vieh in dem übrigen Ge¬
blüterstickenmuß/ so hat man bey dieser Fütterung gute
Acht zu haben / damit man ihnen nur schlechtes und ge,
meines Wasser/ und nicht eher / als nach vermuthlicher
Verdauung der Eicheln / fürgebe und zu trincken bringe.

Am besten ist es/ wo man von der Köchin / dem Brw
meister und dem Brandwein-Brenner einer Hülsse/un?
eines starcken Beytrages sich zu versehen hat / dann^
kan man leichtlich / wo man das Zeug nur wol untem.
ander schütter und mischet/demRind-Vieh ein zuträgliche«
Futter verschaffen / welches um so viel höher zu achi,-
weil es Lust zum Essen macht/ und wider allen Eckel^
net.

§. 4. Insgemein theilet man die Mästung iich
Sommer-und Herbst-Mastung ein / deren jene DU
den 5cpceinber herum endet/ weniger koster undschw
tere Bemühung verursachet: Sie fängt aber an/ohw
sehr z.Wochen vor des Sommers Anfang/ zu Ende in
Monats > da werden dann diejenige Stücke/HM
zur Mästung auserlesen hat / von allen Strapazen/cz
sey im Feld oder zu Haus/ entlediget und befreyet/ ns
den gantzen Sommer durch/ zu reiner Arbeit mckp
braucht/ sondern im steten Müßiggang/ undimbcki
Gras- und Kräuter - Futter gehalten. Dann wer dÄ
Widerspiel thun/und die / seiner Meinung nach / zuküch
tige gemästete Ochsen unrerdessen tapffer an dem B
und an den Wägen schwitzen lasse»? wollte / dem MÄz
zwar seine alten Ochsen bleiben; allein wo er viel Zetiich
an ihnen suchen würde / mögte er höchstens des
chens würdig seyn / dieweil nichts mehrers dieselbe Mi
Ochsen hindert / als die schwere Haus-undFeld-M,
Dahero gleich wie vonnöthen ist / sie in guter Rcküi
halten / also muß man wiederum bedacht seyn / dM
ches mit guter Aufsicht und feiner Ordnung geschehe. Uns
findet hier absonderlich diejenige Erinnerung Platz/sok'
Bauren denen Hut-Jungen und ihren Kindern zu Mi
pflegen / sie sollten nemlich die Mast-Ochsen / ehe
Sonne mit ihren Stralen völlig herfürbricht/ausb»
Weide treiben / weil alsdann das Gras noch vollerW
ist / und sie also beydes miteinander geniesen könm
Wann aber die Sonne anfängt zustechen/MD
warm zu scheinen / so sollten sie diejenigen an einen sckb
tigten Ort bringen / und so lang alldorten grasen M
weiden lassen / biß sich die Hitze gestossen und vemiM
hätte; da sollte »nan sie wiederum auf die alre/ B
sonsten eine gute Weide treiben / und so lang gehen Ich
biß es Zeit seye/ sie wieder in den Stall zu bringend
heimzu rreiben. Weil aber die Ochsen vonunM:
Natur sind/ und etliche mehr / etliche weniger essen/s?
haben die Bauren noch einen Vortheil in der TaMnt
kend / wormit sie ihnen durchgehends einen guten
und Lust zum Fressen erweckenkönnen; Er bestell ck
darinnen / daß man ihnen alle Wochen eine gewisses
tion Saltz gebe / täglich aber drey-oder viermal zu r-
ken. Auf diese Art und Weise gehet man mir den w
gestellten Stücken den gantzen Sommer über um / k'»
Ende des Herbst-Monats/umwelche Zeit sie dann
so schön leidig / fett und feistwerden/daß man sie gar«
abschlachten / oder andern gegen baares Geld darzu k '
abfolgmlassm.
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§.s. WareesaberSache/daß man die Wimcr- ^ .

Msmng sich nmste gefalleil lassen / so versehe man sich sie newö ^ ^nten /alleze.r dicker ist/ als /ene/die
nurbey Zeiten nutguten trocknen Futter/ Feld-Rüben) mocktt a- 5 baben. Danm aber den: Übel
Kohl-Blatttm/ Schrott-Kleycn-undMehl-Trancken/ anbmden^der/^ ^ mrweder lu.tz
.'ü ,'>anla„e„chauchkemeMuhe nicht dauren/nochv.el ?^?'cber?^e,,iung / zwey Brette, an
»-chtt verwesen/wannerwan was weniges für die ch?nnochKen^^ sie sich nicht erre.
Fürrerungaus demBeurelmup lpcncj.ret werden;dann/ an d n '^n eigenen ?),ist
N'idrigenMs/istesbe»,er/wo man es garbleiben last/ genwerd^l) ^wÄn??(-^ vermutlich h.nlan,
ederb>!)aufdenSommerwartet/ daalleswolfeiler/ .„,v 5j bald ve'a^^^ ""dderun.iÜMcheKt.
mrweniger Miibe kan hinaus gefuhret iverden. Unter- ' .
t'esseii/wann es nicht änderst jeyn kan / so nehme inan nur gemasteten Vieh sind viel
..^folgende... Obacbt1. Z Da-sm^ „ .

jzcderbald/ alssparbarzu thue. Dann die einfallende /so verschnitten sind / werdenviel
junehmeiide Kalte kan leichtlich einen Strich durch ' ' -Äl? unve: schnittene.

die schöne Rechnung thun / und den gantzen Plunder nach nicht so wol und bald
«ndnachver^rbm/weildie Ochsen alsdann hart/schwer ^ mch dieses auch weder von har,
und ungeriie fett werden und zunehmen wollen Daher n ^ ^ Hunger zu sehr ausgemergelr / oder
ms zedenmal besser/ man fangegleich iin Sevtembeim ^^" ^nd -.aun-durreseyn/dann sonsten wäre hier eine
»«-W.»-nda.na^ ««
Iigen TW einbrechen / oder doch zum wenigsten in selbi- wo n/,'n 1"!.^^ nicht narrisch gethan /
ac-i mir ihnen wieder aus den» Stall aufdie Küchen/oder ^ mn di?Ä?,!.« "vVeränderungen siehet.
z»Mi«k- Mlm/Wd «chftdm g-dabr-n Müde ^ Vich .,a°-nder wir-,/
-icmlich wiederum ergötzen. Wiewol / wo der (?tall ' ^ "nd lx^er zu / wann es im ^unek-
n'.lverwahret ist / und fein warm gehalten wird/ hat man < Ä-ÄÄ" Abnehmen vorgenommen wird,
sich nichtgrot? zu scheuen/dieweilder strenge Frost alsdann ^ oftr mit laulicht-und warmen
das Vieh nicht so hefftig überfallen / und am Zunehmen -7. ,,^ ^waschen uiid abgewischet werden / nehmen bald
Widern kan/ und ist alsdann der October so gut als de ^ ? werden fert und ansehnlich davoi,.
Sevmnber/zumaldamanohnedem um selbe ^e t den, ^"^schutte ma>i kaltes Wasser an die
» «I meb. kaltes / sondern WM«/ Z? " / "!>d "chrc d-n Plnndcr bcrnm / W sich em
Kr, und alsoauch in diesem Stück der Kalt einen Einhalt ^rinesÄ?^ ' ' 5 """ dann ein wenig
rw. 2.) Man gebe gute Achtung / daßste feinen daran/ und gebe esdem Mast-Vieh -u
töckcl bekommen/ fondern stätigs einen s''ben/daß dieses Getranck w

ihrem Futter haben. Dieses nun zu erhaltet!/ i>! ' " Mitteln Vergüten Mästung seye.
M besten / wie ich vorher schon erinnert habe / man aebe .
iwnzuZeitenetwasSaltz/darvon kriegen sie eine gröl- -^^Vk^ANMerlkUNgeN.
screBegierdesowolzumEssen als zum Trincken/ andere Qn, XI s
raben ihnen/ aus eben diesen Ursachen / die Zunaen mit ^ '
Ech/ a!le6.oder 8.Tag. Neben dem kan man auch DD?eund welcher Gestalten man mit dem cle-' korn-een Vi-K die rvälder betreiben däM

ve
In-

M M mA d-m -ssi» ab.r M.c.w, b-qi-W/ !>aß W di-
5 6 "iiisser dem allen aber / so bißhero beigebracht Eigennützigkeitund gesuchtem Vortheil unterstehen/

«d »,«nd wck ^ il>. Ach und Schfm dm «mm.inzuscklagm,

zu MM und zu beobachten nökhm sind/ ni6?t kabe mir «'glluismlt chrenl groi ui^chne cn^h^it.n werdc!. mo«

^-n «S.MN „°^ K' sind ab.. d..se ft»
' 1. Eststnichts nuiz / wann stcki das Mast,» Aemreiverbotten wo.dcn.ic.

2 äc!F.4.k.cap.msin.v-.b. Daßmansi-qar
»,K,N b»du.ch d>. Fe-siaknr/ d^m iknen^wdcn >°°l ^schlackr-n / od-r and.m z-gm paar«
wollre / daß sie also nothwendiger Weise müssen dürre 6)kld darzu kan avfolgen lasscn.
werden. Die Metzger wissen dieses gar wol/und geben c?^Jests letztere pr-i^iciren / nach dem GezeugnuS
sie deswegen um ein solches Stück / das sich ihrer Mei- ^ l.imnXi j. ?. mm. 2. ^ciir. .iä 1^. 7. c. 42. die Me5'
mng und Mutkmassungnach / die sie aus den Haaren ger zu Reutlingen / welche bißweilen in dem Herzog-»
nehmen/gelecket hat/ niemals so vielalsum ein anders: thum VOürrenberg Vieh auftauffen/ und bernach sol-
wiewvlnicht ohne Ursach; dann es gibts/ nach der Ab- ches/ da es ausgemästet/wiederum andenverts Fremlx
schlachtung/ der Augenschein / daß die Haut / die sie mit der den und Ausländischenhingeben.

Das
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Das Xl.il. Aapikl.

Bon dem StiwOMn.
Inhalt.

§. I. Ein guter Stier-Ochs ist zu wählen. 2. Ob er aus der
Färb zuerkennen 5 9« Z> Welcher heut zu Tag für tüchtig
gehalten wird. h. 4. Wann und wie lang er zum Sprin«
gen zu gebrauchen ? h. 5. Die Mannschichtigen soll man be¬

schneiden. §. l.
>Er Stier-Ochs wird von etlichen Spiel-

Hummel- Spring - Heerd - Bull - Farr-
Ochs und Brummer genennet / und ist an
ihm / bey der Vieh-Zucht / ein Grosses ge¬
legen. Dann weil er zur Zucht / oder zum

Bespringen der Kühe gehalten wird / so hat man wol dar-
aufzu sehen / daß man in der Wahl desselben sich nicht
übereile / damit man nicht hernach an guten und ftarcken
Kälbern Mangel leiden möge.

§. Die Alten sind deswegen sehr behutsam ge¬
gangen/und haben keinen Stier von rvetsser Farbe dul¬
tenwollen/dieweilsie sich einmal hatten überreden lassen/
daß die Kälber davon schwach und gering würden : Hin¬
gegen den Schwartz-braunen und Braun rothen haben
sieden Platz unter der Heerde gerne vergönnet / in der
Meinung/ es würde ihnen alsdann an trefflichen und dau-
erhafften Kalbern auch nicht fehlen.

§. ?. Heut zu Tag macht man sich eben kein sogroß
Gewissen mehr über der Farbe des Stiers. Wiewol
doch ihrer viel auf der alten Meinung bleiben / sondern
wann er nur sonsien muthig und freudig ist / so sieht man
mit der Farbe noch wol durch die Finger. Mein gewisse
Kenn-Zeichen hat man doch zusamm gesucht / die man an
ihm finden muß / wo er änderst einen braven Stier-Och¬
sen bedeuten will. Es sind aber dieselbe / die wir schon
oben in dem zy. Capitel §.6. dieses gegenwartigen Buchs
berühret haben / und ist nichts mehr darzu zusetzen / aus¬
ser / daß je feiner sein Beutel aufgezogen / und je besser
seine starcke Hörner auswerts gewendt sind / je mehr und
höher soll er zu achten seyn.

§. 4. Er soll aber vor dem dritten Jahr seines Al¬
ters nicht zugelassen werden / dieweil sich doch früher kei¬
ne gewisse Hoffnung auf etwas rechtschaffeneszu machen
ist. Zwar muß ich gestehen/daß einige darinnen das Wi¬
derspiel halten / und die Stier im zweyten Jahr / ja ehe sie
noch selbiges völlig erfüllet / zum Springen gebrauchen/
aus der Ürsach / damit sie den Kühen nicht zu schwer möch¬
ten seyn : Allein/ die Warheit zu sagen/ die guten Leute
thun sehr Unrecht daran; dann weil er bey noch unvoll¬
kommenem Alter und schwachen Krafften / so sehe ich
nicht/ wie von ihm etwas anders / als Unvollkommenes
und Schwaches fallen sollte / aus dem nimmermehr etwas
rechtschaffenes erwachsen wird / daher bleibe man bey
dem guten Gebrauch: Man lasse den Stier / den man/
den Winter über / besser/ als das andere Vieh / füttert/
im dritten Jahr erst / ohngesehr vor Ostern im Voll¬
mond / unter das Viel) / und fo fort / biß er fast sechs Jahr
alt worden / da man ihn dann hernach entweder schnei¬
den / oder verkauffen / oder ins Haus kan schlachten lassen/
so wird man mir dancken wegen der schönen und grossen
Kälber/die man die Zeit über unter der Heerde von ihm
gezogen hat.

§. f. Man muß aber auf ihn je frischer als er ist/
auch desto besser Achtung geben / damit er nicht Schaden
verursache; Dann er fällt nicht nur seine Neben-Buhler

mit seinen starcken Hörnern an / sondern er wird auchU
weilen Mann-scheu / stößt nach den Leuten / und >si„I
mand mehr vor ihm sicher: Sobald man nun dieses rn
ihm höret / ist es am sichersten / man eile mit ihm zum ^
schneiden / und nehme ihm mit seinen Nierlein oder Ho^
zugleich Hertz und Mannschafft / ehe er seinem Herrn .1
UnglückuberdenHals ziehen kan. '

ReKts-Anmerckungen.
XI.II. §. u!r.

'Elcher Gestalten ein Haus -Vatter für d«
^ourch seine heimischeThier einem andern/sh.
ne gegebene Ursach / zugefügten

entweder einigenAdtrag thun/oder für solchem Z-
erag das Thier nach den gemeinen Rechten her,»
ben müsse, nach den Sachsischen Rechten aber /so,
thanewahlalsobaldenverliehre /wannerdasTb,«
nachdembeschehenen Schaden nicht alsofortm
treibet: Haben wir bey dem dritten Capitel des rüs¬
ten Buchs. §. z. dargethan. Dahero dann die S-jch<
fen zu Iena-mno 1654. im Monat julio ausBenG
guNgjoK -nnizKemclz.Schulmeister zu
solchen Begebenheit also gesprochen : Als ihr unsk,
rlchtet, rvie in dem Salfeldischen Forwerck/Kr
jetzige Hofmeister Nickel Werner/ neben aM,
Rind^Vieh/auch einen Bull-oder Fan-Ochsen
halcen/rvelcher sich so unueu erzeiget /daß enmK
nicht allein des Hofmeisters Magv/und seinen M
He-Hirten geflossen / sondern auch des pfamrz
Magd zu Lz!s> mit einer Bürden Gras darniedtt
geworffen/ daß/ wofern dersilbige vor dem Gus
und sonsten dieser Person naher zukommen kÄ
nen/ nicht geringen Schaden zugefüget hatte/ ml.
chesaber gedachterHofmeiste! nichts geachtet/»!«
andere Ungelegenheiten zu verhüten / den Dchs«
Verwahrung gehalten / sondern denselben im: 5m
Vieh täglich zu Felde treiben / und also länzerfl
Schaden gehen lassen. Immasscn dannals den:!.
Augusti des nechst-abgewichenen 1 6z z. Jahrs e«i
Tochter Katharina mit einer Nutten voll Mk
ausdemForwerck gehen wollen / und unter w
Schwibbogen des Thors gewesen/ wäre ihr glck
desHofmeistersVieh samt bemeldtemOchseupK?
lich und unversehens entgegen kommen / nM»
zwar erstlich desHofmeistersMagd zugewslt ab°
alsbald von derselbenwieder abgelass n und emi
Tochter / welche mir der schweren Nutten iB
weichen können / zugeeilet / und ihr unter dem R»
cken das Gehörn im L.eib aestossen/dieselbealst«
der tragenden Butten voll Wassers in die Höhe m
hoben /auch wieder zur Erden gervorffen / vnv s«
dermassen beschadiget/daß sie etliche Wochen lanz
darnieder gelegen/ grosse Schmeryen erlitten /B
dadurch / weil sie nunmehr nichts schwehres nck
tragen noch arbeiten tan / als ein noch j«>w
kNensth von 21. Iahren / um ihre GesunM
kommen/ und gebracht worden. ObnunnM
bey dem Rath zu Sahlfeld solches geklaget/
euch doch der Bescheid gegeben/warumeuerTsö
ter nicht aus dem weg gangen / und demM"

ausgewichel
Bescheids'

wl

ArvasVißf
«ebetten. 2

ter /s0fm"st
chuc;Z^
geuen Schad

stMUNdVer>
den schuldig.
colel.p-1: clcc.

gleichwie al
stehen/wannt
schehen/ also r
nus / wann e
wild gemachet
gendcn K-lpon
znno 1646-25.^
Fre^bergeks
zunehmen ist:
!,«ßdr^Iu^
yclavssen / »
schien/ un
bm/vaßere

j. l. Slutzbarke!
wen.

Aller der

andere. §.!
man im

wol gewart
Allgememe!
Winter zu n

WeKübeil

Kühe nicht leicl
er ein gank s
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sind / mehrzm
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ter/alsder^eu
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mit viel oder n
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alisckervichen wäre, wann ihr nun euct, ^ -

WWMM5N?K - ' '^ ^6vcrd. I,r. ll. n. 12. pa? >7
b ^Z 'R'AZ -äg'g-rG-ft»g»u- z°

dM>cVuidlg.V.R.N?.^^Kickt.p.i.cjec.s. n. -2. ös ' ' ' ^ ^^-ommno Kickrer. 6e ii^nikcir

colcr.p l- °cc. 168. ' M ^ , s
Wchwie aber diese v^nn nur von dem Fall zu ver.

stehen/wann d.e Beschädigung ohnegeg^

schchen/ alsohates.mGmenthe-lein andere Bewandt¬
nis / wann ein solches ^»leh von andern irriciret oder

/'»1-s v I. — , . - ^^1 r- 1

^ vo^nn nur von dem Fall zu ver- nach denen Lanonijchen Reckten verbotten; Kandie Beschädigung ohne gegeben^Urjachbe- bey dem Lzrbolz -iä czp. 1. n. z. X. äe l'omezmenr. des,
gleichen auch bey dem VVzAnercclc. act icl. czp. nachgelesen

. . werden. Lonf. I^inclc. aä v-crer-I. I.ib. s. ric. IZ. Z. ulr.
M>d aemachet worden; Allermassen aus dem nachsol-- m Kn. Von dem Ochsen - Fest aber zu Venedig/

ocnvm Kchonk' so der Schoppen -- Stuhl zu Jena welches zur Gedächrnus der nieder. Eroberung

^i646.2s.^.uAutti> ausBerathsragung Hildebrand ^quilej-e gehalten / und an welchem etlichen Ochsen

^c^bergcks zu VOegeleben / von sich gegeben / an- aufSt.Marcus-plarz die Röpffenachdem man sie

Witwen ist: Thut sichs also in der That befinden/ zuvor exercirt / abgeschlagen / auch allerley Spiel

^ßdrc? Jungen hinter einem ZSrüU-Ochsen her- und Feuerwerck bev Hellem Tag dabey gehalten

acUuffcn / ihn mit Steinen geworffen / ange- werden / ist bey dem ^cillew in Ina-rar. lcsI.p.6O>

icbrven / und vergrallet / darauf sich bald bege- jn än. nachzusehen,

bm/ vaß er einealte im Weg vorhlngehende Frau

Das XI.lll. Kapitel.

Bon den Kühen.
Inhalt.

t. l . Nutzbarkeit der Aühe. §. s. Etliche verschiedene Beyna,
men. Küh-Musterung soll gehalten werden. H. 4.
Alter der Kähe zu erkennen. Junges Vieh ist besser als das
andere. §. 5. Die Kenn-Zeichen einer guten Kuhe. Was
man im Kauffen zu beobachten habe. §.6. Kühe müssen

wol gewartet werden. h.7> Wie dieses geschicht. g.
Mzemeioe Sommer. Regeln davon. §. 9. Wie sie im
Winter zu warten. h.io.Wasnebenherzumercken. §.11.
Wie Kühe sauber stehen / und gehalten wollen seyn.

§. ».

V) Mdem ein Haus-Vatter auf dem Land/

nebst dem / waseraufdem Feld stehend

hat/und nun zu gewissen Zeiten einneh¬

men kan / auch täglich in sein Haus - Hal¬

ten/ zu seinem und der Seinigen Unter¬

halt / etwas vonnöthen hat / so kan er der

Me nicht leichtlich entrathen/ esmüste dann seyn/ daß

er ein gantz schlechtes und geringes Haus-Halten nur
D ander/fuhren / und seine Norhdurffr für Geldsich an¬

schaffen wolle: Gleichwie ihm aber dieses / bey vielem Ge-

sind / mehr zum Ab-als zum Zunehmen helffen würde/

und er also/ so wenig einen guten und rechten Haus-Hal¬

ter/als der Teuffel einen Apostel/bedeuten kan. So ist bes¬

ser und einträglicher / wann er der gemeinen Gewonheit

folgt/ und seinen Stall/nach dem es sich bey ihm thun last/

mit viel oder wenig Kühen belegt / von denen er in sein

Haus /Milch Halber Flelsch Haute/ Unschlltt und

^ase ausdie Aecker aber Mist und Dung zu hoffen

und zu bekommen hat. Gewißlich der tapffere und kluge

Pnrtz Mauritz von Oranien / hat diesen Nutzen von den

Kühen so hoch gehalten / daß er / da ihm 5p>nal.i einsmals

»u Gast geladen / und mit Citronen und Pomerantzen

tM-ret hatte / mir beygefügter Beschluß-Rede: Er

Mesehen / was Spanien für ein Land seye / diese Frucht

kWt man alle Jahr jweymal haben: Ihm aufeine an¬

dere Zeit /zum Gegen -Tractament/ Nutter/ Milch und

Raß vorgesetzet/ mit diesen Worten: Er solle sehen was

Holland ffir ein Land seye? diese Speise könnten sie alle

Tage zweymal haben.

§. 2. Die Kühe tragen verschiedene Beynamen/

nachdem sie nemlich ihrem Herzn / mit oder ohne Nutzen/

in dem Srall stehen : Etliche heissen trächtige / andere

Galt-oder Güst und einige guce Ruhe. Die Trachte

gen sind die/so gestiererund empfangen haben/und nun mit

einem Kalb gehen. Die Guste-oder Galt - Küh Heisset

man diejenigen/ so unfruchtbar sind / oder nur krancke/

lahme / oder sonsten gebrechliche Kalber bringen. Gute

Kühe aber werffen gute / wolgeartece/ schöne und grosse

Kalber; doch eine jede / nachdem es ihre Natur und ihre

Wartung mit sich bringet. Unterdessen tragen sie doch/

wegen dieses Nutzens/ im Absehen auf die andere/ den

Titul der guten Kühe davon.

§. z. Weil es nun aber nicht genug ist / seinen

Stall mit guten Kühen einmal wol versehen zu haben/

sintemal öfsters / durch allerhand Zufalle / ein Abgang/

oder ein Schaden sich unter selbigen aussern kan : Zu Zei¬

ten auch etliche zu alt werden / oder die Menge der Nach¬

zucht gar zu groß ist/ daß man sie / ohne seinen gewiesen

Nachtheil/nicht halten könnte: So ist vonnöthen / daß

ein Haus-Vatter / auch in diesem Stuck / seine Klugheit

sehen lasse / damit nemlich jederzeit sich alles bey ihm im

möglichsten guten Stand befinden möge. Deswegen

nun muß er jährlich seine Vieh-Musterung und Aus^

wähl halten / da das überflüssige / unnützliche / schwache/

Krancke und untaugliche / von dem nothwendigen / fri¬

schen/gesunden/ starcken/ schönen und tauglichen kan abge¬

sondert/ausgemustert/ gemastet oder verkauft! werden.

An statt aber der abgegangenen / kan man entweder von

der Nachzucht/oder von ftemdem Leuten / wiederum ande¬

re taugliche in die Stelle schMn.

§.4. Bw dem Einkauften der fremden Kühe / hat
ein Haus-Vatter theils auf die Güte / theils auf das

GSSSSS Alter
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Alter derselbigen zu sehen. Dieses kan er bey ihnen nicht mir diesem alle Tag eingetragenem Futter / uO-u?^
nur allein an den Zähnen erkennen / so wol als den Och- geschnittenenRocken-Stroh darunrer/fort /und bu
sen. Deswegen dann auch alles / was wir von den Kenn- dieselbe Zeit über/ wann sie nur ausder Weide ^
Zeichen ihres Alters / in des vorhergehenden Capitels er- ben / nicht nöthig / sie viel zu Haus zu träncken ' '
sien Absätzen erinnert haben/ hieher mag geholer werden: §.z. Absonderliche Reguln aber ihrer Matt..n
Sondern man kan es auch / nach der gemeinen Mei- Sommer sind diese-
nung / aus den Rmglern und Absayen wissen / die sie > ^ ^ solldurck die
um die Hörner haben. Dann so offt sie Kalben / so offt -Mmmen gewundenem und?
bekommen sie ein neues Ringlein um das Horn ; Wo über den Rucken? 2
man nun selbige abzehler/ hat man die Anzahl der Kalber/ . .k dm

und rechnet man vor das glatte Horn biß auf den ersten .^.Ä^en und wissen i?,7-» ? "
R.ngzwey/ dritthalb/oderdreyJahrdarzu/sokanmanKd?ode?von^
ibr Alter leichtlich zusammen bringen. Es.st aber zu mer- 6e>o/ooervonoer^vewe rommen.
cken / daß man es nicht eben so gar gewiß / sondern nur .. / muß man ihrer so

beylausstig wissen kan : sintemal einige spat / einige als auch der Achsen besser warten,
ftüher kalbern / und ich habe selbsten Kühe gesehen /die . . F-) ^ soll man sie nicht ehender ausdieD?.
etliche Ringlein theils ausgelassen / theils aber nicht or- lassen / als wann sich die Sonne mercklich erhöhet^
dentlich getrieben haben. Daher thut ein Haus - Vat- Aen aber vorher zur Gesundheit im Stalle einen Scknr
ter am besten / wo er sich neue Kühe schassen will / so kausse Butter-Brod geben,
er sich feine junge Kühe / die zwey oder drey Jahr alt sind/ 4-) Wann starcke Nebel gefallen / soll man ha¬

deren Alter er gewiß wissen kan / oder die zum höchsten nur Vieh daheim lassen. Dann diese und der Thau mack«

drey oder zweymal gekalbert haben. Dann ob schon sie kranck.
wahr ist / was einige einwenden / daß nemlich die Alten s.) Um das Heu - Monat herum soll man den

mehr Milch geben / als die Jungen : So ist doch im Ge- hen Morgens / Mittag und Abends / wann sie auL
gentheil wiederum wahr / daß es die alten Kuhe so lang Weide gehen wollen / oder von derselben nach HaMm
nicht mehr treiben können / als die jungen / die von Tag zu men / eine gute Bürd frisches/ wolgewaschenes/ undII
Tag zunehmen / und immer besser Nutz-Kuhe werden, trocknetes Feld - Gras vorlegen. Anbey aber nock!
Scheinet es also/ diefer Vortheil jeye noch über jenen/ und neues Heu/ Srroh/ oder Getraid angreissen/weil
also junges Vieh dem Men vorzuziehen. ehe es abgelegen und ausgekühlet / fast ungesund ist

§. s. Die besten Kuhe sind sonsten insgemein die /so 6.) In dem Wein - Monat sott man den Käka
von edler guter Art / grossen Bauchen / wol-ausgewachse- dann und wann / weil der Lusst und stinckenden MM
nenGliedern / und gelohten Gter/ oder gutem Milch- ber das Gras ausdem Feld nicht mehr so gesund/etM-!
Zeug sind / und denen es darneben am Lust zum Essen/ Verwahrung eingeben. Es auch / wann der M..
Freude zum Springen / und guter innerlicher und ausserli- starck / etwas später austreiben.
cher Gesundheit nicht mangelt. Absonderlich muß man §. 9. So bald es nun um Martini ist/ so HSret

iin Kaussen zusehen / ob sie an den Eitern alle Scricve Weide bey nns aus/ zu Zeiten darvor / zu Zeiten dam^
richtig haben ; dann es ist unter den Bauren bekannt/ nachdem der Jahrgang ist/ da nimmt man dann sciml
daß etliche nur mir zweyen / etliche mit dreyen Strichen be wieder in den Stall / und behalt sie den M«
Milch geben / da es doch mit allen vieren sollte seyn. Drum über. Wer nun ihrer alsdann wol warten will /'k
ist vonnöthen / daß man sie nicht cher kausse / biß man sie muß vor allen wider der Kalte Strengiakeit die M-
entweder Morgens / Mittags und Abends melcken sehen/ wol verwahren : Doch davon mag man nachsehen/ wÄ

oder es selbsten zwey oder dreymal versucht und probiret in dem XXXV. Capitel des andern Buchs unsers klim
har. Im übrigen mögen die Kühe seyn wie sie wollen/ und Rechts-verstandigen Haus-Vatter berühret >vock-

wann sie über 1 Jahr sind/ so verbrenne man sich ja nicht Ferner's muß man nicht aus der Acht lassen / ibne» irsl

mit ihnen / es müste dann zum mästen seyn : sonsten sind zu streuen / damit sie desto besser / linder und wmm!
sie nicht viel inenr nutz / wiewol auch einige / die von starcker gen können. Was die Fütterung betrifft / so muß >».n

Natur sind / langer / und biß in das sechszehende Jahr selbige nicht entziehen / sondern ihnen wo! geben. HI^
dauren / ftuchtbar und melcke sind / allein davon ist keine wollen haben / man solle ihnen in Tag und Nacht bey k
Regul zu machen. , ^ , benmal Futter geben: Welches so übel nicht gethan m

§. 6. Im übrigen sind die Kuhe em solch Vieh / das re / wann man ihnen niemals zu viel gibt / sondern ß-r

schlechten Genuß gibt / wo es nicht mit Futter und abwechslet/und desto össter kommt/dann so überftm
Essen wol gewartet wird. Sie sind wie ein guter Acker/ man sie nicht leichtlich / und sie bekommen nicht so bald ->

voii dem man viel herunter führt / wann man viel hinauf nen Eckel für dem Futter. Nur ist zu wissen / daß«
geführet hat: Ist er aber mir Mist sparsam oder gar nicht ihnen / wann man bey Nachts zufütterk / weil dieD«
gedungen worden/so darff der Ggen-Hen nur gedencken/ etwas lang sind/ mehrer/ als bey Tag/ geben soll.

daß er die Tugend der Sparsamkeit auch gegen ihn aus- warmen Tagen muß man sie auch dann und wann ^
üben werde. Deswegen ligt einer Haus - Mutter ob/ denen Stallen lassen / daß sie sich ergötzen / auslüffW
gure Allssicht zu halten / daß durch nachlassige Wartung die Glieder erstrecken / gelenck bleiben / und nw knw
ihr an ihrem Nutzen nichts entzogen werde / noch entge- ficht werden. Man kan sie auch alsdann draussen ew

hen könne. imHos/sonsten aber/wo es das Wetter nicht leider/«
§. 7. Es ist aber der gemeine Gebrauch / daß man Stall trancken.

sie den Sommer über auf die Weide gehen last / davon §. 10. Darneben muß ein Haus - Vatter beM
wir oben in den letzten Absätzen geredet haben. Da hat daß man das Gesod fleissig von allen Früchten Ml»-
dann ein Haus - Vatter drauf zu sehen / daß das Gesind trage und sammle: Und die geschnittene Häckerling n»
unterdessen täglich Gras eintrage / damit man den Kühen/ terzusüttern / nicht unterlasse. Allezeit aber muß eiw
wo sie wieder nach Haus kommen / etwas zu fressen geben ter- Haus - Vatter mir der Fütterung gefpachm m
könne. Man bringet sie insgemein den Sommer durch hen / damit sie um Sebaftiani/ das ist/ um dieHelßw
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m?i„rers/ noch halb vorhanden seye. Doch was hier¬
von und von dem Futter noch zu wissen nöthig ist / kan
man m dem i-iv. Capitel dieses Buchs / beysammen

i i. Nur dieses ist noch insgemeinzu mercken/
daß nichts dem Vieh/ Sommer und Winter / so wol be¬
kommt/ und es so frisch und gesund erhalt/ als wann die
Ställe sauber gehalten / und fleißig ausgemistet werden/

welches man dann alle 14. Tag / und wo viel Vieh ist/
alle 8. Tag sollte thun. Dann was einige vorgeben / daß
!w R-nd - Viel?/ wann es auf seinem eigenen Mist stehet/
besser gedeyen soll / hat keinen GrundViel mehr aber ist
pas wahr/ dcch sie/ wo man nicht fleißig ausmistet / übel
kam müssen. Neben dem ist es gut/ wo man / wann sie
Morgen gemolcken sind worden / die Gruben und Lö¬
cher aufden Stall-Böden fleissig ausfüllet / darein sich
des Viehes Pruntz oder Seich gefetzet hat: Man kan
auch den Boden mit ftischen Sand und Grieß übersey-
henund beschütten / so behalten jie ihr Futter desto saube¬
rer. Endlich sind das fleißige Magde/ die alle Morgen ih¬
re Kühe / wie die Knechte die Pferde/zu fchrapen pflegen:
Dann sie werden fchön glatt und ansehnlich davon/ und
bleibet alsdann die Ehre der schönen Vieh - Zucht und der
Rulm des angewendten Fleisses zwischen Frauen und
Mägden halbieret und getheilet.

ReDts-Zlnmerckungen.
äd Op. XI.III. Von den Kühen. §. 5.

»Mwie die Pferd und Ochsen / ( davon Hieroben
>!veilläufftig gehandelt worden / )so man sie / mit

solchen Mangeln uud Gebrächen behassret/
verkauftet / daß der Kauffer selbige nicht zu seinem Nutzen
anwenden kan / entweder dem Verkaufter wieder heimge¬
schlagen / oder der Kauff-^chillmg / m so weit sie wegen
des ihnen anklebenden Mangels für geringschätzigerer-
Mc werden / wieder zurück gefordert / wann er aber
noch nicht bezahlet / innen behalten werden kan; Also hat
es eben dergleichen Bewandtnus mit den Ruhen ; da-
herowir den Günstigen Leser in allen Stücken auf vor-
geineldte Anmerckungengewiesen haben / allhier aber
nur dasjenige/ was von den Ruhen in solcherlei) Bege¬
benheit bey dem Kickrero p. 2. cieci5 9s. n. 6. zu finden/
undvon dem Schoppen - Stuhl zu Iena tTlicolao
Solyen / Burgern und Mezgern zu Ilmen / statt
eines Urtheils / ertheilet worden / anfügen wollen / wel¬
ches demnach also lautet: Habt ihr Hanns Heinrichs
vor der Pforten ehlichenHausfrauen zuÄ.ibringen
«me gelbe Ruh um ic>. Gulden abgekaufet/ und sie
be^verVerkauffung berichtet/ daßdieRuh nicht
trüge/ob sie schon bey dem Rind gewesen/ darum
wollte sie solche verkauffen; daraufihr gegen iLm-
pfchung der Ruh die ic>. Gulden bezahlet. Hat
dsnn /als ihr die Ruh heimgebracht/unv geschlach,
tet/sichbefunden/daßsieimj!.eibevoller FranyS,
sen gewesen / welcher Mangel auswendig nicht zu
sehen/darumchr/nachHandwercks Gewonheit/die
Ruhe nicht ferner angegriffen/ sondern den Feld,
Meister aufdem Anger aus der Stadt schleiffen/
und ihm die Haue / das Fleisch aber den Raaben
lassenmüssen.So ist der von der Porten/in Rrafft
der von euch angezogener Gewonheit sd wol / als
s^cdnach Inhalt beschriebenerRecdte/euch die »o.
Tulden/ samt verursachten Unkosten wieder zu ge,
bmundzuerstartenschuldig.V.R.W.
^-r.ätcis. 228. N.2. Jedoch wird in dergleichen Begeben¬

heit erfordert/daß solche Kranckheit sich nicht erst nach dem
Kauffereignet;allerniassen die Schippen zu Jena / auf
Berathftagung Michael Gröfthnern / Ambrs-
SchulthelssenzuHirschrode hierinnnen abermalen bey
vorbelobtem k.ickre50 > 6. cicc. 9s. n. folgender maf-
fen gesprochen. Als ihr uns berichtet/ welcher Ge¬
stalt ihr nunmehr vor sechs Jahren von demjeyi,
gen Scade,Richter Ambrosio Möylenzu Dorn,
bürge/ eine Ruheissern angenommen / mit dem Se<
ding / heut oder Morgen wieder eine guee tüchtige
Ruh / oder aber 11. Gulden davor Zuschüssen / wel,
ches unter diesen beyden Mitteln bemeldem Stadt-
Richter belieben möchte / laureuers darüber gege,
denen Lonl'ensus. Wann ihrader solche Ruhe ( weil
sie nicht gar köstlich an der Milch / ) auf eures
Sohns Hochzeit geschlachtet / und hergegen ein
andere an die Stätte zu bringen gesonnen / zuvor
aber bey gedachtem eurem Lreclicorceuch erkundi¬
get/ob er ein andereKuh/ oder das Geld davor ha«
ben wollte/ auch ihm eine Kuh ZU iLckstect/ so bey
Michael Schönherm gestanden/undervonSol¬
daten erkaussc / vorgeschlagen / auch ihm in seine
ZSeliebunggestellet/ ob er wollte mit nach iLckstett
gehen / die Kuhe bey ermeloten Schönherrn in
Augenschein zu nehmen / und wofern es ih,
me gefällig / woller ihr solche bezahlen / und ihn
darmit comenuren / darauf er mit seinem Sohn
neben euch sich nach Eckstett erhoben/die Kuhe bey
mehrerwähnten Schönherm (da sie im Garren un¬
ter freyen Himmel gangen / ) wol betrachtet / da
ihr ihm nochmals die Willkühr heimgegeben / zur
KuhoderzumGeldzu wählen/ woraufer Schön,
Herrn gefraget / ob er ihm auch könnte gut fürm
Tod seyn? Welcher geantwortet / diß könnte er
ihm nicht eine Stunve zusagen / dann sich bald
ein unverhofft Unglück zutragen möchte. Wor¬
auf der Stadt-Richter und sein Sohn die Kuhe
nach bestem Fleiß betrachtet/ und nach heimlicher
Beratschlagung / von dem Schönherm einen
Strick begehret/die Kuhdaran zu binden/und mit,
zunehmen / welches auch erfolget; daraufihr ihme
für den Anspruch/ und nicht für den Tod gut gesa,
gee/auch Schönherm alsobald solche Kuhe mit n.
Gulden bezahlet Hierauf der Stadt Richter ne-
ben seinem Sohn die Kuhe an seine Hände angefasi
set mit dem Strick gebunden/und also in seine 5?er,
Währung genommen ; Und als er unterdessen dar¬
mit durch euer DorffHirschrode getrieben / hättet
thr ikn in euer Behausung gebetten / und die Kuh in
Hoff zu ziehen begehret / deme er auch gefolget / da
ihr ihm dann den rettirenden Gulden Küh, Zinns
entrichtet/er auch hingegen euch den Lon/ens wieder
eingeliefert / und mit der Kuh nach Dornburg
gangen/auch solche in die vier Tag/als vom Sonn¬
rag an / biß auf den Mittwoch / bey sich in den?
Stalle behalten : Als sie aber ohnversehens kranck
worden / hätte er euch sie aufden vierten Tag wie,
der in euern Hoff geschicket / da ihr ihm alsobalden
zuentbiethen lassen / weil er die Kuh aus euerm Hoff
und Stall nicht bekommen / sondern zu Eckstett/
so möchte er sie dahin wieder schicken / auch ihme
hingegen solche wieder nach Dornburg führen
lassen; und als er sie nicht wollen einlassen / wäre sie
ihm an die Thür gebunden worden; und nachdem
ereuch im Ambe in Klage genommen / hätte der
Ambt--Schösser euch bey 20. Thaler Straff gebot,
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ten / die Ruh wieder nach '^^^^M^nach Hers a^chwider euch^n Urtheil erhalten!""^
nun solches geschehen / rv^re!. le 2x.Zl? ) / rvofern es / eurem Serlcht nach /and«,

V-r-ches. Wann lhr dann Wer.werunl.r^ ^ Achter angenommen/gesundgcrves^ »ndM.
Vckhrung gebetten ; demnach sprechen unversehenskranckworden-st
Recht obwolg^eldterS^dt^^ "Mhrauch/bev sog-staitenSacwn ihm«n.
avgewlchnen Monat berichtet / w nxzHgeneRuhezubezahlen mchcver.
aufocmrveg/daerd.eÄnheabg-hohl-t/ da^ L-Zog ^ ^ ^ ^che mche richtig, v«rmercket/ undalss.etm^rau

Das X1.IV. Zapitel.

Vom Zulassen der Kühe.
Inhalt.

i. Geilheit der Kühe ist zu baudiqen. Im welchem Alter
man sie zulasse-, soll. h. 2. Stier ist der Kühe ihr Mann.
Muß wol gewartet werden. §. z. Zeit/da man die Kühe
zulast. h. 4. Kenn Zeichen ihrer Brunst. Was bey den
Kühen zu beodachten / ehe man sie Rindern last. §. 5. Wie
den Kühen und dem Slier zu helffen / wann sie niHt wollen

zusammenkommen, h. 6. Wie zu wissen / ob und waö ei¬
ne Kuhe trage/und zu machen, daß eine Kuh trage/ was
man will.

§. 1.

Je Kühe sind von Natur zur Geilheit ge¬
neigt / und so bald sie nur ein wenig wer¬
den und erstarcken / findet sich diese
Begierde bey ihnen: Wie dann ihrer
viel / wann sie nur eines Jahrs nebst et-
lich Monaren alt sind / und nicht in Ob¬

acht genommen werden/ alsobald stieren / und sich zu be¬
laufen pflegen. Allein mehr zu ihren Schaden als Nu-
zen. Dann sie werden durch dieses zu sruh Rindern /und
Kalber tragen / verbutzelt und verderber/ daß sie darnach
zu keiner rechten Grösse und Stärcke mehr kommen. Da¬
her hat ein Haus-Vatter aus sie Acht zu geben / damit
sie ihre geile Begierden nicht in ihrer besten Ju-
aend ausüben mochten : Sondern er soll sie aushalten/
biß sie drei) Jahr alt sind / dann dieweil sie da bey ihren
besten Kräffren sind / so bringen sie auch hernach alle Jahr
dieschönstenund trefflichsten Kalber / biß in das zehend
oderzwölffte Jahr / dahingegen der andern Früh-Käl-
ber meistentheils unzeitig / klein / unansehnlichund weit ge¬
ringer/als diese sind.

§. 2. Sie baben aber zum Mann den Stier-Och¬
sen/dem man zu Ende des Winrers / bey den» Anfang
des Frühlings / sein Hutes Fressen nicht umsonst gibt/
sondern er bleibet / für dieses verbesserte Futter / den
Kühen des Gaenhmn etliche Dienste schuldig: Und ob
ihm schon die Gersten und Wicken / mit welcher ihm etli¬
che ein Paar Monat vorher / ehe er unter die Heerde
kommt / ausmästen / von einigen mißgönnet wird / so
chun sie doch unrecht daran / und beneiden ihn ohne Ur¬
jach / dieweil er ja genugsiune Kraffte und Starcke ha¬
ben muß / die er aber nicht änderst als durch qute Füt¬
terung bekommen kan / wo er mit frischem Besteigen
und muthigen Springen dem Heun und der Heerde nu¬
tzen soll.

§. ?. Gemeiniglich last man ihn / wann das Kuh-
Vieh vor Ostern wieder aus dem Stall auf die freye
Weide kommr / alsobald mir unter die Heerde lausten/
damit er nem'ich / es möchten die Kühe zu Stieren ver¬
langen / wann es wäre / bey der Hand mochte seyn/

ihnen zu des Herm Nutzen ihren Willen zu nMe?
Welches dann auch nicht übel gethan ist / dieweil die H
he viel besser und eher empfangen / wo sie vor sich sel^
ihre eigene Hitze der Natur zu dem Werck lrcik'
Zwar einige sind darinnen anderer Meinung und s
benderHeerddem Spiel-Ochsennicht eher zu / bW
an etlichen Kühen verspüren / daß sie seiner ver!^
gen: Allein / ich meine / man könnte dieser Mühe/die
man haben muß / 'Achtung aufdie Kühe zu geben / l>ch
ihr Lust ankommt/ gar wol entrathen / wo man dens,
sten Vorschlag gelten läst. Was aber die betrifft / d«
ein gewisses Monat vorschreiben: Wie etliche den Nw
tzen / andere den April / einige den l^zjum, jumum,
oder sulium . ja auch wol das August-Monat / so hab«
theilsein besonders Absehen darmit/ oder sie müssen es
aus Noth thun. Die letzten / die sie in dem
tzen Majen/ Brach-und Heu-Monat / zc.judenElie-
ren treiben / sehen theils darauf / daß die Kühi M scl-
bige Zeit am heutigsten rinderig oder brünsng seyn / daß
sie auch dem Stier! ohne Anleitung nachgehen; Mi¬
schen auf die Krauter und das junge frische Gras / die
nun hersür brechen / und weil sie in ihrer besten SO
und Krasst / dem trächtigen Vieh ein desto MG
chers Furter sind ; theils aber thun es wegen der KÄ-
lmgs-Käiber / die sie höher als d ie / so gegen den HeM
fallen / halten / dieweil sie das füsse Gras bald zu ge¬
messen bekommen / und dahero leichter wachsen sollen.
Wiewol auch einige aus Noth so spät ihre M
zulassen müssen / wann sie nemlich im Frühling nichte«
rindert haben / dann alsdann muß man im Bl¬
öder Heu - Monat zu diesen unberittenen Küken da
Stier führen / damit sie ihrem Herm nicht ohne Nu¬
tzen den Winter über im Futter stehen möchten. Je
ersten aber / die im Mertzen oder Februari den Er«
zu lassen / sehen auf die Herbst-Kälber / und die leck!
Wartung / die sie gebrauchen : Ausserdem / daß«
hoffen / sie werden / wo sie den Winter überstanden
habe», / desto dauerhafftiger werden. Ich meines theils/
wann ich das beste hieraus wählen sollte / kielte es mü
denen / die das Brach-Monat zum Zulassen der W
gebrauchen.Dann man hat diese Bequemlichkeit«,
bey / daß die Kühe / wann sie zu gedachter Zeil sitz
werden / grad über neun oder zehen Monat kalb«
wann das junge Gras Herfür sticht / welches il«
dann ihre Milch bessert und »erneuert / daß^sie die jun¬
gen desto bequemlicher säugen / nähren / stärckenund»
halten können.

§. 4. Wir haben von ihrer Brunst gedacht/da»
lich die Kühe für sich felbsten anfangen geil zu werden e'
sich nach dem Stier zu sehnen. Dahero wollen wir
vergessen die Kmn-Zeichen dttseibiM hier mit be>)M



sre„en NM vm/ s.u/ s.uu) vem ^rier um / 1. " v^l«^ ^l-vv -I, n->r,
-da'mgm wol gar auf ihn hinauf/ es gefchwellm und düK,T Wiewoleswird das besM^mm
.aussen ihnen dieKlauen oder der Hufund die Risse aus a/>, 1^-. ^ 5 ^^'«en Pannen/ein w->ni.
'Wo nun dergleichen ein Haus - ^ar/er von feinem Z u essen? ab / !md a^?K7^
siehet/ fo hat ergewiß den Schluß zu machen / daß sie rin „ ^ ^5^5" sie bald Lust bekoin n >" /
j)ern wollen/ daher thut er wol / wann er ihnen am Hur- ^ ^ 5 ^ ^ wo man durch den
tcrttlich-Tag vorher/ehe er sie zulaßt/ nichts abNr/ M ^ Kuhe ihr mütterlich^
wie fonsten einige Unverständige in ihren Büchern anae- "cuen Schwaminen ^^

Leben Hai en/ d.e wollen) daß die Kühe wrlm .^unaI "echen lä'ft ^ oder d" A
Wen sollen / damit sie nicht zu fett feyn / dann wo sie s^',? ? wie es der Clevifche R
wolMirrerr/ empfangen sie nicht qerne- »>inc,e.i.'>,... ^ Eonrad Heresbach anaeacben-^^ - ^r gelehrte

5?^^?.«.^«KM«-WM m «n.SchZM

uu> v»r recyre
inicoc^ u»v riirl NIIU^II / uu yiligegen oie magern Seiren falle / oder auf die lincke; Ist dieses/so rraqt die
tMs ;u einem Galt - Vieh werden. Daß aber einige Kuh ein Mütterlein / bey ,'enem aber ein Oechslein. End,
auch jur nothwendig halten und meinen / es muffe im lich geben einige vor gewiß für / daß / wo man dem Buhl-
Neuen geschehen / darffman sich nicht irre machen lassen. Ochsen den lincken Hoden zur Zeit des Steigens verbin-
Hn >eder Mg zwar beyseiner Einbildung bleiben/ wo er de/ so zeuge er ^rierlein; wo aber den rechten/Mütter--
mcht besserem Rath folgen will: Allein hier zu Lande be- lein/ daß man alfo nach seinem Verlangen von den Kühen
kümmert man sich wenig drum / sondern / wann die Kuhe Kälblein und Stierlein haben könnte,
andere beMgen/und gerne zum Ochsen waren/ so las¬
sen sie die Bauren zu/ es mag der Mond drein sehen/wie
n will/ dieses aber thun einige / sie lassen ihre Kühe nie- ^VlVl-v -
,nals zu Mittag / sondern allezeit Morgends und 'Abends Lap. XI.IV.
zu / in Meinung / der Stier sey alsdann viel geschick¬
ler / und sein Saamen stärcker und mächtiger / als und welcher gestalt der Schaden/so die
sonßen. Kühe ausser der ihnen angebohrt,en wilden

§. s. Weil es aber öffters geschiehet / daß die Kuh Äre verurläcder / von ihren Herren crstlzee
den Stier nicht zulassen will / oder auch der Stier keinen werden müsse ? Haben wir bey dem dritten Lap. §.
Lust M Steigen hat/so muß ein Haus-Vatter bedacht uk. des vierten Z)uchs dargethan,^äö. pr. intt.
ston/sie auf folgende Mt geil und frisch zumachen: Er w verb. la/civ/a. t, quzämp. psupcr. tec. äic. Iren,
beiireiche dtt Kuhe ihr natürliches Glied mit dem Sasst -ke/o?m. der Stadt Nürnberg, cir. 27. 2. k.ubr. vom
»on gestossenen Meer-Zwiebeln / und gebe ihnen össrers Abtrag der Schäden / so einem von eines an«
Schund Brod zu essen/ das mir gepulvertem Lein-Saa- dern Heimischen Thieren
men iß vermischet worden. Einige Bauren haben auch geschehen,
den Glauben drauf/ wo man ihnen einen Meel - Sack/
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Das Xl.v. Zapitcl.

Wie die Kühe zur Zeit des Kälbern / und wann sie
trächtig/zu warten?

Inhalt. es dann leichtlich zu einer Verschwellung biiWsschlm
, ^ . kan. Deßwegen muß man jie/wo man es sihet/und m

§.ii Aufdie tragende Kühe ist Acht zu haben. 5.,.Im Austre,. jhnenmercket/ausmelcken/die Milch aber kannwi
den. h. z. In der Futterung. h. 4. Im Metcken und Am - ^ dieweil die Butter dav»n mirlaß. h. 5. El stockte Milch ist von ihnen zunehmen / wann ruyrm / viewm v c ^»uricr oavon gar heiljamist/
sie gekälbert. §.6. Mittel / daß sie nicht verwerffen. Wann von etlichen zu Salben verbrauchet wird; d,e untere M'
Blut von ihnen gehet. §. 7. Wann sie über die Zeit tragen, aber kan denen Hunern gegeben / die es als ein anm
§-«. Wann ihnen das Kalben sauer ankommt. 5. y. Was mes Getranck verzehren werden,
tu thun/wann sie gekalbert haben. §.lc>. krsetervsti? für , ^ 0°,
dieKühe/ die das erstemal kälbern. . §. 6. Nachdem aber auch die Kuhe / ob sie ßn

trachtig sind / dannoch bald verwerffen / so ist esgm/n^
§. 1. man sie zu prselerviren suchet / ehe es noch Gefahr m j

. , . hat. Erliche geben ihnen alsobald/ wann sie sich bei..-
Je Trag-ZeitderKube belauffet sich entwe- fen/Quitten-Kern/ Fenchel-und Feld-Kümmel-

der auf 9. oder 10. Monat/ und die Bau- men ein/den sie aber vor in einem Häfelein Wassers 1
ren rechnen durchgehends 40. Wochen da- welchem auch z. Löffel voll Honig/ nebst einer zerM,.
für. Weil nun / eine so lange Zeit über / Eyer - Schaalen / aus welcher zuvor ein Hünlein au-.'

^ das Trag-Vieh allerhand Zufallen unter- krochen ist/ sind geworffen worden / herum rühre» ^
worffen ist/durch welche/ wosienichtbeyZeiten wahrge- untereinandermischen. Wann nun dieKühe z ^
nommen oder abgelehnet werden/ die gantze Hoffnung ei- gen aufeinander davon zu trincken bekommen/so Am >-
nes Haus - Vatters vernichtet werden kan / so ist vonno- nicht verwerffen. Geschiehet es aber / daß Blut voinl^
lhen durch fleißiges Aufsehen und gute Wartung allem gehet/ und man sich hefftigbefahren muß/esmoMÄ
Übel furzukommen/ damit sie gesund und mit Freuden >h- abgehen / so mache man nur nicht viel Federlesens/
re Bürde endlich ablegen können. dem gebe ihnen etlichemal Fenchel/ mic Honig und M

§. 2. So lang nun eine Kuh mit dem Kalb gehet / ein / so wird es bald besser werden,
soll man fieiffrg Achtung lassen geben / damit sie weder §. 7. <Ware es aber Sache / daß eine KuheMz
durch das Springen über oder in die weiten und tieffen die Zeit trüge / so nehme man Zwiebel - Schelffen / e«
Graben / noch durch das wilde Anlauffen wider die Hek- guten Theil Poley und gantzen Safran / das siede lui
ken und Stauden / etwas am Leib verrencken / zerfallen / zusammen im Bier ab / und gebe es ihr 2. oder z. ^
zerstossen / sich mit einem Dorn - Stich verletzen / oder in ein / so muß das Kalb von ihr gehen / es seye nun rodl eiii
andere Wege beschädigen könne. Dann so wo man sie lebendig. Doch eine Haus - Mutter wird schon W
nach ihrem Muthwillen gumpen und lauffen lasst / oder Acht zu haben / daß es nicht vor der Zeit / da elwan kt
wol gar / wie es nachlässige Jungen thun / über Graben Kuh ordentlicher Weis noch trächtig wäre / gebraM
treibet / da man doch einen andern Weg vor sich hätte/ wird / damit nicht das Kalb muthwillig möge verM
ist es leicht geschehen / daß sie nicht nur allein sich / solider» met werden.
auch den Kälbern Schaden zuziehen. §. z. Im übrigen ist es nichts neues/ daß den M

§. z. Nebst dieser Aufsicht ist es gut / wo man ihr das Kalben sauer ankommt/ und daß sie ihrer KalbeM
Futter eine gute Zeit vorher / ehe sie kalbern / verbessert / gleich genesen können. Deßwegen wo sich dergleichen e?«
und / wo man es hat / ihnen Wein - Treber fürgibt / oder/ eignen sollte / muß nian zusehen / wie man ihnen 6. oiA
nachdem ein jeder sonsten etwas besseres/ als das gemeine 7.Zwiebeln so tieff in den Hals hinein schiebe oder sich/
Fressen / für sie zu wege bringen kan. Absonderlichsoll daß sie solche verschluckeil müssen / so wird es ihnen d..Z
man zu Winters - Zeieder guten Trancke und Gesott nicht Kalb befördern. Will es aber mit der 5ecunämz, dc»
vergessen / sondern ihnen selbige wol abgebrühet sürge- ist/ der After-Geburt/ nicht fort/ so koche man nur füre«
den / und sie keinen Mangel leiden lassen / so bekommen Groschen oder 6. Pfennige Lein mit Wasser / und B
sie nach dem Kälbern desto strotzendere und Milch-reiche- es ihr zu trincken / oder / zerschneide zween Herms
re Euter / daß hernach die Kalber noch eins so schön wer- Schwäntze fein klein / stecke selbige ihr in den Hals/ o!r
den / als sonsten. siede Beyfuß ab /und gieß es ihr in Hals hinter/ daß ß

§. 4. So bald sie anfangen groß zu geschwelten/ darf es hinunter lassen muß / so wirds bald fortgehen,
und soll mal, sie nickt mehr melcken: Dann die Milch ist §. 9. Wann nun die Kuh gekälbert hat / gedenk
;ur selben Zeit kein Nutz / wird bald klötzlecht und Stein- etliche auf einem gebäheten Brod z. rotbe Hafel-W
hart. Allein auf dem Land nehmen es die Bauren / die ein/und weil sie es so von ihren Vor-Eltern empfangend
ctwan nur 2. oder i. Kuh haben / so groß nicht in Acht/ ben / so bleiben sie dabey/ ob gleich die wenigsten D
sondern sie melcken die Kuhe so lang / biß sie die Milch auf- worzu es tauge. Hernach melcken sie die Kuh alsck ?
halten / und nicht mehr gehen laßen / oder biß sie gantz aus / ehe noch das Kalb an die Dutte geleget wird
braunlicht und zum Gebrauch untüchtig ist. Dieselbe Zeit men die gemolckene Milch / und giessen es ihr an das
nun / da sie ohne Milch stehen / ist es gut / wo man ihnen sott / so von gutem Heu seyn soll; doch gibt man k w
Haarlinset und Hanfs - Saamen angesotten auf die Ge- ersten z. Tag niemals viel Gesott aufeinander / soiw
sötte gibt / damit sie mogten innerlich gereiniget werden. jederzeit wenig / aber desto öffter / damit sie sich nichr ^

§. s. ZuZeiten geschiehet es / daß ihnen von der er- ftessen könne/ und eben so lang kriegt sie kein kB
Hockten Milch die Euter sehr groß und voll werden/ da Wasser zu sehen/ sondern muß sich mit dem M
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von Gesorr behelffen. Andere aber geben ihnen gantzer 8. gilret / diese n..., ^ ^ ^ 7-
Tag lang/ nebst anderm Füller / tnchts als warmes Was- längst gekalber / n ^ "" ( da sie schon
sam.lemwemg?)?ehl / und wann sie unpäßlich zu seyn vom L.°erwolM Äer muk ^

schemen /eineGersteii-MrrbenundguresHeu/ damirsie mge/ wasd-O Äk- d?« alles dache-wiederum mogren gestarcket werden, ^m Winrer soll stcn aeao.'ren bat/ um? »der am mei,
,„.m den Kalber-Kuhen Grummet oder süstes Heu geben/ Güldenbe^ablen/,?^?^ sondern 20.
„»d^schlSmebißzur andernMvmparen. Man ^undaW^ mm Bestrafung/
UnauchdieGesotter von Haber-und Gersten-Stroh oder
Drescher-Spreuern machen / und ein wenig guces Grum- ^ ^u.i. öc i 2 or ff.^7 ^
,.,crdrunm-mengen;anderestossen/was sie von Rüben- fremde Äuhe nur verm,.^ ^"".^r /emand eine

M'deraufdie Weide. WareesSache/ daß eine Kuh aber doch no?b vor / immittelst
zumerstengeklabert hatte / so gibt man ihr gemeiniglich/ am ist / in ü . ^ ^
n»m;. Grundeln/ Lorbeer/ Nuß und Knoblauch ein/ We vo?die Kuhe/
undenvasvonButter / Brodund Schmaltz / in Mei- Tag am .nMen aelten ?^n. ^ ^ ?Fkit dieser zo.
mig/dchdieKuhehernachdestogesuiiderverbleiben/uiidL-i>- U lÄ I/, ^ angesihlagen / §. 14.
Ms besser m den Nutzen wachsen sollcen. Einige pfle- riö -,mem ^/Uervu.. 27. §.rer.
gc» ihr auch das Pulver von einem Königlein / so ein klei- daß aber in diesem ^ prox.mis. ff. eocl.
ncrVogelist / unter etwas einzugeben / als ein 9-^- Taa / m ? Anschlag nur auf zo.
""'wider alle Bezauberungenund nächtliches Milch- hen worden / davonk^n'^!!?
Mehmen/ und versicherte mich ein Bauer/ daß da seine weilen es ein inel^^Ä s ^ . Ursach gegeben werden/
Nachbarn neben und hinter ihm dergleichen Anstösse von todten / als^Ml in?n r ^ Hemdes Vieh gar
WnLeuten gehabt hätten / er doch durch d.eses Mittel/ .6 § n . !jcbneiäcvc'.
mbstfleissgem Gebet / seinen Stall jederzeit hätte sicher coci tti,d dieses'/p'r^l. ^ ^ §' '4-
lmdstey behalten. ^ "acii dcnen Röm.-

ReM-Anmerckmgen.
c-p. XI.V. §, z- 2 L -7' 7"' NT.mn7m'

«KR w>, ».schSd.Mnz d-r.rZcht.zcn RG- ^ ^
W.er beygebracht w.rd / solches haben wir bereits c. 57. cI-5. 8. so / daß beut u?^a?un^. ^ ^ ^

Hieroben bey ver Pferd, Sucht abaerban / v i dritten ' ^ ^ ^ erlten und
z;. pr. ^(ZU.1 Hier wollen wir noch' dieses ei- ter Unterschied anzutreffen / kleine VM vorgesetz¬
ete mt beyfugen / daß/ wann jemand eine fremde 5ul) auch die daraus entsprungene Klaam ^
machen oder Msien umgebracht/ welche dasselbe Jahr/ sondern mere ^ ?
dadiesesvorgegallgen / trächtig gewefen / selbiger nicht -n c-ns. 5m /-ee-
e.!-c..,nachdmen R-m-.iHenRech^ dem Henn dm ^oll.^
Mrhaffclgen Werth der erworffenen Ruh ersehen / son- aci 1.. ^ouil. - 24. ^ ttopp. §. 9.
dern auch ,o viel dafür bezahlen müsse / was felbige das

^c, §,7.m «n.

«ch^mirnachfolMÄmEMÄ^^^ V-rwiihUollmg der Ri'ch durch d«g A,.
mwerdenkan.Gesetzt/eshatteLajuseineRuke/wel- dasjenige/ was wir Hieroben bev
ch...»,°Mch,st / mw 'um 5°"^!«» "ü»-"

?
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Das XI. VI. Lapikl.
Bon den Kälber» / wie mit ihnen umzugehen / und wie lang ß

saugen sollen?
Inhalt. Tag / nachdem es gefallen / um und bey der Kch g»

. ^ ... . . . wesen ist/und genugsam von ihr gesäubert worden/h
§. 1. Mitten fingen Kalbern soll man nicht grob umgeben» nehmen sie es wea / sverren es in einen sondern Kl I

Man last sie bey der Kuh gerne ligen / wiewol andere nicht. ' . ^ vq0"0M ^
§. 1. Wie lang man sie saugen lasse. z. Die Kälber ^ ^ machen ihm eme gute Stroh - Streu / die sll
lassen etliche ein gantzcs Jahr saugen ohne Abgang der offtmals erfrischen : Allemal aber / so osst das Ktlidili
Milch. 5. 4- Wie den Kälbern zu helffen, wann sie nicht saugen begehrt / tragen sie es zur Kuh / und nehmen es,
saugen wollen . nach gestillten Hunger / wieder weg in ihren besondern

§ r Stall.
§.^ 2. Hier zu Land laßt man etliche 4. Wochen m

Je jungen Kälber soll man / so bald sie ge- den Kühen sauffen / wiewol auch einige von dieser Z«
worffen sind worden / in gut frisch Stroh noch eine Wochen abkurtzen / damit sie der Bmi
legen / doch sich darbey in Acht nehmen/ Milch /und des Schmaltzes so lang nicht entrathen G
daß man sie mit den Handen nicht grob ten. Hernach eilet man mit ihnen auf den Mezger lcs
und bäurisch Handthiere; sürnemlich und da werden sie entweder geschlachtet/oder verkäs
aber hüte man sich / daß man sie nicht mit DieKalber aber / die man aufziehen will / lastmnM

der Hand über den Rücken streiche / wie einige ungeschickte oder sechs Wochen saugen / und wartet unterdessen bei
Leute thun/ die dem Kalb ausdiese Weise liebkosen wollen: Mutter mit gutem Futter und Gcsäuffe wol/ damit»
dann es kan ihnen gar bald ein Schade daraus entstehen/ Kalb desto schöner und fetter werden mochte. IlntM
dieweil ihr Rückgrad noch gantz weich und schwach ist. sen lernen sie das Gras kennen / und fressen / daß sie W
Man last das Kalb insgemein gerne bey der Kuhe die nach auch leichter zu erziehen sind,
gantze Zeit über ligen / damit es von der Kuh anfäng-- §. ?. Das ist artlich / was von einigen mitM
lich wol geleckt / gesäubert / und wärmer bleiben / her- Luccesz jst vorgenommen worden ; Sie lassen die M
nach aber desto eher und leichter / nach seinem Willen/ und Schlacht - Kälber entweder ein gantzes geschlaaeis
zur Milch kommen möge. Andere aber sind nicht dar- Jahr saugen / oder aber so lang / biß die Kch
zu zu bereden / daß sie Kalb und Kuh beysammen soll- Jahr wieder trachtig / und die Milch ihnen vor sich '0
ren lassen / sondern / wann das Kalb sünff oder sechs sten verseigt; und dennoch betheuren sie / daß sie»'

Des klugen und Recbts-verstündigen Haus Vatters
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,en damnter zu Schaden kommen / sondern jederzeit

tinen guten Vortheil eyaget hatten. Und ich muß be¬

kennen/ ob ich es schon selbsten nicht prob-ret / dannoch

pünckeres mich so ungereimt nicht zu seyn/ dann das ist

bekannt/ daß die Kuhe/ wo man die Kalber bald weg

ninimr/ ihre Milch gerne verhalten / daß die Melckerin

eriicbe Tage nicht viel wird von ihnen bringen können: Hin-

aeaen wo sie ihre Kalber noch haben / geben sie gantz

Mch / und was sie haben / Herfür. Da bedienen sich

,W diese gute Leute des Vortheils / lassen das Kalb ein
wenig an oer Dutten ziehen / daß die Kuh spüren kan/

wettsseye; wann sie nun aus treuer Liebe ihre Milch

wiüia und uberflussg gehen last / so rucken sie das sau¬

gende Kalb beyseits / und sammlen alle Milch / daß sie

Ms mehr bekommen / als wann sie das Kalb gleich
in erstens. Wochen weggenommen hatten. Neben

diesen haben sie noch das zum besten / daß ihr Kalb / weil

es nickt nur allein Milch/ sondern auch Gras/Heu und

Srcoh geniesset / weit besser / als andere Kalben / zu¬

nimmt / undgleichsam augenscheinlich in das Fleisch und

Gewicht wachser. Daher dann ein solches Kalb hernach

ri-,eurer kan hinaus gebracht werden / wann es ein oder

anderhalb Jahr ist/als ein anderes von zwey oder dritthalb

Jahren.

5.4. Soojst man siehet/ daß das Kalb entweder

nicht Luft zum saugen hat / oder aber nicht saugen kan/

(welches daraus zu Messen / wann sie an die Dutten
nur riechen / aber nicht so krafftig sind / daß sie die Milch

kraus ziehen mögen / ) so mutz' man ihnen die Zunge aus¬

heben / und so sich weisse Wawlem darunter befinden /

muß man solche mit einer schärften Beiß-Zange abzwi¬

cken ; dann mit zerflossenem und mit Saltz-Wasser und

Gg gemischtem Knoblauch den verletzten Ort waschen/

und mir Honig bestreichen; und diß soll man Abends und

Morgens drey biß vier Tag lang^ thun / dann sonsten/

wo man es nicht achten würde / dürssre gemeldter Scha¬

den das Kalb am Saugen hindern / schwachen / und end¬

lich gar zu Boden richten.

ROs-Amnerckungelt.

^ cap.XI.Vl.

KOnden Ralbern entstehet die Frag ; Ob dari
fürzuhalten/ daßmit der Kuh zugleich das

Kalb verkauffet worden seye/ ob gleich von

dem Kalb bey demKauffkeine Meldung Geschehen?

Welche Frag zwar in dieftm Fall / da das Kalb noch

mchrvonderKuh gekommen / ohn alles Bedencken/ zu

bejahen ist / per §.19. Inff. äe k. O. ^ää. Qomc?. ?om.

: relöi.czp.2.num.!4. Wann aber die Kuh das Kalb

schon würcklich geworffen / da haben die Rechts-Lehrer

nicht einerley Meinung / angesehen einige ohn allen Un¬

terschied dastr halten / daß das Kalb zugleich mit der
Kuh nicht für verkauftet zu achten / sondern daß der Ver¬

kaufter dasselbige behalten könne / per I. 6s. §. 5 ff. äelcx.

z- allm eben dieses von den dämmern gesaget wird, ira

kranclc. sä lit. äe V. num. 2OI. Lc I.zurerbzck. sä

cunä.tir. rk. IZ. andere hingegen hegen diese Meinung/

daß / wann dasKalb noch an der Kuhe sauget/solches

alsdann/ als eine noch unzertrennliche ?orrion der Mut¬

ter/ dem Kauffer; wann es aber nicht mehr an der Mut¬

tersauget/sondern schon zur Weide gehet/dem Ver¬

kaufter zuzusprechen ftye. arz. I. 5eä zääes. 19. §. 5l qui«

mulierem7.ff.locsr.l. inrern z^io. 2). §. item quXcunqus

f. ff. äe K. V. I. plerumczuezs. ff. äe seäilir. Lcli^. I. ü ut cerro

s.§. usczue zäeo.9. ff. commoäar. Lc l. czuzmvis.io. ff. äe

prcczr. mitdem Anhang/ daß / mittelst dieses gemach¬

ten Unterschieds auch der vorberührte rexms 1.6s. §. f. ff. äe

I-A.z. verstanden werden müsse, ics 5emir. (;?!>. äe Lum.

in I. li ur cerro. s. /. usquc säco. 9. ff. commoä. ikique ^Iber.

äeKo^^ulAvs. öcslii.>lecnon^n^. Lc slii OO. inl. cum

c^ui I4.§.non5olum.is.ff.äe?urt. özlä. in cz^,. rrzrislsrio z.

X. äe Lonliir. Lol. 1. n. z. Lc Lome?. om. 2. vsr. relol. czp.

2.num.l4.^ää.Lsrp?.ov. p. I. äeci5.7O.n.il.Lci2. Wel¬

che letztere Meinung auch von dem örunnem. zä I.6s. Z.f.

N.8. vor die gemeinste gehalten wird. In welcher Ab¬

sicht demnach auch der Schöpffen-Stuhl zu Leipzig

einer Wittwen / derer von ihrem Ehe-Herrn die Helfft al¬

ler beweglichen Haab und Güter in den Ehe-l^is zuge¬

schrieben worden / die Helffce des Viehs zugesprochen/

ohnangesehen sich solches erst nach dem Tod ihres Ehe,

Herrns also vermehret bat. viä. (1-irpMv, cir. ä-c. 70. per

roc. Was unsere Meinung hiervon seye / haben wir bey

der Pferd-Zucht / ^.4. §.1.2, Lc z. am Tag geleget.

Jmmittelstweil allhier von Vertauffung der Kälber/

so denMezgern zum Abschlachten beschiehet / gehan¬

delt wird / als ist zu wissen / daß selbige sich wol vorzuse¬

hen / daß sie kein unrein oder tranckes Vieh in die

Meyig bringen / und solches daselbst andern verkauften

und auswagen / dann wo sie hierinnen ergriffen würden/

könnten sie mit einer wol empfindlichen Straff angesehen

werden/ allermassenwirbeydem ersten Capitel dieser

Abhandlung bemercket/ auch daselbst von der Vichi

Schau gehandelt haben. Dahero dann in der Chur-

Bayrischen Meyger-und Fleisch Ordnung nicht

allein funffzig Gulden Straff darauf gesetzet / wann

ein Metzger ein solch unreines / oder anders Vieh / das

nicht Kauffmanns--Gut ist / wissentlich an sich er¬

handlet und schlachtet/sondern auch noch über diß / bey

Straffeines Guldens von jedem Stück / gebotten

worden / daß man alles Nrat--Fleisch an Ralbern/

Lämmern / und dergleichen kleinem Vieh / inFeli

len unter die Nanck bringen und aufhängen / sol¬

che aber gar nicht bey den Hausern ausmachen

solle, viä. Chur-Nayrische Lands Ordnung, rir. 27.

§.I. ver8. Irem , alles Vrat Fletsch : Avers. Es soll

kein Meyger. Welchem Verbott man auch zugleich

dieses hinzu gethan / daß kein Mleyger ein Ralb/

das unter vier / oder aufs allerwenigste vierthalb

VÖochen alt/ oder unter vier und zwanyig Pfund

schwer ist/ bey Straffeines Guldens/stechen

soU, äi^.Orä.Lzvar. vers.Irem»
kemRalb/ tc.

(?)
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Das XI. VII. Kapitel.
Wie sie abzuspähnm/ aufzuziehen/ und zu Weiden.

Inhalt.
5-l. Die Nachsucht ist das vornehmste Ctuck der Vieh-Zucht.

H.2. Allgemeine Rcguln von der Wahl der Zucht-Kälber.
H. z. Die Zeit / da man sie abspähnen soll. h. 4. Was
darbe» zu beobachten. Von ihrer Auferziehung. §. 5.
Vom Kalber Verschneiden.

§. 1.

- As vornehmste Stück der Vieh- Zucht
^ kommt aufdie gme Art und Nach-Zucht
^ an / und / wo dieft nicht zu finden ist/

hat man nicht Ursach sich eines grossen
Vortheils;u rühmen. Dann was wäre
das wol für eine tressliche Sache / wann

man gleich etliche Jahr gutes Vieh / alsobaldaber/
nach derer Abgang / wiederum schlechtes an der Stelle
Härte ? da doch / wo ein gmer Anfang gemacht ist wor¬
den / das Mittel und das Ende / mit höchstem Fleiß/
bey dem alten Wesen zu erhalten sind. Dahero ist die¬
ses eine richtige Wicht eines Haus-Vatters und einer
Haus-Mutter / daß sie alle ihre guten Kühe wol ken¬
nen / und nicht abgehen lassen sollen / sondern jederzeit
sich bemühen / von ihnen und ihrer Art/ Junges an die
Stell zu schassen / damit ihr endlicher Verlust desto leich¬
ter könnte ertragen werden.

§. 2. Weil aber die Sache nicht nur allein aufdie
gute Art der Mutter ankommt / sondern noch mehr Uin-
siande bey Anstellung der Zucht-Kälbcrm beobachten
sind / so inuß ein Haus-Vatter selbige nicht verachten /
sondern sich fleGg darnach richten / damit er nicht / wo
er seinem eigenen Kopssfolgen wollte/ sich se'bst 'n um das
Licht herum führe. So ist bekannt die gemeine Sage
der Bauren / daß das jenige Kalb / welches be» den
Kalbern / oder wann es geworssen wird / blocket / nicht
zum Abspannen / oder zur Zucht tauge. Eben d. fts
sagt man auch von den Kalbern mit einem doppelten Na¬
bel / so für eine Mißgeburt gehalten wird. Welche
Reguln man nicht hintan setzen soll / dieweil ihnen die
Erfahrung schon einen Schein und Werth hat zugezo¬
gen. Es gehöret auch hleher dieses / daß man die Ka ber/
die rothe und schwartze Zähne haven / undvor neun Mo¬
naten fallen / zu keinem Zucht-Vieh nehmen foll/ die¬
weil sie selten aufwachsen und davon kommen: Auch die
weissen Kälber wollen einige nicht hoch achten / weil sie
weichlich und leicht ausstösiig sind. Daß aber etliche in
der Meinung stehen / man sollte kein Kalb / so an ei¬
nem Donnerstag gefallen / abnehmen / es möge das Mo¬
nat heissen wie es wolle/ ausder Ursach : dieweil es gemei¬
niglich im Hirn Wasser hat / und aufs allerlangste in drey
Jabren den Schwindel bekäme / dahero auch nicht wol
gedeyen könne / überlasse ich den Urhebern zur Verant¬
wortung/ und einem jeden zur eigenen willkührlichen Er¬
fahrung.

§. z. Was die Zeit zum Abspähnen und Wegbin¬
den betrifft / so halten etliche viel auf die Früh-Kalber/
so zwischen Martini und St. Thomas-Tag fallen. Al¬
lein ick habe von vielen Vieh-Verstandigenmich berich¬
ten lassen / daß solche Früh-Kalber zwar wol wachsen/
und groß werden / allein gar schlechte Nutz - und Melck-

Kühe geben / dahero halten die meinstm / die im ^
abgespähnte Kälber / für die besten / die nehmlich zu^
desFebruarii / oder Liechtmeß fallen / undinstnff^
sechs Wochen bey zunehmenden Mond von der Dunei
genommen / und abgeflossen werden. Wiewol
Böcler die Zeit noch kurtzer macht / und die/ so zn>M
Weynachten und Faßnacht jung werden/ für die be,'-
Milch-Kühe will gehalten haben: Allein ingemein lebii
man diesem schnurstrackszu wider / dann da w
den die meinsten Kälber / so vor Liechtmeß und 1^
Majo fallen / nicht abgenommen / sondern geM
tet oder verkausst. Ich meines Theils halte es«
dem Februar-undMertzen-Kalbern / dann dorten iß
die gröste und meinste Kält vorüber / und beginner dec
Sommer mit seiner lebendigmachenden Warme
zukommen / da können sie dann / weil ihnen das G,
nicht wieder aus dem Leib fteuret / wie sonsten im Äm¬
ter und grosser Kälte zu geschehen pfleget / desto ich
bekommen. Im übrigen ist allezeit zu mercken / U
man von alten Kühen keine Kälber abspähnen / oder
ziehen soll. Dann die Erfahrung bezeuget es / Wie
gerne mürbe Zähne bekommen / die ihnen bald Ke¬
cken und ausfallen / da sie hernach nicht wol gedeym
können.

F.4. Die Bauren haben dieGewonheit/solch
sie von einer guten Art / ein erst gewordenes Kalb ff
Zuckt ausersehen / so stossen sie ihm ein Ey so Um
Hals / daß es das Kalb verschlingen muß / oder sie rei¬
ben ihm / ehe es noch an der Kuhe getruncken Hai / U
Maul mit Mist / in gewisser Hoffnung / das Kalb sol
alsdann desto eher essen lernen / und besser gerathen.
Was die übrige Wartung betrifft / so haben wir da,
von schon gehandelt in dem §. 2. des XU Capitelsdie-
sts Buchs / da man sich Raths erhohlen kan. Das »l
noch zu beobachten / daß man sie / wann sie gewaG
sind / täglich im Hofsoll lausten lassen / damit sie / ih¬
rer Gewonheit nach / spielen / Kälbern / und sich er!»-
stigen können. Wann sie aber zum Weiden und Aus¬
treiben genugsam erstarcket / so kan man sie erstlich aus
die Habern - Stoppeln treiben / dann diese sind dem
Gält-Vieh überaus gesund / und nutzlich / doch mi
man die jährigen Kalben undStierlein nicht mit den
und dreyjährigen weiden und hüten lassen / dann so kön¬
nen sie nichts von der guten Weide bekommen / dieweil
sie von diesen letztern gemeiniglich verdrungen und ver¬
trieben werden.

§. f. Von der Zeit/ da sie sollen verschnitten w
den / kan man nur das lesen / was wir schon im ^
des XU Capitels dieses Buchs erinnert haben. W
dem Beschneiden aber verfahren etliche bey den
jährigen Oechslein also : Sie nehmen das Ew
lein / legen es auf den Rücken / und fassen seine W
lein zwischen zwey gerade höltzerne Stecken / daß >-
gleichsam / wie von einer Zangen / gefaßt und;uw
men gedrucket werden: Darauf spalten sie ihme ön
Hoden-Sack / und schneiden die Hödlein heraus/ W
so / daß das Ende oder das Stücklein dran bleibt/ El¬
ches an die Senn-Adern angehenckr ist / daimdÄ
Stierlein weniger bluten / und ob ihm schon die M»
schasst genommen / noch allezeit einem Snerlein MsW
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sHen möchte. Mlt oen jungen Kälbern aber / die un- ser Stell nur dieses einige noch mit beyzufügen nicht un-
der Kuh zu schneiden sind / verfahren etliche also; Sie terlassen / daß heut zu Tag sothaner sehend sehr rahr /

nahmen den Hoden -Sack zwischen die zwey vordem oder wol gar nicht mehr üblich seye/ sondern daß
c?inaer/ und klemmen ihn fest ein / dann thun sie einen man Vielmehr an dessen statt / etwas gewWs an
AciMtt hinein / und drucken die Nierlein heraus/ Geld , oder auch einen Raß / jährlich bezahle.
Meiden sie aber gleich bey den Adern ab / und ma- Wie dann gemeiniglich heut zu Tag von einer Ruh ein
^en es nicht wie etliche grobe Schafer / die die Nier- Raß/ oder dafür drey oder mehrRreuycr/ oder auch
lein mit den Zahnen / nebst dem Geader / offt einer eine Maß--Butter ( nachdeme man sich nehmlichen
spannenlang heraus ziehen/ dadurch die Kalber mach- deßwegen miteinander verglichen;) entrichtet wird. vi6.
gewüstet / und meinstentheils bucklechte Ochsen wer-- L -ch. i^oelius sä IrM. )ok. xv -mäcle , vom sehend,

Recht, lud. 2. czp. vcrs. von Rälbern / Rüyen /
^ ^ ^ämmlein/:c. Welchem zu Folge dann ^err Diecherr

^ seinem nuylichen Unterricht vom Athens
. , ^ vi Recht / czp. s. gedencket / daß an einigen Orten von

^ v ii. xiner tragenden Kuh / oder säugenven Kalb drey
Men in diesem Capitel / annoch von den Pfennige gegeben werden. Wiewolen er zugleich

Aalbern gehandelt wird / als wollen wir bey auch dieses erzehlet / daß die Gemein zu Gr. und
solcher Gelegenheit noch so viel mercken / daß 5V. dem Geistlichen ein Kalb geben müsse / es

auch von denselben der Sehend zu geben / allermassen geschehe gleich in zweyen oder
wir be? dem ersten Capitel dieser Abhandlung schon dreyen Jahren / :c.
vorläuffig erinnert haben; Jedoch können wir an die-- * ^ *

Das xr.vui. Capitel.
Vom Melcken.

Inhalt. Beinen desto besser halten / biß sie mit der Arbeit ganz
und gar fertig werden.

5.1. Wi-offtdieKuhegem°lck-nw-.d-n. ^.Man soll sitzend §.z. Die Maade haben zum Theil einen Unterschied
melcken. h. z. Ob man mit truckenen Handen melcken mus> a-

se. Auf die Melck - Mägde ist Acht zu haben. H. 4. Die tM -.^elcrcn / dann entweder melcken sie Mit krummenMägde soll man nicht zu jeder Zeit melcken lassen. ^.5. Vom Handen / oder sie feuchten dieselben Mit ihrem Speichel
Ausmelcken der kalbenden Kühe. an/ in Meinung / daß alsdann die Kühe nicht so streng

sollen zu melcken seyn : Allein die Sache kommt meinstens
auf die Gewohnheitan / und ist also nicht viel davon zu

»°ke Kübe werden im Sommer / in lanaen 5a machen. Aber dieses mag sich / als eine gute Erinnerung/
! Hau«-Mm-.r lassen seyn / daß sis

ÄLN-TW 7md mMittÄ nngefchr die S-äll- «l<!°re / wann die Mäade
und Abends / nachdem sie wieder von der ^ w^en sie dieselben in statec
Ä5eide kommen sind » Um und nacb (?aidi ?^urchr und bey munterer ^lussicht erhalten / daß sie nicht/

aber höret das Mittag-Melckenauf/ dieweil der Hirt als- ^
dannwegen der abnehmenden Tages-Lange / der anbre-- f^'Ummcrn / und mit dem >.icht eiNigen Schrecke!,oder
chendenKaire / und des gefallenen ungesunden Thaues ^)aden verursachen: Da r ann zugieiü) das Vieh mit
inid Reiffes / spater treibet/ und den gantzen Tag über/mit ^ ^ solche»l nachlässigenHampeln

LBÄL Aüh di-
««,dW-wied--nachk.chweßau«ge-.i-b-nw-r-

§.2. ^n^piro sollen weiland / nac!) dem ^euanus ^ alvdas, sie dieselben sollten zugehen lassen : öder
HMorcllg , solche grosse Kühe gezogen worden seyn / daß ^ ^ ^ ^ ^ melckw / sich Mit emem Gesang auf,
mn siestehend/oder nur ein wenig gebücket/habe melcken muntern/nachLo am e iMemung:
müssen. Dann wann man unter sie hätte sitzen / und sie ^ mzmnnT cznrsnr sä pieärra xme.l«.
melcken wollen / so wären sie so hoch gewesen / daß man die /. 4. Einige binden auch hier der Haus - Mutter
Euter nicht hätte erreichen können. Allein bey uns sind ein / daß sie jieissig auf ibre Magd Achtung geben sollte /
sie / gegen diesen / wann nur ^nkoceles das grosse Mes- damit sie nicht die Zeit über / da sie ihre monatliche Blu-
ser nicht erwischt hat / nach dem verjüngten Maasstab ge- me haben / die Kuhe melcken / und mit der Milch-Speiß
rathen / welches daher zu ersehen ist / dieweil sie nicht wie umgehen. Sie geben auch die Ursach: Dieweil die Milch
diese stehend/sondern sitzend gemolcken werden;darzu dann sauer wird und gerinne /wo sie nur von solchen unreinen
die Mägde kleine niedere Stühlein oder Schemelein ge- Weibs-Personen angerühret oder angehauchet wird,
brauchen / dann wo sie stehend melcken wollten / so sehe Und es ist wahr / daß dem Wein / Bier / Meth/ Bienen/
ich nicht / wohin sie ihre Melck-Gelten setzen sollten / daß Bäumen und Pferden ein grosser Schade von ihnen auf
nickt viel Milch zu Schanden gienge: Allein so können diese Weise kan zugefügetwerden: Allein / ob es bey der
Ittjolche auf die Schos nehmen / und / weil beyde Han- Milch angehe / kan ich so eigentlich nicht cleciäiren: Doch
" mit dem Melckm beschasstiget find / zwischen ihrm dieses kan ich sagen / daß deßwegen die Herren Schwerer

Hhhhhhz ihre
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ihre Kühe selbsten melcken/ und sich auch darmit groß ge in statter Furcht und bey muntern Aufsicht erhM/
wissen / daß nie keine Weiber-Hand darzu kommen mithin hierdurch so viel zu weg bringen / daß durch k
seye. Verwahrlosung kein Schade geschehe / von dessen W

§. 5. Endlich wird eine flei^ge Haus--Mutter vor trag und iLrseyung wir bey dem andern Cap.d-,
sich schon wissen/ daß man die Kühe/ nachdem sie gekal- dritten Buchs. §. f. verb. gtmckmgllchungeM
bert haben / sauber ausmelcken soll; die Milch aber nicht te / unverständig und untüglicheL.euch zc. (c°i>.
zum Essen oder andern Sachen verbrauchen/ sondern sie ter. czuoczuenorar. juriä. aä 1. csp. n. §.1. Hz.)
über das Kuh - Fressen schütten / und selbiges damit ein- gehandelt haben; sondern es soll auch solches um der Ur¬
weichen. Hernach aber soll man sie nimmer melcken/ die- jach willen von ihnen vorgenommen werden / damit die
weil die Milch anfänglich dick und unrein ist/ und das Kalb Magd / durch die allzugrosse Sicherheit nicht zur Umn«
dieselbe zur Nahrung gebraucht / biß 4. oder s. Wochen veranlasset werden / mithin die Milch dieblichen entnw
vorbey/und sie ihres Kalbes wieder los worden ist/ da mag den oder abtragen mögen / von welchem Haus SW
man dann vom neuen / nach fleissigem vorgegangenem Ge- stahl / und dessen Belastung wir bey dem zwWi»
bet / sich seinen Nutzen ins Haus-Halten / von ihr machen / Cap. des ersten Suchs §. 6. gehandelt haben. c°nkl,
wie man will. noc. juriä. sä czp. 2. §. s. verb. zu geschrvelgen daß

durch, zc. Irem in verb. In seinen eigenen NlW
«endet. Irem ZSayr. klzlek? Ordn. ric. IZ -rc. Is

^c>. czp. XI.VIII.Z.Z. >-<>-» d-r «h-hali-n«»
Je <,aus Mütter sollen nicht allein ihren Mäg¬

den um deßwillen fleissig nachgehen / daß sie selbi- .
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Daö XI.IX. Kapitel.

Bon denen Gerüchen / die zur MilS/Butter und
Käse gehörig.

Inhalt.
t, Nothwendiges Eerath ist benZeitenanzuschaffen.^.Wird

' nacheinander genennet. K.Und die Ordnung und Ver¬

wahrung an gewissen Oerreru gelobe.

§.

S »st ein grosses Stück von der Klugheit
eines Haus-Vatters/ wann er/ so bald
er sich auf die Vieh-Zucht zu legen fest rc-
iolviret hat/ bey Zeiten sich nach denen
Gerathen / die zur Milch / Butter / Käse /
gehören / umthut/und selbige anzuschaffen

sorgfältig ist/ damit er es im Fall der Noth nicht aller¬
lei bey dem Nachbarn auf die Borge nehmen müsse/
und es ihm gehe wie dem Knecht Ruprecht/ der wollte ei¬
nen Reuter geben/allein er harre keinen Gaul/ da er aber
einen Gaul bekam / da hatte er keinen Sattel / da er ei¬
nen Sattel hatte / hatte er keine Stiefel und Sporn/
und da er Stiefel und Sporn bekam / da hatte er keinen
Degen/:c. Man muß bey Zeiten an das nöthige Geräth
qedencken /wann man sich wormit will einen Nutzen schaf¬
fen; ja man folte wol gar/wo es nur ohne empfindlichen
Geld -Verlust geschehen kan/ sich alles zusammen doppelt

anschaffen/ damit/wann eines und das andere zu Trüm¬
mern und zu Schanden gehet/ oder durch einen andern
Zufall unsichtbar würde / man dannoch an dem Melcken /Muttern / Schmaltz-giessen/ Käse - machen und der¬
gleichen/ deßwegen nicht aufgehalten würde / noch den
Nachbarn mit vielem Entlehnen beschwerlich fallen
dürffe.

§. 2. Vor allen muß sich aber ein Haus-Vatter
und Liebhaber der Vieh-Zucht mit einer genügsamen An-
M Seig-und Mclck-Hafen versehen / in welchen die
Mch gesammlet / und zum Uberwerffenbeyseits muß
gesieiler werden: Darnach muß er haben Kübel oder
Schaffet mit Deckeln/ in welche der Raum oder Kern
gelkan wird / mehr kleine härine Sieblein / die Milch
sauber durchzuseihen/ grosse und kleine Butter-Fässer
zuin Ausbuttern/ grosse eiserne Löffel den Raum von der
Mch mir abzunehmen / Muldern oder Wannen / darin¬
nen die Butter ausgemacht und zusammen gerichtet wer¬
den muß. Er soll auch keinen Mangel haben an kupfer¬
nen oder irrdenen Häfen/ die Butter darinnen auszulaf-
sen/>ttm an döhnern Häfen und Kübeln / in welche das
ausgelassene Schmaltz gegossen und gethan soll werden;
noch weniger aber an Käse-Formen oder Käse - Näpfen /
in welchen die Käse gemacht werden.

§. z. Weil es aber nicht genug ist/in allem einen
grossen Vorrath zu haben / dieweil leicht durch ein lieder¬
liches Handthiern und unterlassenes Aufsehen / sich bey
dem grösten Überfluß ein neuer Mangel ereignen kan /
wann nemlich bald da/ bald dorten ein Stuck zerbrochen /
verlehnet / und in Winckel geworffen wird/wo es nicht
>ederman wiederum zu finden und zu suchen weiß / so thut
ein Haus-Vatter wol daran / wo er einem jeden Ge-
tüth seinen besondern Platz und Ort zueignet/ und sein

Gesind auch dahin anhält / daß sie jedes/ nachdem es ge¬
braucht ist worden / wieder an sein behöriges Ort brin¬
gen / so kan man es im Nothfall alsobald finden/ und
wird nicht so bald etwas können verduschet/ vertummelt
und verlohren werden / daß es nicht ein fleißiger und auf¬
sehender Haus-Vatter ins Gesicht bringen und zu wis¬
sen kriegen sollte.

ReM-Anmerckungm.
Qip.XI.lX.

^Jese Erinnerung von Anschaffung der Gera-»
rhe/ soll nicht ausser Augen gesetzet werden / in
Erwegung es nicht allein ein? verdrüßliche/ son¬

dern auch eine sehr gefahrliche Sach ist/ selbige von andern
entlehnen /und sich fremder Leute Sachen gebrauchen;
Und dieses nicht allein deßwegen/ weilen die entlehnte
Sachen mit grösserm Fleiß / als die eigene gewartet / und
so aus dem geringsten Unfleiß oder Versaümnus/ selbige
geärgert/ beschädiget / oder gar verlohren worden/ der
gegebene Schaden wieder ersetzet werden muß/ l. s. §2.
I. lg. pr. ff. commoci. §. 2. InK. czuib. mocl. rc contrali.
obliz. Lc cnp. un. X. commoä. so / daß nur allein die un¬
versehens / unglücklicheZufalle (wofern der Entlehnec
auch solche nicht auf sich genommen / 1.1. L. commoä.
cup. UN. X. cocl. oder durch sein Verschulden verursachethat. I. s. §.4 Lc 7. ff. commoci. ) cxcipixt und ausge¬
nommen werden / §. 2. Inli. czuik. mocl. rc conrrak. ob-
liz. I. s. §.4. 1.18- pr. ff. commoä. öc I. i. L, coä. son¬
dern auch/weilen man so gar für die >>?cAllAen?, Fahr-
und Nachläßigkeit der Knecht und Mägde zu stehen / und
den von ihnen dergleichen Sachen zugefügten Schaden
abzutragen schuldig ist. ZlA.h.f.Inli.äeobliA.exquzüctcl.
Welches dann beschiehet/ wann entweder die Magdso-
thane Geschir: nicht bey Zeiten und nach vollendetem
Gebrauch hinwieder heimgetragen / indessen aber selbige
durch einen unversehenenZufall zerbrochen, karr, in 1.17.
§. z. num. 6. ff. commoä. Oder wann selbige von den
Mägden / bey welchen sie die Haus-Mutter Heimge¬
schicret / unterwegs verlohren / verderbet / oder gar ent¬
wendet ; cl. §. 5. s. äe odliz. ex czs. äel. oder endlich /
wann bemeldte Geschir: von denen Mägden jemand an¬
ders (allermassen öffrers geschiehet/) auch ohne Wissen
und Willen der Haus - Mutter geliehen worden.
rexr.

Wann es aber ja geschiehet / daß unterweilen sol¬
che Geschir: entlehnet werden müssen; So hat auch der
Leiher sich bey solcher Handlung in Acht zunehmen/ daß
er keine schadhasste und unreine Geschin für unschadhasst
und nutzliche mit gutein Wissen herleihe / gestalten er
dann / "wo dieses anders auf ihn zu bringen / und hier¬
durch dem Entlehner / (der gleichwol gemeint/ daß die
Geschir: gut und nutzlich seyn werden / auch deßwegen
ohn alles Bedencken seine Milch darein fassen lassen/) ei¬
niger Schaden zugezogen worden / wol dahin angehal-

Hhhhhh z ten
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ten werden könnte / daß er solchen Schaden dem Ent- spccie verü 1.12. ff. cl. r. Lonf. cie rorz kzc mzterjz
lehner gut mache/ srz. 1.18. n. commoä. ^ I.I. §.^. ff. Bayerischen L.ando Recht. ?.I. rir.Wütttnbk'
cie 0. Lc Wie er dann auch vor dem Verkaufs der be- gischen L.and-R. p. 2. fol. 1^6. Lc seqq. Ke/vso»^i^ d»
stimmten Zeit weder die Geschin wieder zurück begeh- ScadtLranckfurr. p- 2. cic. iz. Ke/orma/. der 8^.
ren / noch auch den Entlehner an dem Gebrauch dersel- Nürnberg, rit. 1;. 1.2. Lc z. und «e/o?m, der Sc^'
ben verhindernkan / I. 17. §. z. ff. commoci. öc c.ip. UN. VOormS. x. 2.I-ib. s. tic. z. ^cici. nor. juricl. sä czp. 1"^ I.
X. coä. säci. 1.7s. ff. äe l^. /. Es wäre dann / daß be-- I^ib. I.
sagte Geschir: ohne Bestimmung einer gewissen Zeit und ^cl §. z. li. Lsp.
Gebrauchs hingeliehen worden / angesehen es in diesem
Fall wol in seiner Willkühr stünde/ selbige nach seinem Lonf. Kic nocar. jmicl. sä Lsx. xrzececien; XI.V!"
Belieben wieder abzufordern / vici. c.r. ff. cie precsr. in §.z.

Das 1^. Capitel.

Von der MW/ und wie fie zu behalten.
Inhalt. ter werden möge. Im Sommer aber/ weil sie

daß sie/von grünem Gras und Kraut/eine Milch/dicM
§. i. M .^ ist eine gute Speise der M-nschenH.-. Unterschied gierender Art ist/ bekommen/sosehensiezu/ wosie/mder Milch insgemein, h.z. Unterschied derKuh-MiIch wo- '

hererruhre. 4. Kennzeichen der guten Milch. H. 5. Ge> enmecer ^vewen oocr vlc ^Mven V0N Heiden/z»
molckeiie M>lch soll man durchseihen. §.6. Öerter/ da die verfuttern geben rönnen. Man treibet sie auch auf fem/
Milch aufgebebet wird. liebliche Klee - Weiden / darvon sie fette / gesunde w

schmaltzreiche Milch bekominen.
^ ^ §.4. Etliche Bauren-Weiber wissen die gute M

^S ist nichts / das unter Mm «qm Din- . «-ch>

N / Nch / und chend/ süßlicht/ vongutem Geschmack/ und
wola-schehenVeyn / daß die Alten sie zu A'bey seye; Herners halten sie viel darvon/wo siem
M^v !?e wäb r / und so n a oss s H'"'U"d her Schencken und Giesen runde Tropfen M
Wesen da?on ^ W?e man die nicht bald voneinander fliesten. Wie es dann«

dann siehet und findet / daß sich die Ertz-Vatter und ihre
Nachkommen/ wie auch die ^umiciier und andere Volk- zu lassen/ b.ck
ker mehr mir dem Vieh / als mit etwas anders geschlep- An? > ^ ^

pet / dieweil sie von der Milch-Speise ihren Unterhalt dieses vor em gewiss Kenn-Zuchen einer gm

aufwaren ange- ^"lcy. ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^
§. 2. Es theileten aber die Alten ihre Milch ein / in ein sauberes Wm

^covillum. c/prinum> suillum . liumznum.-s.mnum, oder kleines Harmes S-eblem durchseihet/ damit alle»
equinum und camelinum. Diese / die Camel-Milch / ge- !,^ ^IX'!'' ^ abgegangene >M
brauchten sie wegen ihrer durchdringendenund lubmen u ^ abgesondert und selbige gantz rea

Krafft wider alle Verstopffungen. Die Esels-Milch behalten werden.
muste auch sich wider die Engbrüstigkeit und die Vcrwun- ^ ^ ^ s. ^ ^ ^ Ü

düngen der Nieren und Blasen trincken lassen. Die Roß- ^ ^ r ^ man solch^ etlklm Öm
oder Pferd-Milch gab deneil wegen ihrer ausgebliebenen 'e so Mlich^ro.meü i

nmw.gmG°t.gmha^

§. z. Was die KÜH -Milch aber anbetrifft / von d>e?meme ^v^ondabey/ daß sie kalte Oerter w
der wir hie reden / so ist zwar wahr / daß sie durchgehends ^ n ! Ä!! 1

nahrhafftseye: Allein es ist doch nicht zu laugnen / daß " nicht zu kalr und nck-^
immer eine gesünder und besser als die andere sye / nach- ^^m/ Indern rempcnc seyn / wann änderst die ...ich
demnemlich die Weide und das Futter beschaffen/ und nichtveroerben joll.
voneinander unterschieden ist/und mit welchem die Melck- ^ ^>1 ->
Kühegefüttert werden. So wissen es die Bauren gar ÄkEtv 5
wol/ daß/wann ihre Kühe im Winter sich nur mit Stroh
behelffen müssen / und kein Heu zu fressen bekommen / die . 1^.
Milch von ihnen ungeschmackt/ und zum Buttern nicht
wol tauglich seye. Daher geben auch die vermöglichen 5M)Aß die Milch auch unter die von dem Ruh"
Bauren ihrem Küh - Viey über Winters Gersten- Vieh kommende Nuyungen und Frucht
Stroh / Stoppeln / Heu und ander trucken Futter / da- höre / ist aus dem §. m pecuäum A l"ff äe k.o,
«nlt nur die Milch desto angenehmer / besser und nchrhaff- erweißlich / woraus dann zu Messen / daß wem die 5W

»»z
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-Mg einer Ruh vergönnet worden / selbiaer
i«v.uchderM.I-haebrauchm könne ,
^7°,»^,°, ö-s-q^ Welches auch von dem S--
ständner zu satz-n / der eme Ruh m Befand ^>.,^
men / und dafür einen gewissen Sinß zu geben ftck
^»l-i s„ man dchv-qm LstänS.

^z,--.Sttd-mnemmM«/davon md-rch!°-

ständner zu su^»», ^
men / und dafür einen gewissen Sinß zu geben sich ver¬
achtet hat. 6c k.o. so man deßwegen Veliand-
>ver S-n^Kuhe zu nennenpfleget / davon inderChur-.

Bayer, L.<mds-Ordn. ?ir .28.§.i. vcr/I als uns auch
fürkommt / zc. also versehen ; Als uns auch für- a
kommet / daß die armen Leut an etlichen tt
Grten mit denen Zinß - Röhen hart be-
jchwehret / und mit dem Ainß übernommen
werden; Demnach seyen wir / daß fürodin
von einer Bestand-Ruh ein ganyes ^abr
mehr nicht/ dann ein halber Gulden in Mckm/
und gar kein Getraid/ noch das Ralbzu Zink
gegeben / oder genommen werden solle. VVlZr-
de aber jemand? von seinen hingelassenen
When ein mehrers/ dannobstehet/ nehmen/
der solle darmit dieselben verwürckt / und
Herrschafft eines jeden Orts verfallen ha¬
ben. k.

^ §. verb. I^ackumsnum»

<^Enen Müttern hat die Natur ein sonderbares ^u-
./"m-nc mitgetheilet/ damit sie ihre Kinder erneb-

ren können / nemlich die Mutter-Milch/ welche den
AMrn «m anständigsten ist / ärMr. jib. 7. 1^« "

17. daherosie auch selbige die erste z. Jahr durch / ^wel¬
ches jedoch in seiner Maas zu verstehen /) saugen müssen/
per 1.9. L. äe?zrr. por. Lc Zlvis. in lib.). ^-and-
Recht, srr. 74. in verb. VOiffe auch / daß die MutB
ter die Rinder biß zu drey Iahren nähren Zäcj.
?anormit. in cap. ex titeris. 2 n. 4. X. 6e conver^ lnkäel. ko»
Isnä. 2 Vall.conf.s4«num.F. V.2. Zickzrci. uä l.l. num.s.
L.äe Jedoch / daß die Vatter die nothwendi¬
ge Unkosten/ so zur übrigen Nahrung gehören / anschaf¬
fn / gestalten nicht dafür zu halten / weniger aus dem
angeführten rexru 1. 9. L. äe?zcr. por. zu schliessen / gleich
ob die Mütter vorgemeldte drey Jahr über die Kinder
allein ernehren müsten / und die Vatter von allen Unko¬
sten frey ausgiengen / welche Meinung Czrzntiz 6e pzrru
nsmr.Lc leZir.c.;.§.4. und andere mehr hegen / so von
dem Lolero äe slimenr. lib. I. c. 6. num. 4. angeführet wer¬
den / sondern es ist bemeldte Rechts-Stell nur allein von
der Mutter--Milch zu verstehen / welche die Mütter
binnen vorgemeldter Zeit ihren Kindern mittheilen müssen/
angesehen sie selbige vor diesem erst nach dreyen Jahren
entwahneten. Lockos,-. 3c>. I. Lujsc. 19. ods.40. Lc I^in-
äsn. lib. 2. cie msnäzr. czp. 54. num. 4. nec non kvlzcczlzXor.
czp.7. v.27. ibi: bey drey Iahren gesauget / ?c. Da
hingegen die Vatter / so bald die Kinder zur Welt kom¬
men / die Kosten zu deroselben Nahrung herzuschaffen
schuldig sind / Lolcr.ci.üb. 1. csp.6. num. 4. Lc Oierkcrr»
in Lonrinuzr. 1ke5. pr. Le5o>c>. voc. Milch. Lrunnem. ,ct

6.I.9.L. äe?arr. por. Lc l^inckelckus. obllic>2. n,17.^6^
ownmö norsr. juriä. zci libr. I. c. 7.

§.f.k6.

Das



Das 1-1. Capitel.
Vom Butter und SHmaltz.

Inhalt.

§. I. Butter/ woraus sie gemacht werde. Wie offt man aus'
buttere. §. ». Wie man ausbuttere ? h. z. Von der

Maj> Butter. §. 4- und 5. Von Einsalken der Butter,

h. 6. Von Zerlassen der Butter. §. 7. Wann man nicht aus-
butleru kan / was zu thun. h. 8. Wie gelbe Butter das

gantze Jahr durch zu bekommen.

§. 1.

As beste von der Milch wird der Kern/
Milchraum / Rahm oder Sahn genennet/
und ist eine dicke / fette Materie/ aus der
auch die Butter gemacht muß werden.
Man nimmt ihn / so bald die Milch
überworssen hat / das gemeiniglich den

andern Tag am besten geschieht / oben ab / schüttet ihn
in einen Kübel zusammen / biß man genug zum Aus¬
buttern beysammen hat. Wer viel Küh hat/ kan alle
zwey oder drey Tag ausburrern: Wer sich aber mit
zwey oder drey Küken behelffen muß / der seye zufrie¬
den / wo er alle 8. Tage was zu thun vor sich findet.
Und haben jene vor diesen den Vortheil / daß weil ihr
Rahm / wegen der Kürtze der Zeit / nicht sauerlicht
wird / sie meistentheils im 'Ausburrerngrössern Nutzen
sich mit Schmaltz machen können. Dann je ftischer der
Milch-Raum ausgerühret wird/ je lieber bleibt die Butter/
und je gelber wird sie an der Farbe.

§.2. Man gehet aber mit dem Ausbuttern aß
um : So bald als die Milch gemolcken / und geW
worden / geust man sie in besondere Milch-W
die nicht tieff/ aber unten fein weit und brm sind/ V
dere lassen sie auch in Hafen stehen / in welche sich
che unter der Kuhe gemolckm haben. Den andern oö«
dritten Tag aber darnach nimmt man mit einem M
sen eisernen Löffel den Raum von derselben -Mich r
und geust ihn in das Butter-Faß / welches mm ck
nicht voll machen darff / sondern ein wenig wem / z-
ein Viertel austragen möchte / leer muß lassen / d«s
rührt man mit dein mitten im Faß in die Höhe M-
den Stecken / die innen her im Rühr-Faß angemck-
runde Scheiben / auf und nieder ohne Unterlaß^
lang biß eine Butter drinnen wird / und sich das za
von der andern Butter-Milch absondert / das H5!
man unter den Bauren Rühren oder Surrern. K
werden aber erstlich aus dem fetten Raum / unter ^
Rühren / kleine Bröcklein / die sich endlich / wannm'
mit dem Buttern anhält / zusammen geben / so
biß ein grosser Batzen oder Klumpen Butter d»'
wird / den nimmt man heraus aus dem Rühr-Faß / tz
ihn in eine Multern oder Topff / und wo man ihn M
Essen behalten will/ so wäscht man ihn etliche malK
wiewol auch einige Bauers-Leute ihn alsoba!d u!?
waschen essen / wie er aus dem Butter-Faß romml.

§. z. Die Majen-Butter / das ist / die / st ^
Monar Majo ausgerühret wird/ wird für d>e

ff

lind
filndseyc/
Najo die
messet / so
Dd werden.
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scher sie entM
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I!77k»saantzeJahrdurch / gehalten / daher auch die stellt/ der nicht zu feucht ist/ dann sonsten wird sie schimm-
! nivL cme/ bic ein wenig bey Mitteln sind / sie nicht licht; ist aber der Ort zu warm / wodasSchmaltz stehet/
.«2, verkauffen / sondern aufheben / und sur ihr so zerfliesset und zergehet es gerne.

Ehalten / theils zur Speise / theils zur Artzne»/ §. 7. Im übrigen geschiehet es osst / daß eine
^lidcm Kernach ein jeder sich ihrer bedienen will Haus-Nmrer / wann sie im Winter buttern will / die

muß Die Ursach / warum die Burrer so ge- Mägde mögen rühren / wie sie nur wollen / doch keine
«mb scne / düncket nuch diese zu seyn / weil das Vieh im Butter zusammen bringen kan / damit nun aber diesen»

x>ie besten Kräuter und gesundesten Blumen ge, Ubel mögte geholffen werden / so ist zu wissen / daß sol-
-'A , so kan ja auch die Butter nicht änderst als ge, ches gerne geschiehet / wo man an kalten Oertern im
'werden Winter ausbuttern will / dann da hindert der durchdrin-
^ § . Weil nun aber die srische Butter nicht lang gende Frost das Zusammenfliessendes Raums. Dahe-

. kan / so hat man zweyerley Mittel auSge- ro muß man in der Stuben sich über diese Arbeit machen.
*, 5.", durch welche sie lange Zeit erhalten wird: Man Wäre es aber Sache / daß es auch hier nicht vor sich ge-
sM-rsie entweder ein / und dann Heisset sie die gesal- hen wollte / so giesse man man nur ein wenig warmes
«nc »utter / oder man last sie zerschleißen und Wasser / oder warmes Bier in das Rühr-Faß / so wird
^gsiedctt und da wird dann Schmal? daraus, sich bald die Butter geben.
Mdem ersten / das ist / mit dem Einsätzen gehet man §. 8. Zur Zugabe endlich kan dieses dienen / wie
Ä „st, - Man leget den Butter / den man aus dem man nemlich gelbe Butter durchs gantze Jahr über-
A Maßgenommen hat / meine Multern oder gros- kommen könne. Theils von denen Bauers-Weibern
ä Z-ovff / schneidet ihn zu kleinen Stücklein im Was, tragen sich imMertzen / April und Maien die gelbe Küh¬
er, und secher das Wasser vier oder fünssmal ab/ nach, Blumen hauffig ein / legen sie / dem nach Haus kom-

dem er sauber werden soll : Darnach saltzet man ihn/ menden Vieh / Mittag und Abends zum Fressen vor/
und schneidet ihn wieder zu kleinen Stücken / und ar- theils aber geben sie ihnen erst im Winter gedorrt vor/
!c,m ihn wieder wol aus / biß er auf einen Haussen davon soll viel bessere und gelbere Butter werden / als
Mmmen kommt / da nimmt man ihn / setzet ihn über sonsten. Insgemein aber tragen sie ein Kraut über
Ä'ls >n Keller / biß man ihn zum Gebrauch wieder Sommers ein / welches sie Rierzel nennen / dieses
vomckben hat. Einige pflegen ihn noch einmal / nem- dörren sie auf ihren Böden und Stadeln / streuens
Kchüber den dritten Tag / nachdem sie ihn im Keller ge- hernach nn Winter mit unter das abgebrühete Futter
m auszuknelten / und auszuarbeiten / (wo sie viel und Gesöd / davon bekommen sie dann die schönste gelbe
^untt haben / die sie einsahen wollen; dann bey we-- Butter / als man immermehr im Majen l>aben kan.
mm braucht man nur Messer / damit man ihn in dünne Was aber den Vortheil anbetrifft / da man mitten
Mein schneidet /) da stossen sie ihn dann hernach in im Winter mit Saffran die Butter gelb macht / ist
dwneodcrblechene Tiegel / und andere Geschirr / gies- nicht viel Geschreys davon zu machen / noch viel weniger
scn ein qesaltzeneS Master oben drüber / und lassen ihn aber istS dem vorigen Mittel vorzuziehen / dieweil durch
also. biß zu seiner Zeit / zugedeckt / im Keller stehen, diese der Butter seinen natürlichen Geschmack behalt/
As ein Pftmd Butter nimmt man / wo man ihn also durch das Saftan- Farben aber nicht so fein natürlich
Mmacht / anderthalb Loth Saltz / und bleibet der But- schmackend / sondern zum Theil widerwärtig wird / da
la also gar lieblich zu essen / wann man ihn nicht zu alt man ihn dann hernach mit keinem solchen ^pecic. als die,
Owerden. ftn verzehren kan.

§. s. In Nieder-Sachsen aber / und wo man
W qantze Jahr gesaltzene Butter zum Kochen ge-
wuckt/ da gehen die Leute nicht so mit um / son- "
dm sie stossen ihn trocken in ihre Töpsse und Geschir:/dar- Lsp. ll.
innen fieihn zum Gebrauch verwahren wollen / und sal,
zm ihn weit stärcker / als wir vorher gesagt haben/ ^>Aß den Griechen und Römern der Nutter
dann sie nehmen zu sechs Psund Butter vierzehen Loth solang unbekannt gewesen / beweiset aus dem
Eatz. Dieser so eingesaltzene Butter bleibet offt lan- ^Katvcr. knclck zci L-solci. comin.
scr als ein Jahr / und ist denen / die gesalkene Spei- voc. ZSuccer. So haben auch die Teutsche« vor Zei¬
tlichen / ein ä-liczr-5 Essen. Man verführet sie gar ten von dem Namen des Sucrers nichts geivust / son,
Min Tonnen / und ist es nichts neues / daß vermög- dem denselben insgemein KocwSchmcer ( oder Kuh,
Iiche Kaufsteute dergleichen eingesaltzene Hollandische Schmeer) genenntt. vid. c-nr.->ä L-lß. cp. 94.
?>uner bey uns hin und wieder bey ihren Gastereyen zu ei- Jmmittelst ist N urcer^md Schmaly eine nothwendi,
üem Nachtisch aufsetzen lassen. ge und unentbehrliche Speise / so zur Unterhaltungdes

§. 6. Was aber die andere Weise die Butter lang Meiffchlichen Lebens gehörig; daß also bie O brigkene
erhalten betrifft / so verhalt sie sich also : Man thut nicht unrecht thut / wann sie gebührende Sorge tra-

dieButter in einen kupffernen oder dönen Hafen / setzt get / wie Nutter und Scdmaly im wolfeilen Preist
sie entweder im Brat-Ofen oder zu einen langsamen verkausset/ und zu Marck gebracht werden mögen/
Feuer / damit sie nach und nach zerschleichen / und zer- allermassen dann nicht allein vor diesem bey den Rs,
ßichn könne. Unterdessen / Zeit wahrender Zerschlei- mern gewisse ZSeambte / so man Lensores,
cl'ung / schäumet man den Schmorgel oder Faim oben Lumlcz Lc Lereres genennet / bestellt gewesen / web-
Wgab / so lang als man einen siehet in die Höhe ge- che die zu Marck getragene Vi^ualien / ihrer Gute wk
l'en. Darnach wann alles zerlassen ist / rucket mans gen / p>ob>ren / und einen gewissen darauf schla-
einwenig vom Feuer beyseits / damit es abkühlen mög- gen müssen / sondern man trifft auch noch heut zu Tag
t</dasTrübewirddann im Hasen gelassen / daS Lau- in wolbestellten Kepukiiqucn allerhand l^x Ord,
meund Schöne wird in einen Kübel zusammen gegos- nungen an / da das Brod / Fletsch / Salrz und
sm/ m einen Msi / hoch hockenen Platz ge, Schmal? geschatztt^ Jedoch können selbige nicht
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vor beständige Gesätz gehalten / sondern sie müssen ent, Kaufs auf die Märcke gebracht werden möglTw^
weder nach gestalten Dingen in 5u5pen5o gelassen / oder Marck auch deßwegen einiger Orten/ (weilen nel?
zu Zeiten wieder verringert und erhöhet werden, vicl. 2. «ich unter andern ViKuzlien das Sckmaly am
k. 27. §- 4- 5otlon zcl Lonlucr. ^rrebzr. zrr. 6. fol. 69. sten dahin geführet wird. ) Schmaly, Hlärcke ^
Lc8^)LicjeI. 8pcc. /ur. voc. Tax - Ordnung der Vi^us- nennet werden, vicl. WM. I. m Zclcilc. Zij l.

lien. Und diese Verordnung ist auch in gewisser Maß/ 1- I>. c. 8. n. zc>2. Lc 5cbv?cäer. inrrocl. Zä juz pu^.' ^
in der bayerischen «.ands - Ordnung , lir. 28. §. 1. 8pcc. 5eäi. 1. czp. 17. L. 18. Daß auch vom Lm -
ver5. Demnach an vielen Orren / :c. cum seczcz. beob- und Schmaly / wofern durch die Gewohnheit r

achtet worden / als woselbst denen Bauers - Leuten leicht nicht etwas anders eingeführt worden / der ?
vorgeschrieben wird/ wieviel sie Mlchn-Ochstn halten kmd zu reichen/ ist aus dem 1. 28. pr.ff. ä-ulur,§.K
sollen / damit unter andern das Ruhe - Vieh nicht ab- k. v. öc csp. non ett in porettzre 22. X. cje clecim. ^'
gehe / und die armen Leut aus dem Land nach Noth- lich/ ^clci. Debüts, rr. äe äecim. czu. 6. n. zz. Lc ^^^1'
dursst Sueeer und Sckmaly erzeugen / mithin selbi- cie surc 6ecim->r. Üb. 2. cap. 1. v«5. Irem, von der Mliit!
ges in den Städten und Flecken desto mehr zum feilen und Haar/ :c.

Das Kapitel.
Von Käse maZen.

Inhalt.

t., Käs«/ woraus sie gemacht werden. L. 2. Wie gute Käse
tu machen , wird aus der Prob gewiesen, h. z. Saubk.
reS Geschirt und gute Milch werden darju recommenäi«
«t. h. 4- Arten/die Käse zu färben, h. 5. Bericht von
den Oerrern / da man / und wie man sie aufbeben soll,

h. 6. Was noch weiter daben zu beobachten, h. 7. Mittel
wider die Würmer und Maden.

§. 1.

Je Bauern theilen die Milch in drey
Theil!ab; in die Molcken / oder Käse-
Watütt / in den Raum / und in den
Topffen. Aus diesem letztern werden die
Käse gemacht: Dann / nachdem man
den Raum abgeschöpfft/ und zum Aus¬

buttern beyseits gestellt / so last man insgemein die üt»
rige Milch / die den Namen des Torfen führet/ ver¬
sauren/ und wird alsoann/nachdem sie vorher noch bey
einem kleinen Feuer/ oder auf dem beissen Heerd zusam¬
men gegangen/ der Käs in kupfernen/höltzernen unten
mit kleinen Löchern versehenen Formen/ gar gemacht und
verfertiget: Das Wasser aber/ so durch die Löcher der
Formen dm chtropfft/wird die Molcken/Schottenoder
Käse-Wasser genannt/und ist den Schweinenein gutes
Getränck.

§. 2. Die Herren OccononMen geben zwar un¬
terschiedene Arten an/wie die Käse gut zu machen seyen/
allein ich glaube / daß die wenigsten davon die Probe
genommen haben / oder von andern nehmen lassen /
dann ich befunde dieses daher / weil mir das wenigste
von ihren Vorschlagen in der Prob / nach ihrem ver¬
sprechen/ hat gerathen wollen / deßwegen mag ich^uch
dem geneigten Leser/mit ungewissen Sachen nicht ver¬
drießlich seyn / sondern ich will ihm hier / statt eines
weitläusstigen Geschwatzes / kurtz weisen und zeigen /
wie ich mit umgegangen : Darvon ich ihm dann gute
Versicherung über gute Käse geben kan. Die Renne/
der Rogen / oder der Magen zum Labe ist erstlich also
zu machen: Man nimmt den Magen von einem Kalbe/
und klaubet den Käß / oder die Körner / die von der
Milch drinnen sind / heraus / und waschet ihn sauber
und rein aus; alsdann nimmt man den Käs / thut ein
Löffelein des schönsten reinen Mehls daran/auch ein Ey
nebst etwas Safran / und einem Löffelein voll warmer
Milch / wie sie von der Kuhe kommet : Dieses rühret

man alles durch einander / und füllet eS wieder
sauber ausgewaschenen Kälber-Magen/ darauf bch
man zu/und hencket ihn also zugebunden in den RaH
fang / läst ihn etliche Tag hencken / biß er sich s^H
den läst wie ein Brod / so hat man dann die Rev
ne fertig. Wann man nun gute Käse machen«,
so schneidet man ein Srücklein von der erstgenanm
Renne / leget solches in ein frisches Wasser/uod!^
eine Nacht darinnen liegen. Von solchem Wck
nun schüttet man / nach seinem Bedüncken/ do-bw
der zu viel oder zu wenig/in die kalte Milch / Dch
am warmen Ofen / und last es ohngesehr zwey S,w
de stehen / so laufst die Milch zusammen; wannst
dann zusamm geronnen/so rührer man sieum/unW
wieder eine Zeitlang stehen / so wird sie zu rM°>
Käse / da kan man dann die Molcke davon abM
Darauf thut mans in Käse - Form / damit bie ülm
Molcke völlig abrinnen möge / man muß es M
nicht zu lang darinnen stehen lassen / damit sie nW
trocken werde/sondernnur irgendeine Viertel Stw
alsdann nimm sie heraus / und reibe sie mit SchA
beyden Seiten / unten und oben / nach deinem G
düncken/ doch so / damit du sie nicht versaW/legß
alsdann auf ein sauber Bret/ und lasse sie an dechß
trucknen / so ziehet sich das Saltz allmahling dim
So lang sie nun trocknen/ so lang kehre sie alle ÄW?!
so wirst du endlich gute Käse bekommen / du viaM
hernach von Küh- oder Geiß-Milch machen.
tum eli.

§. z. Vor allem aber mag man sich/ wo Mv
te Käse haben will/ auf reine und saubere GOind»
sieissen/ in denen man die Milch und den Topfen han
und die Käse machen will. Dann wer hieraufns
sehen will / der mag sich auch nicht beklagen / wk
Käse einen widrigen und bösen Geschmack aimlM'
Hat man gute / raumige Milch zum Käse machen, e
bekommt man auch bessere / schwerere und zartere.?»
se darvon: Nur die einige Verdrießlichkeit ist dM
daß die Käse von der raumigen Milch nicht«!»
sammen gehen wollen/daher muß man sehen/daß am
rad das Mittel treffe/und die Milch weder zu fett»'
zu mager nehme: will es aber auch da nicht M
wie es sollte/so muß das Knetten des Topfen das>
thun.

§. 4. Die Käse / je fetter sie sind / /e wenM
den sie / und je leichter werden sie madig. Die 5-'
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von den Ziegen und Schaafm sllid nicht so starck und
schaff/ als die Käse von den Kühen. Wer die Käse
blau färben will / muß den Lupp aus dem Hasen - Ma¬
nen darzu nehmen. Grün aber/ kan man sie mit Pfef-
stt-Kraut-Saffc machen/und wer gerne gelbe Kase es.
sen wollte/ der schlage sie nur in ein Tuch / so in warme
Geiß-Mch vorher genetzet worden/so wird seinem Ge-
wstcin Genügen geschehen. ^

§. s. Wo man die Kase/ wann sie anfangen vest
tu werden/ hinlegen solle / werden unterschiedliche Mei¬
nungen gesunde»: Etliche legen sie aufsauberes/frisches
Stroh / damit sich die noch übrige Feuchtigkeit desto
leichlerhmein ziehen möge. Andere legen ihre Kase auf
Bimsen um gleicher Ursache willen. Allein mir gefallt
keine von diesen Arten und Manieren. Ich halte am
ineinsten davon / wo man sie auf saubere Leinwath le-
<iel/ die deßwegen an höltzern Ramen brav ausgespan¬
net / und mit Nageln muß vest angemacht werden.
D.M dableiben die Kase ohnverletzt/undda die Bim¬
sen und das Stroh einschneiden/hat man sich hier nichts
solches zu befahren. Und thun die jenigen nicht übel/
die viel Kase machen/ daß sie von Leinwath ein gantzes
Gerüst ausmachen / da innenber wiederum etliche
StückLcinwath übereinander aufgespannet sind. Dann
wann man dieses Leinwaden - Gerüst überall wol ein¬
sängt unv verspertt/ so hat man den Vortheil zum be-
jw daß die Kase schön sauber und rein verbleiben / da
sonsten der Sand/ die Fliegen und anderes Geschmeiß
mit ihrer Unreinigkeit / viel Mühe und Verdrießlich¬
keit machen. Man.kan auch unter dieses Gerüst in-
nenher etliche leere Fasser stellen/geradunter die Kase/
sol.-opffet/ fällt und sincket die übrige Feuchtigkeit desto
leichter hinein/und wird kein Brudel noch Gesudel auf
dem Soden gemacht.

k. 6. Die truckenen und dürren Käse muß man in
lüfftigeu id feuchte Oerker/die feuchte Kafeaber in trock¬
net warme Zimmer legen. Dann anftuchtenOer-
tcrn werden die dürren Käse besser/und an warmen und
trockenen werden die feuchten Käse mager. Man muß
in Sie Zimmer und auf die Gerüste/da die Käse liegen/
nichrviel Licht fallenlassen / sondern je dunckler und fin¬
sterer sie sind/desto leichter werden sie vor den Mücken
un? Fliegen erhalten. Alle Wochen soll Man etliche-
maldie Käse umkehren/und von einer Seiten ausdie an¬
dere legen/damit sie desto länger dauren mögten/ doch
muß man nicht/ wie Bartel mit den Nüssen umgehen/
sondern fein gemach und sauberlich mit ihnen verfahren/
dann sonsten zerschricken und zerbrechen die neuen und
zarten Käse gar leichtlich / wormit dann einer Haus-
Mutter schlecht gedienel ist.

§.7- Wer seine Kase für den Würmern gut ke¬
imen und wohl verwahren will / der solle / nach ?-rz.
" Rath / Johannis - Kraut zu ihnen legen / dann
viejes hat / wie er versichert / eine sonderbare Krafft /
vie Kase vor allen Würmern zu bewahren/wann mans
Aden oder auf die Käse legt / so gar / daß auch die
Turnier / die allbereit schon gewachsen sind / davon
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heraus fallen/ und sterben müssen. Andere thun Bir,
cken- Safft in die Milch/ und bejahen/daß er verhinde¬
re/daß hernach keine Maden / in den Käsen/so daraus
gemachr werden / wachsen können. So ollen auch die
Arun -- Bläner auf die auswerffende Käse gelegt / die
Maden vertreiben. Insgemein reiben sie die Bauren
mit Butter oder Brandwein wovon die Würmer und
anderes Ungeziefer von den Kaien auch sollen abgehalten
werden.

ReM - Aiimercklingeu.
^ci (5ap. ^.II.

Fei'chwie Schmal? und Nutter eine nuklicke
Speise ist / also kan auch dieses von dem Aä,
st gesager werden / welches die Holländer und

Fneßländer wohl wissen / a!s die mir Butter und
Käs nicht eine geringe Handelschafft treiben. 5prenzer
m der VOechsel - pzZ. 18. Lc 19. Wiewohlen
er unter die grobe Speisen gezehlct wird/DictKcn in
Lonrinu-ir. me!. przK. Lesolcl. V. Näs Vers. Unter die
grobe Nahrung. Dahero er dann auch denen Un¬
terthanen/so Wach halten müssen / als eine gewöhn¬
liche Speise / nach Sächsischen Rechten / gereichet
werden muß/wofern nicht durch eine widrige Gewohn¬
heit etwas anders eingeführet worden. L-irp?ov. /. pr.
forens. p. 2. c. si. äcf. s. ibique prrjuäic. in vcrlz. So
rvären eure Unterthanen/über »hre geseyre Sienst/
auch euren Rtttersiy/ der Reche nach/ gegen Reich¬
ung Räß und Brodes / vermög Churfürstltch^
Sächs conttimtion,zu bewachen schuldig. V. R.
W. Jmmittelst kan nicht allein derjenige / welcher ei¬
gene Kube hat/ von derselben Milch und Käs machen las¬
sen/sondern es ist auch solches diesem unverbotten/demdie
Nutzmessung des Kühviehs zustehet/oder der selbige im
Bestand genommen hat /1.28. p--. ff. cie ulür. Lc §. 28. /.
äe K. O. Welchem aber der blosse Gebrauch (ohne die
Nutzmessung)überlassenworden/derselbige kan sich der
Milch zum Käs - oder Butter-machen nicht gebrauchen/
wiewohlen ihm etwas weniges von solcher Milch zu ge¬
messen / und selbige zur Speiß und Tranck / zu seiner
Nothdursst zu gebrauchen / nicht versaget ist / vici. §. 1.
Lc 4. Inli. äe u5u üc babir. Ü! I. Plenum !2. L. lecl il pecoris
2. ff. eocl. ^äcj.I^ocam. säcl.§. 4.^. äe utu A kzbir. n. 9.
Lc IO. öc LlilinAcnspci-Aer -zä lid. 2. tit Inii. PZA. 172.
Von dem Räs Zehenden kan bey dem Herzn Oiet.

-lä 8pciäel. voc Zchenden. in kn. nachgelesen wer¬den. Von dem Gebrauch der Alten aber/ die Räse
zu räuchern/haben wir an einer andern Stelle gemel¬
det. ^Vciä. I. 8- §> s> ibiyue Lorofr. A Lrunnem. n. s. ff. li
scrvit. vinclic I^lsntt. act ric. cle 8. ?. n. 270. 5eczcz. öc

8cr^c!<. )ure lenluum, czp. ^ cie contrariis olfsKus.

n. 8- öc csp.2. äe effcäiu oI5aäius

n. 9. cir. kn.

Jtiiii 2 Das
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Da6 Kapitel.
!om Galten-Bieh.

Inhalt.
§. 1. Was vor Vieb so genennet werd« Wie vielerley es seye.

H.2. Galt Kübcn kan man bißwtilen noch bclffen. h. ?.
WinterfäUi^c Ochsen gehören auch biehtr. § 4. Jungeö
Galt-Vich ist nothwendig. H. 5. Man soll sich daimit
nicht übcrtegen. §.6. Was darbey sonsten in Acht ju neh,
men.

§. 1.
AsGalt-Vieh/ oder/ wie es andere nen¬

nen/ dasGölt-KModer GühsteVieh/
wirv ingemein das jenige genennet / wel¬
ches seinem Herrn in der Arbeit keinen
grossenNutzei, mehr schaffet / und weder
Milch oder Kaiber bringt / sondern nur

bloß im Futter ligt. Es ist aber zweyerley / nemlich
junges und 2Uces. Hieher werden die alten Rühe
und Ochsen gezehlet: zu jenen aber gehören nicht nur
allem junge Ochsen und Aühe/ die unfruchtbar sind/
oder nur krancke / lahme und sonsten gebrechlicheKal¬
ber bringen / oder aber auch sonsten Schaden gelitten
haben / daß sie ins künfftige nicht viel mehr zu Arbeit/
oder zum Abnutzen tauglich sind / sondern es gehöret
auch darzu alles das junge Vieh / das zur Zucht behalten
wird.

§.2. Unter den Kühen geschiehet es öffters/ daß
eine Kuh das eine Jahr kalbet / das audere aber galt/
oder unfruchtbar bleibet/ und gar nicht zukommt: da
sind dann die Bauren bald her / warten nicht lange / und
geben ihnen das angehende Winter «Futter umsonst/
sondern weil solche Kühe schlecht und wenig Milchreich
sind / aus Ursach / daß sie nicht kalben können / so er¬
setzen sie diesen doppelten Schaden darmit/ daß sie ent¬
weder die Kuh einem andern verkauften / oder selbsten
für ihr Gesind/ zur Mästung / einstellen / und in die Kü¬
che schlackten lassen/ wiewol es öffters geschieht / daß sich
die Bauern hierinnen übereilen / wann sie nemlichen /
wegen einmal ausgebliebenes Rindern / alsobald mit ih¬
rem sonst guten Vieh auf die Scblacht-Banck eilen; da
man doch zu Zeiten ein solch junges galtesVieh wieder zu
recht bringen könnte. Wie dann der Herr Lolems selbsten
gesehen zu haben versichert / daß einer eine Nuhe
hatte / die nur einmal gekalbet / das andere
Jahr aber galt bliebe. Ais aber eine andere
kalbete / und das Aalb an der Galten auch be-
gunte zu saugen / ward sie wieder mülcke /
und gab auch folgends wieder Mllch. Da-
hero wäre es gut / wo man das junge gälte Kühe,
Vieh offc mülcke/ und darmit fleissig bey ihnen anhiel¬
te / dann ob sichs schon anfanglich der Mühe nicht ver¬
lohnen mogte / so hat man doch zu letzt den Vortheil
zum besten/ daßdieKuhe entweder wieder melcke/ und
also doch etwas Nutz muß werden / oder bleibet auch
dieses aus / so ist man desto mehr vergewissert / daß
es mtt ihr Zeit zum mästen / verkauften oder schlachten
seye.

§.z. So ist es auch nichts Neues / daß die Och-
senentweder zu ihrem rechten Alter kommen / und also

mit Macht anfangen galt, oder zur Arbeit untau«
zu werden/ oder es macht sie auch ein ungefährer Zu.
fall darzu / da dann ein Herr / wann keine Arw
Mittel sonsten anschlagen wollen / nichts änderst u
thun hat / als daß er sie einstelle / und in die Mastw,
schlage. Und eben dieses Tractament verdienen M
die Winter-fälligen Ochsen und Kühe /die, obnuch
schon auf das beste wartet und füttert / doch so dü -
und matt bleiben / daß sie offt nicht mehr aufstehen
nen / sondern mit den Schwäntzen müssen ausgeht
werden. Man mäste sie nur / so wol als de mdm
und gebe ihnen hernach einen Schlag vor den Koxff, h
ist dem Übel am besten gehoiffen.

§.4. Was aber das junge Galt-Vieh anbelW,
so hat es darmit eine andere Beschaffenheit, und Wa¬
den sie nicht/ wie jene / zur Mästung/ sondern bloß M
Nachsucht / aufgestellet. Darm auf grossen und w!
vielem Vieh versehenen Höfen kan es nicht änderstp
hen: Als daß bißweilen etliche Stück entweder zi<
schlachtet / oder sonsten ab - und weggethan werd«!
Soll nun die Vieh-Zucht keinen Stoß nicht lei!w
noch der Beutel zu starck mit Einkauffen des frM
Viehes angegriffen werden / so muß man sich aufD
ges Galt Vieh legen.

§. s. Man nimmt aber darzu jährige und My.
jährige Kalben/ und was die Anzahl anbetrifft/ss
mag sicb darinnen jeder nach seinem Futter und ZA
Bau richten. Dann so verstandig wird ja jeder seyn/
wanndas Futter bey ihm klemm und schlecht mre/sa
daß es kaum auf das nutzliche und nothwendigste W
reichen würde/ daß er sich auch mit vielem MM
nicht überleget / dieweil er es ohne seinen grösten M
den und den kuin der andern guten Stücke nichts
ten könnte: Zumal / da die Galt-Kalber anfänglich/
absonderlich aber das erste Aahr / wol und genuM
gefüttert wollen seyn / damit sie zu einem gutenW w
men / wannanderstwasrechtesaus ihnen werden^
Da dann ein solcher hernach / der sich die Rechnung
den Wirth gemacht / entweder das junge verlchn
und verwahrlosen / oder das alte zugleich mit vecku
den / keinem aber was zu Lieb geschehen lassen im
de.

§. 6. An etlichen Orten) wo grosse und M
Viek «Zuchten sind / schlägt man das alte und M
Galt,Vieh zusammen / nicht auf die gemeine/soiW
auf besondere Weiden / damit das andere Nutz-B
Melck-Vieh desto besser seinen Unterhalt findend
ge / man gibt ihnen auch einen besondern Hüter!»'
der ihrer wartet / und sie aus-und einführet. ÜB
Sommer durch lässr man sie in den Höltzungm B
Heyden ligen. Im Herbst aber gehen he in die
peln und Felder, oder man schlägt sie über Son«^
und auch im Herbst in die Hürden / daß sie zu Felde >>
gen , und die Aecker düngen müssen. Über HM
aber hält man sie im guten Stroh-und anderem^
ter mit dem übrigen Rind-Vieh / und wo maiM
Schnee nur kan / soll man sie zum wenigsten in die«
ste und genau-ligende Höitzer und Wälder alle^
gehen lassen / wo sie des Sommers über schon zWktl
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sie sich erfrischen und erlustigen kön- zu seinem alltäglichen Haus-Gebrauch/ vonnöth7n/
5s währet aber der Handel bey der Nach-Zucht davon nehmen darff. vici. Zcruv. Lx. zci 12. ck. 57.

alsdrey Jahr/ dann nach Verfliessung Allermassen wir bey dem vorhergehendenLap. er wäh-
ü /Dn werden die Kalben unter die Kühe; die nethaben/ so ist ihme doch dieses unverwehret/daß ec
c5 .>. s^ber aber unter die Ochsen oder Stierlein ge- solches Vieh in die Hürden schlage/ selbigss zu Felde li-

^ gen / und die Aecker darmit düngen lass,?, v. §. 4. /. cle
rentier. ulu Lc 8truv. c.I. ibique ?ecr. kvlullcr. lit.ReSts-Anmerckungen.

in verb. die Aecker
düngen müssen.

>Icwolen derjenige / deme der blosse Gebrauch
^ eines Viehs verliehen worden / weder dieZuche

noch dieMilch/ wederButter noch Ääsvon
demselben gemessen kan / «Mr/ daß er so viel/ als ihm

. .. ibiqr.. .
vornemlich / wann solches zu keiner Arbeit ( wie das
Galt-Vieh ist/)mehr gebraucht werden mag.Wie dann/
wann der Gebrauch einiger Heerd Ochsen jemand ver-
gönnet worden , selbiger solche nicht allein zum Ackern/
sondern auch zur andern Arbeit/ zu welcher selbige ge¬

schicktsind/gebrauchenkan. v.I.l2.§.;.ss.äcu5u
A, kabir. l. z8- 6. ks. 6- ^äil. Läi^. ^äcl.

?err. Nüller. c. I.

Das l-IV, Kapitel.

Vom Futter des Mhs.
Inhalt.

t Nothwendigkeit vergüten Futterung bey berVieh.Zucht.
h>i. Vom grünen Futter. K. z. WaS im Heu-Monar mit
dem Futter m Acht junehmen. 4. Von dem guten Gras
Kulter. §. 5. Kluge Abwechselungdes dürren und grünen
Futters ist vonnöthen. h. 6. Vom dürren Futter. Neben-
ZultttvonElroh.tt.

§. 1.

»Je Vieh -Zucht ist ohnlaugbar eine ein¬
trägliche UNd höchst- prokrablc Sache:
Min sie will auch haben/ daß man et¬
was auf sie wende / und keiner nöthigen
Unkosten schone/ wo man änderst sich mit

ihr bereichern will. Dahero muß ein
Haus-Vatter vorhero sein Lapiczl an gute und genüg¬
same Fütterung legen / wo er die Zinse / den Nutzen
und Gewinn von dem Vieh/ nicht will dahinden lassen.
CsheisslvondemRind-Vieh/ wiejener sagte:

Ich gib dir/
Gib du mir.

Und hätte der in den Sachen wol erfahrne und Rechts-
verständige Lato jenem Geitzigen/ der von ihm zu wissen
»erlangte / wieer doch bald auf dem Land zu Reichtum
kommen mögte/nicht besser als so antworten können:
ömepzsce. Füttere dem Vleh gut und flelsstg.
Dann es bleibet einmal darbey/ nebst GQttes Segen/
ist dieses das einige Mittel/ sich von dem Vieh einen
Vortheil zu machen.

§.». Das Futter aber des Rind-Viehs ist vornem«
licb jweyerlev / grünes und dürres / welches ihnen zu
nnterschiedenenZeiten zur Speise dienen muß / dann
dasgrüneist das Sommer - dieses aber das Vl?meer-s
Futter. Im Sommer bleibet das allerbeste Futter der
Me das mit allerhand Krautern vermengte Feld-
Gras. Nur muß man sich in Obacht nehmen/ daß man
das Vieh im angehenden Frühling sich mit dem zarten
juM Gras nicht übereilen lasse / dann es ist noch nichts
kräftiges daran / und verursacht gern den Durchfall
be» denen weichen Kühen und Ochsen / ausser dem hat
in Hm keinen Vortheil sondern nur Schaden von

diesem Füttern zu erwarten: Dann das Vieh frisst / so
lang es sressen kan / ja es frißt wol in einem Tag so viel
junges Gras/ als sonsten genugsam wäre gewesen sie im
Winter 6. Tage mit abzuspeisen. Dahero ist es seiner
und nutzlicher / wann man das Gras biß auf den Mer¬
zen zu sparet/ und unterdessen das Rind-Vieb mit dürrem
Futter noch unte» halt / so bekommt man alsdann gurcs/
kräfftiges und gesundes Heu/ darmit hernach dem Vieh
im ersten Frühling und Nach-Wincermehr gedienet ist/
als wann es vorher so liederlich wäre verderbet und ver<
schlampet worden.

§. z. So wol aberals man hier sich in Obacht nch,
men muß mit dem jungen Gras / so wol hat man sich
auch mit vorzusehen in dem Heu-Monat / wann es nun
nacheinander ist abgemähet und eingeführet worden.
Dann obfchon etliche selbiges ihrem Rind-Vieh / ehe es
noch abgelegen / und ausgekühlet ist/ vorzulegen kein Be-
dencken tragen / so ist es doch besser / man lästes bleiben/
dieweil es doch dem Vieh nicht recht gesund kan seyn/
und leget ihnen darvor / so osst es Morgens / Abends
und Mittags von der Weiden kommt / oder darauf ge¬
hen will / eine gute Bürd frisches / wo!gewaschenes und
abgetrocknetes Feld-Gras vor / das ihnen weil besser/als
das neue Heu/ Stroh und Getraid erhrieset.

§.4. Insgemein kan man von der grünen Futter»
ung mercken / daß man/ wo das Vieh einmal das frtsthe
Gras geschmecket/ immer zu Gras eintragen müsse/ dle
weil sie das andere Futter alsdann nicht gerne mehr an¬
sehen mögen. Woraus dann folget/daß man nicht eher
das Vieh soll austreiben/ als biß es sich vom Gras ge¬
nugsam nähren kan.

2, ) Das Gras / so mit dem Gras-Stumpf oder
kleinen Gras Sichelabgeschitten ist worden / bekommt
dem Küh-Viehviel besser/ und wird von ihnen auch lie¬
ber geessenals das / so mit der grostzn Sichel gemähetwird.

z.) Das Morast-Sumpf-und Weiher-Gras ist
dem Rind-Vieh nicht viel nutz / sondern sehr schädlich/
dieweil es gar sauer / wässerig und unkrafftig ist.

4.) Das Acker-Gras aber oder das von trockenen
Feldern ist denen Kühen am gesündesten / dieweil sie ohne
das zu Schleim und Rotz geneigt sind. Wasaber sonsten

Jiiiti z noch
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noch hieher gehören mögte/ kan man in dem 40. und 44.
Cap. dieses Buchs beysammen finden.

§. 5. Nur dieses mag noch zu erinnern würdig seyn/
daß es nemlich treflich gut seye. wan man vom dürren zum
grünen und vom grünen zum dürren Futter langsam ab¬
weichet / daß das Vieh die Veränderung nicht groß spü¬
ret/noch vermerket. Man kan es aber leichtlich thun/
wo man nur eines mit dem andern vermischet/und auf
den Winter zu / nach und nach/ weniger vom grünen/bin-
gegen mehr vom dürren Futter gibt / biß mangantz dar-
bey bleibet; so auch / gegen den Frühling / kan man zum
Ausgang des Winters immer zu gesparsamer mit dem
dürren Futter umgehen / bißsiees allgemach wiederum
entwohnet sind / und hingegen gerne bey dem grünen ver¬
bleiben.

§.6. Das dürre Lutter ist Heu und Grummet/
und wird darmit das Vieh allezeit weniger als mit der
grünen Fütterung verderbet. Wer von der Früh-Matt
Heu eingebracht bar / ehe der Saamen noch gezeitiget /
der hat für das Vieh ein gutes und wolgeschmacktes
Futter/das die Milch in den Kühen treflich mehret. Man
soll dieses Futter im Winter nach Möglichkeit sparen/

damit man nach Weihnachten und den Nach-Nm»
durch mit dem Grummet auskommenmöge;
diese Sparsamkeit niemals den Hunger zu einen GM,
ten haben soll- Vielmehr wäre hierzu rathen / daß^
sich mit der Anzahl des Viehes nach seinem Futter rij^
die Rechnunq aber allezeit so führe / damit jide^
noch etwas mög«übrig bleiben. Unterdessenmußch,.
stehen / daß wenig Bauren sind/ die mit blossem trockn«,
Futter ihr Vieh unterhalten / sondern es müssen die ^
sten mit untergeschnittenem HaberundWaitzenSirc^
sich forrhelffen/ damit sie nur nicht ausgemästei/fe¬
dern durchgewintert werden mögen. Allein davon ii
schon in dem vorangezogenem 8. und 40. Cap. diekj
Buchs mit mehrerm geredet worden/ daß alsounMzvon neuem davon viel Wesens zu machen.

ReMs-Anmerkungen.
I.IV.

l^onferkic aor.juriä. sä csp. 45. H.l. sä c,p. 47.
cap. 48. I^ib. Z.

Das l^V. Capitel.

Von der Mästung der Kühe.
Inhalt.

Küh-und Ochsen-Mastung ist eines. Zur Mästung eingestellte
Küh darffman nicht melcken.

Je Kühe werden wie die Ochsen gemastet/
davon wir schon in dem 41. Capitel die¬
ses gegenwärtigen Buchs gehandelt ha¬
ben / und hat man also sich dorten Raths
zu erhohlen doch dieses maq man sich noch
zur Nachricht dienen lassen / daß die

Mast-Kühe nicht dürffen gemolcken werden : Wo x,Mm.

daß es ihm am Talch oder Unichlir wiederum wird
hen / weil das Küh-Vieh so nichts leiden kan / wo idm di
Milch entzogen wird.

ReUs - AnmerckulM.
Lap. I.V.

dsnf. klc nvr. juttil. »ci e,^. l. Sc ls. ti. 1^^
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Das Capitel.

Wie das Rmd-Bieh gesund zu erhalten.
Inhalt.

i. i. sorgsame Borsicht ist hckchst.nolhiq und nützlich. § »
Ursachen , warum das Viel) aufstößig wird. §. , Öer
Alken?r«serv,ti^, w. rdcn mit dcn neuen verbessert ^ ^
Neutrejäbrliche GesundheitS-Regeln. K. 5. Werden ins'
gesamt beygebracht.

§. I.

^ S ist nicht ohne / daß es allezeit besser ist/
Venen zukünfftigenKranckhelten zu begeg-
nen / als die gegenwärtigen zu I>eilen;
Dann / wer / ehe das Übel überHand ge,
nommen/ oder recht einzuwurtzeln ange-

— fangen hat / schon aufdem Wege ist ihm
tu steuren und zu wehren / der wird mit halber Mühe und
aar geringen Unkoflen/ zu einem glücklichen Ende kom¬
men: Wer aber hingegen nicht eher zu Marckte gehet/
o?er sichs Raths erholet / als biß das Vieh alle vier Füs.
le von sich strecket/ der mögte wol eher eine üble/ als glück-
!el>ae Cur vor sich finden. Dchero soll und muß ein
kMaber der Vieh-Zucht sich bey Zeilen erkundigen/
Elches die ohngefahren Zufälle des Rind - Viehs / was
tonsten von Kranckheiten gemein / davon sie bald aus-
,M werden/und dergleichen:Dann auch wie diesem
oder ismmzu helffen/ was vor Mittel von andern schon
wären dawider pwdiret worden zc. so darff er nicht al¬
lererst dasLehr-Geld mit seinem Schaden geben / soli¬
dem er kan jederzeit auf seinen und des Viehes Nutzen
mir gutem Ausschlag wachsam seyn.

§. 2. Es sind aber die Ursachen unterschiedlich / von
welchen das Rind-Vieh aufstößig werden kan ; als
wann man sie gleich in die Hitze und aufdie strenge Arbeit
saussen läßt / wann man ihnen faules und stinckendes
Wasser zu trincken vergönnet / wann sie von gifftigen
und schädlichen Thieren angeblalen / angehaucht oder
gebissen werden / wann das grobe Gesind mit Schla¬
gen/ Stossenund Werffen ungeschwungen M ihnen
umgehet / oder wann sie auch sonsten verderbet überse¬
hen und leg gehalten werden / bißweilen mangelt ihnen
guteStreu / genügsames Futter und gesunde Weide/
ßHge Wartung und eine wolgeiegene Stallung / zu
Mn werden sie mit der Arbeit zu sehr übertrieben / es
mag Zeit oder Unzeit seyn / es mag heiß oder frostig / naß
oder Nucken / nebiicht oder heiter / windig oder stilles
Gewitter sich mercken lassen: Es geschiehet auch öffters/
daß sieüber ungesunde und schädliche Kräuter kommen/
und was dergleichen Ursachen mehr seyn mögen.

5-Nun haben zwar die Alten diesen allgemei>
nen Kranckheiten vorzukommen / ihr Rind-Vieh alle
vierJahr-Zeilen/nemlichzuEnde des Herbsts/ Win¬
ters/Frühlings und Sommers / drey Tage nackeinan.
der purgiret / und sie also verwahren wollen; Andere
habenFeig-Bohnenund Cypreß-Körnlein / eines so
viel als des andern zerflossen / in anderthalb Maas
Wasser gesotten / die gantze Nacht in der Lufft gebeitzet/
unddem Vieh als ein l>rzelervzriv eingegeben / und so
hatein>edernaä)seinerGelegenheit und des Landes Art
das Seiniae gethan: Allein heut zu Tag achtet man
diese der Alten ?rselervsriv nimmer groß / nachdem

sich/mit der Lufft und dem Land/ auch die gemeine Zufälle
und die Anstösse des Rind - Viehs mächtig verändert ha¬
ben.^ Dahero richtet man sich auch viel lieber in diesem
Stück nach der neuesten und im Land ausgeübten Erfah¬
rung / die hierinnen die beste Meisterin ist : Doch dar-
von wollen wir in nachfolgendem Capitel reden.

§. 4. Unterdessen können nachfolgende Erinnerun-
len zur Erhaltung der Gesundheit des Viehs sehr vielienen.

1.) Man muß im Winter dasVieh warm halten/
und nicht zu kalt speisen und träncken / ihme gute linde
Streu unKrbetten / und nicht nur warten / sondern
gleichsam aufwarten.

2.) Ein finsterer Stall ist im kalten Winter des
Viehes Kercker / und ein kalter Stall desselben Pest
und Rest.

z.) Man muß im Ienner das Vieh in warmen
Tagen dann und wann aus denen Ställen lassen / daß
es sich ergötze/auslüfftige/ die Glieder erstrecke / gelenck
bleibe / und nicht krampficht werde.

4. ) Bey Ausgang des Winters kan man dem
Vieh Ikeriac aufBrod gestrichen geben / und die Stäl¬
le wol warm halten.

f.) Das Rind-Vieh / wann es sich haaret/ wol
warten.

6.) JmKKjosollmandem Rind-Vieh Meister-
wurtz / Alantwurtz oder Lorbeer mit Saltz besprenget
geben.

§. 7. Nicht ehender in eben dem Monat / als wann
sich die Sonne schon mercklich erhöhet / das Vieh auf
die Weide lassen / ihm aber vorher zur Gesundheit im
Stall einen Schnitt Butter - Brod geben.

8-) Wann um eben die Zeit herum starcke Nebel
fallen / dasVieh daheim lassen / dann dieter und der
Thau machen sie kranck.

9.) Im Heu-Monat soll man dem Rind-Vieh
Morgens / Mittags und Abends/ wann es aufdie Wei-
degehen will / oder von derselben nach Hause kommt/
eine gute Bürd frisches / wolgewaschenes und abgetrock¬
netes Feld-Gras vorlegen. Anbey aber noch kein neues
Heu / Stroh oder Getraid angreiffen / weil solches / ehe
es abgelegen und ausgekühlet/ fast ungesund ist. Alt
Futter / neue Gesundheit.

10.) Im Wein - Monat soll man dem Vieh dann
und wann / weil der Lufft und stinckender Nebel halber
das Gras auf dem Felde nicht mehr so gesund / etwas
zur Verwahrung eingeben. Es auch / wann der Nebel
zu starck,etwas spater austreiben. Keinerlei) Vieh auf
nasse Wiese treiben / weil sie durch schweres Eintretten
Löcher und Gruben machen / und die Wiesen verderben/
zumalen auch das feuchte Gras dem Viehe übel bekom¬
met.

11.) Den Ort / da man das Rind - Vieh weiden
will / besprenge man mit zerflossenen und im Wasser ge-
sottenen Lorbonen/ so fliehen die Hornüssen davon.

1 s.) Wann die Ochsen nicht luflig sind zum Essen/
und entweder überfüttert/oder aber gar zu hitzig und zu

geil ß
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Leichwie wir von denen Pferdm^ey^derv77
. Zucht gemeldet / daß der R«iffer einestaeilaê enhäbenTund daher sich einiger ^»cyc aemewel / vap ver -cvausser eines pfy>

ZÄu Wchten wäre/so reibe m ^g ^blr^
und Gaumen starck und wol mit gutem Saltz und scharf. ^ Lehren könne / wann entweder solches pf„z
fen Essig ^ so wird man sich nichts mehr hernach z > Rauffer oder seinen Leuten übertrieben ww

fahren haben- den / und hernach in die Hitze getruncken , oder , M,

§5. W>»ab-rj-mandEchattmg » g>if>^m" g-iioch-n Ws'irA

theils / gesunde VOelde und Kauffers Gesind in der Wart verwarlo'et w»rd?^

r.m. Sahr.» und ^'pp-n-gm-und ^ Schaden g->itt.n und umg,,M,«.
«?ol verrvahrtes sach / da ^ beliandi- Alsokan auch eben dieses von dem Rmd «Vieh ges^
Schnee nicht durchdrmget Hcrm/ werden; wiewolen der Hm des V »ehs wegen des »5
ge Aufsicht und Sorge der K"echle u seinem Gesind zugesugten Schadens sich an denisclds
vor allen Dingen aber den von f^" tagl ? e^m ^ ^ etwas zu bezahlen) h.nw .edcrum erholen la
Haus-Seegeu und das.gegebene Gedeyen wr o»e auer ^ i Muchmassungen aber dieses herzunehm»beste Mittel und tauglichste er-5-rv-r.v-halte. ^ ^

ReAtsAnmerckungen.
Lsp. I^VI. §. 2.

daß das Vieh'aus vorbesagte Weise Schaden geling
ist bey dem 5?-'^ ^p-cul. )v7. voc. Pferd,

vers.kisce prX äiüis Lic.
nachzusehen

Das l^Vll. Zapitel.

Bon den Kranckheiten des Rind-Viehes.
Inhalt.

l. Ein Haus-Vatter soll mit Artzney-Mitteln versehen seyn.§ 2. Die ohnbekannten Kranckheiten des Rind Viehs/
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§- !.

>S ist jwar an dem/daß die meinsie Kranck-
heiten des Rind-Viehes der Nachlässig¬
keit Früchte sind/ und also mehrentheils
bey einem übel-bestellten Haushalten/
aus der Faulheit der Knechte und der
Mägde ihren ersten Ursprung nehmen;

nichts destoweniger aber können wir dieselben mit unse¬
rem Fleiß und guter Aufsicht nicht nur allein abwenden/
sondern / weil ohnvermerckteZufalle viel darzu beyzutra»
gen pflegen / so muß ein kluger Haus. Vatter sich stätigs
mit Artzney -Mitteln gefaßt hatten / damit er das / was
sich anfänglich nicht geben will / mit Gewalt und glückli¬
chem Ausschlag/darzubringen möge.

§. 2. Nun ist zwar nicht zu laugnen/ daß/ ausser den
bekannten Kranckheiten/ auch einige seyen / denen man
keinen gewissen Namen zu geben weiß / ausser daß sie ins¬
gemein ohnbekannte Kranckheiten genennet werden: Al¬
lein deswegen bleibet doch ein Haus-Vatter nicht frey
von seiner gebührendenVorsorge / sondern er hat um
so viel mehr nöthig / sich nach und nach ihrer genau zu er¬
kundigen/ damit er / nach Erkänntnus ihrer Verände¬
rungen / Ursach/ Stärcke/ und dergleichen / ihnen her¬
nach desto leichter entgegen tretten / und mit heilsamen
Mitteln begegnen möge. Unterdessen kan man nur / wo
dergleichen unbekannte Kranckheiten sich an dem Vieh
eräugnen werden / diese allgemeine Gegen-Mittel ge,

brauchen: Man lege ihnen Andorn und SalbeM
das Gerräncke / und sprenge ihnen Saltz in das Fm,
oder man nehme Wein-Reben-undLorbeer-WM
Wein-Rauten und Seben-Baum / jedes i.Hackvch
serners Schnittlauch, Weyrauch und Knoblauch /M
ein Loth / alles zusammen im geringen wolfeilen M
gekocht / und gebe es dem Vieh zu trincken. AM«
haben auch bey dergleichen ohnbekannten Zufälle»/ !or,
beer / Mistel von Birnbäumen / Gundel» Reben, O
kungen-Kraut / so an den Bäumen wachn / gelm.
chet / und mit glücklichem Luccck ihr Vieh bey M
Gesundheit erhalten.

§. z. Was die bekannten Kranckheiten desM
Viehes anbetrifft/ so sind selbige entweder solcheKmit,
heiten die Ochsen und Kühe überfallen / okne Um«
scheid / oder sie sind entweder bloß den Kühen! ckr
bloß den Ochsen gemein. Unter denen / den be»!>«i
Gattungen des Rind-Viehes / nemlich der Ochsen ml>
Kühen / miteinander gemeinen Kranckheiten/ sind vch
folgende bey uns die bekanntesten.

1.) Daß sie nicht fressen wollen.
Es rühret gemeiniglich daher / daß sie entwedi

überfüttert worden/oder abez gar zu hitzig und zu geil B
sen haben. Die Ursach aber dieses Übels seye nun / m!»
che es wolle / so muß man ihnen also helffen: Man jw
stosse rohe Eyer mit Honig / und schürte es ihnen«
den Hals / oder man bestreue ihr Futter mit Saltz/ od«
man zerstosse Andorn wol / vermische ihn mit Wein B
Oel/ und giesse es ihnen ein.

Unsere Bauren reiben ihren Ochsen und
die Zung und den Gaumen mit autem Saltz und Mi«
fen Essig/ und wie sie sagen/ je starcker/ je besser/ doch B
zu viel / so findet sich der verlohrne-^px-ric zum Essen w
derum ein bey ihnen.

Wäre es aber Sache/ daß ihnen das Maul M
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^Tündsiedeswegennicht «reffen wollten / so nimm
Wolgemuth/ Salve / Wegewart und Alaun / laß alles
.Mimen im Wasser absieden , benetze einen saubern
Hadern damit / und wasche ihnen das Maul rein und
sauber aus.

2.) Haben sie Mangel unten
an Füssen.

So Ochsen oder Kühe Mangel an den Füssen oder
Muen bekommen / schmieret man sie nur zwischen den

Klauen mir warmen Oel und Pech / so vorher durchein¬
ander gelassen worden.

z.) Bekommen sie Geschrväre.
Kuheund Ochsen haben zu Zeiten ein Gescbwar

unter der Gurgel/ an dem Rinn / oder am Halse / bey
Men vergehet es wieder von sich selbsten/ bey andern

aber wird es ein gefahrliches Übel; dahero ist es am be¬
sten / man warte nicht / biß es sich von sich selbsten bessert/
sondern so bald man den Schaden vermercker / so wasche
man ihn mit Menschen Urin/ oder mit Saltz-Wasser:
Gemach schmiere und salbe man ihn auch mit weichem
Pech und Schweinen-Scbmaltz / so vorhero / jedes
gleich so viel / untereinander zerschmoltzen worden:
Wird das Vieh nun gesund / und vergehet es ihnen
zum erstenmal / so rathen einige / daß man sie nicht lang
mehr im Srall behalten / sondern bald weggeben oder
Mensoll / dieweil es doch wieder kommt / und sie ge¬
meiniglich hernach zum anderwoder drittenmal ster¬
ben.

Anetlichen findet man auch Augen -Geschwar/
»ider diese macht man aus Weihen - Mehl und Honig
tinPflaster/ und schlagt es über die Augen ; wiewol
andere auch mit Zwiebel - Sasft diesen Schaden hei¬
len: Das gewisseste Mittel ist weil des Magsaamen-
Kraut mit Hönig oder Oel zerstossen / welches ?linius
schon ,u seiner Zeit / als eine Augen-Arzney / rccom-
mmäiret Harz wann er l^ib. v. cos?. XIX. schreibet:
k^zveriz lilvel^is 5c>1iä rnrs cum oleo /umenrorumsr^em»
lziunr.

4.) werden sie hustend / Lungensichtig
und Schwer-Athmend.

Wider diese Mängel nimmt man Spieß - Glas/
M /mcimonium,und gemeinen Schwefel / von ei,
nemjedemzweyLoth/reibetsie erstlich für sich gar klein/
lind siebet es alles durch ein Sieb ; Alsdann mengt
nun diese beyde Pulver zusammen / mischt sie mit zer¬
flossenem Maltz / darzu man warm vom Maltz abge-
mmmmes Bier oder Wasser thut / so viel und lang/
blßeseinen Brey abgiebt: Andere machen mit Mehl
Kugeln draus / die ohngesehr die Grösse eines Hüner»
Eyeöhaben. Diesenalso zugerichteten Brey/ oder die¬
se Ml-Kügelein / stecket oder giesset man über den drit¬
ten Morgen eines oder etwas davon dem hustendenThier
mdenHals hinein / doch soll man es den Abend oder
die Nacht vorher zu Haus behalten / und ihm nichts
iu ejsen geben / damit es den Morgen drauf desto willi¬
ger darzuseye. Daraufläst man sie denselben Tag und
v>e drauf folgende Nacht wieder Hunger leiden / so
malles recht gethan / und wird sich die Husten bald ver-
men. Nur dieses hat man noch zu mercken / daß man
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den trächtigen Kühen / und den jungen Kalben nur die
Helfftt von dem beschriebenen Pulver aus Spics-GIas
und Schwefel geben soll / dann sonsten ist Gefahr dabey/
daß es die trächtigen Kühe zum Verwerffenbringen
mögte.

Dahero bleiben andere viel lieber bey dem gewöhn,
lichen Bauren - Keccpr wider die Husten und die Lun-
genfucht des Viehes / und nehmen ein Viertel Kran«
weth-Aschen / einen halben Metzen Roggcn-oder Wei¬
zens Kleyen / und einen guten grossen Hafen Saltz:
alles dieses mischen sie wol untereinander / und geben
Abends / wann sie dem Rind-Vieh das letzte Futter für«
gegeben haben / allezeit die Wochen zweymcu eine gute
Handvoll davon ein ; wiewol auch emige sich bloß mit
L'ungenwurtz behelffen / ein jeder eben nach seiner / zu
erst von dem oder jenem Mittel / glücklich genommenen
Probe.

5.) Ariegen schwarye Waryen am Hals/
Bauch und an, Aopff.

Diese bindet man vest mit Pferds - Haaren / aber
im Abnehmen des Mondes / so fallen sie ab / und ver,
gehen.

6.) Seichen oder pissen Blut.
Wann die Ochsen oder Küke Blut seichen/ so muß

man sie nicht zu sehr treiben/sonsten verdirbst ihnen Lung
und Leber. Und weil dieses Übel von der grossen Erhitzung
oder Erkältung / bißweilen auch von der Weide und dem
Gras herkommt/wannsie nemlich Unkraut imSommer/
oder auch das Kraut / darauf noch Milthau gestanden/
fressen / so ist wider dieses Presten keine bessere Artzney/
als daß man sie weder Masser noch anders Getranck
trincken lasse / sondern ihnen Butter-Milch / und ihr eige¬
nes Wasser darfür gebe / unter das gewöhnliche Futter
aber kan man Blut-Kraut / das wie Sauer-Ampfer
ausstehet / nachdem es vorher klein geschnitten worden/
mischen / oder wem diese beyde Vorschlage nicht belie«
den / der lasse nur sein V«eh zu keinem Wasser nicht
kommen : Siede aber sechs Loth geflossener Hanff-Kor«
ner/ und eine UntzeTheriaemeiner Maas-Wein ab/
und schütteoder gebe die Brüh darvon seinem ausgestos»
senem Vieh ein / so wird das Blut-Seichen sich bald
verlieren.

5".) Fangen an zu hincken.
Wo sich eine Kub oder ein Ochs etwan in einen

Nagel / oder etwas anders geflossen und gestochen bat/
und deswegen zu hincken anfangt / so stecken die Bau,
ren Speck in die Wunden / binden es;u / und des an¬
dern Tages nehmen sie Storch-Schnabel/welches blaue
Blümlein hat / kochen es / und waschen ihnen den Fuß
fein rein aus / so wirds besser: Können sie aber den
Nagel / oder den Dorn baben / womit sich das Vieh
Verletzethat / so stecken sie ihn nur in Speck und ruh.
men dieses / aus öffterer Erfahrung / als ein bewahr»
tes Mittel.

Hincken sie aber deswegen / weil ihnen die Füste
erfrohren sind / so muß man ihnen den Fuß mit ihrem
alten warmen Harn waschen und bähen.

Kkkkkk Hin,
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^Hinckensie wegen des Geblüts / welches l>chwdec u^u bckommm?st^sohaben die Bauren?C^
Kniebüq am hindern Fuß versammlet hat/,o muß man bevu^^ ^ dieser / als da sind : Man ne^
den Orrtapffer und hart reiben / und mit emkmL.asE^ ^^^«haum/ oder Mich/ und wasche das Viehd^,
s-n au Mm dam.t sich das Geblüt w'ed-rum ze Z venvaum Ungeziefer fortpacken / d-s^ -,
tbeikn möge. Ware es aber Sache / daß sich das Ge- nut / , ^ ^ <mem absonderlichtn ^
dlüe schon geftyec hatte / und also das allererst berühr- ^ ^^^ren Stall vornehmen muß, damit diekäch

beraus fiiesse; alsdann mag man den Kmebüg mit e^ Hher / man nehme gut Quecksilber / todte es U
«-modernen Säckiein verbinden/ damit das Wasser «H^m Speichel / schmiere sm Tuch darmir -

d mVÄwm Schaden zufüge / weil es noch m der Ate em ^p^ ^ «m den Hals. Di., e.
oem^"' ^ »!,.k Zeitlich vorgenommen werden; dann üd-rs.^i

Bißweilengeschichtesauch/ daß siesichdie ser- m^tz^ ^ ^^^as Rind-Viehalfobaid grindig m
.. ^> ei^ctis Adern vertretten oder verleyen/ »>.j. ^arvon' Äuf solchen Lall nehme man »z

«nd deswegen zu hincken anfangen / da muß man ihnen S , schmeltze sie / und gieffe es auf Wasser;
und O-I «Mm >-»? - m. K«d. »«««-»-.

— ! t. V' ' UNdjl^W
re das Vieh darmtt ab / doch warm / und in e>>^
warmen Stall.

Hir6/undLein-^„
In allen diesen jetzt-qemeldten Fällen aber ist von-

Nöthen, daß man den Schaden brenne / frische Butter
im Wasser und Wein Essig wasche/und über den Scha¬
den lege / oder damit schmiere. Letzlichen auch gesaltzen . Eimge waschen und reiben die Kratze mit desÄi^
Butter und Geiß-Schmaltznehme, die beyde miteinan- eigenem Harn / darein sie vorher alte Butter aewm»
der vermische/und ein Salblein daraus mache. Son- baben. ^ ^

vttlv MV rv .....
schem Wasser wasche undreinige/und mir altemSchmaltz
den Schaden schmiere.

8.) Bekommen sie die Ruhr oder den
Durchlaujf.

Darwider nehmen etliche Lorbeer-Schalen / an¬
dere Eichen-Laub / beyde Partheyen aber zerflossen es/
und bringen es dem Rind-Vieh in ihrer eignen Milch
bey.

Andere nehmen rothgebrannten Laimen aus dem
Back - Ofen / zerstossen ihn klein / und lassen ihn in einem
fliessenden Wasser aufsieden / geben hernach dem Vieh
zwey oder dreymal davon zu trincken.

Weil aber dieserFufall das Rind-Vieh zu Zej«
ten mit solcher Gewalt überfällt / daß auch das Geblüt
hernach zu fiiessen pfleget / davon sie dann sehr matt
und krassllos werden; So nehme man alsdann Trau¬
ben Körnlein / beitze sie in rothen Wein ; Oder man
nehme Gall-Aepffel / und alten Käs / beedes zerlasse
man in groben / dicken Wein / und gebe es dem Vieh/
nachdem es vorher sünss oder vier Tag nicht geträncket
worden / miteinander ein.

Sollte aber jemand die Unkosten wegen des
Weins scheuen / der hat noch das letzte / äusserste und
wolfeilste Mittel über / daß er sie nemlich ausidie Stirne
brennen oder atzen lasse.

9.) Sie werden lausig / grindig und
schäbig.

Mo das Rind, Vieh Läus bekommt / so nehmen
Einige wilde Oelbaum-Blätter, kochen sie mit klein-ge-
siossenem Saltz/ bereiten sie darmit, und reissen ihnen
die Blätterlein an der Zungen weg.

Bey uns braucht man an den meisten Orten/»i
der die Krätze des Rind-Viehes und der Kälber / !»z
mit Bier. Trebern abgesottene Wasser zum AbnMni
Oder man nimmt auch Tann-Zapffcn/siedtt sie im W
ser / und wäscht sie also rein darmit ab.

IO.) Sie werden zu Zeiten von wütenden
Hunden und Schlangen oder

Ottern verleget.

So ein toller wütiger Hund einen Ocbsen ode
Kuh gebissen hätte / so nimm Schwalben-MO
Oder-Mennig / und Fenchel-Kraut/ zerstoffeM«,
einander / drucke denSafftheraus / und vermenget
mit Theriac / wasche darauf die Wunden damit sm
rein und säuberlich / und gieb von dem andern TheM
Vieh warm zu trincken.

Wider dieses aber und zugleich wider der Mv
gen und Ottern Verletzung, nimm Scorpion-Oel/ odn
gute Geisten / so in Wein-Essig zertrieben worden /lw
mit reibe den Schaden / und wasche ihn hernach mit dn
Brühe von abgesottenen Kletten-Kraut / oder auch in
alten Saltz, Wasser sauber aus / so wird es keine W k
mehr haben.

Wider den tollen Hund-Biß recommm-iiren an¬
dere nachfolgendesMittel: Man soll nüchtern «
Welsche Nuß käuen / selbige aus dem Mundttieder^
aus nehmen/ und mit Krafft-Mehl vermengen/>M
über den Schaden legen.

Wider dergifftigen Thiere-Biß aber nehm«
Stieffmütterlein / so drey Farben hat / mit Kraut B
Blumen / sieden es im Wasser / und legen esdem A
fein warm auf: Dergleichen Cur kan man auch M
Schell-Kraut ober groß Schwalben-Krautthun.

u.)M
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9?^
— Durst sich damit beladen; weil es nun aber östters ge
,« ^ ^7n<-ken ^ Bremen / Horn- lÄ'ehet/ daß das Vieh plötzlich daran hinfällt/ und dem

11.) Und von rllu^en, -vremen / ^yrn, SchinderzuTheilwird/ehemanetwasan ihm vermer-
äu!len und andern l^NIeziesscr xken können / so ists am besten / man begegne dem Übel

gestochen. bey Zeiten /und menge in den heissen Hunds - Tagen ge»
kochte Lungen-Wurtz / Ehrenpreiß und gesottene Hirsch»

mnn ^lenweiß mit Wasser ter- Zungen / oder auch Wermuth unter ihr gewönücheS
^ ' Z-"--' s°w»d«ttst-«° bald »a.°°a mch. AB°ß..i.^r/man siede zerstossene Lorbeeren in Wasser,

'b"rem -ige- 15.) Sie bekommen Wurme.

Ntiii >5 peichel- ^ treiben/soll man iknenSchU«
^ ^bekommenden Plan / oder die sterAchwartz mit Gewalt eingiessen / sie mögen darwi-

12.) der sich auch streiben/wie sie nur immer wollen.

^ltttler. Oder/ man verbiete den Knechten und Mägden/ sie...»>, vr^virt« vrn üecyren und Mägden/ sie

.... zwey gantzer Tage über zu trancken / und lasse sie solangDas ist / der Leib laufst ihnen machtig auf / unv oas ^urst leiden /darnach aebe man ihnen Wasser vor / abee
Membolen kommt sie sehr schwehran. Diejes Übel zu kleinem guten Theil Baum, Oel vermischt / an einem

R eiben. bricht man ihnen das Maul auf ^ und siehet dunckeln Ort / da sie vom Oel nichts sehen / so sauffen sie», r.b nickt unter der Zungen eine grosse weisse Blatter ^ williassen / und —
ŝeye/ die^emu^ man mit einem scharssen Messer entzwey w'lilgsten / und dieses Getranck wird alle Würm

16.) Sie Verlieren den Jw
druck.

schneiden/und die Zunge gleiches etwas ritzen oder
wund machen / daß sie zu bluten ansangt / so wird sich die
Geschwulst nach und nach verlieren.

Andere hoffen zwar diese Kranckheit zu curiren/
wann sie das Thier nur etlichmal von einer Seite aus die

Ä übeÄ^ Das we?ß".ch wo?/ Ä^die den / ^6 ^ ^träncket wor-
Bauers- Leute in der Marck das ?rokzcum eli darzu und ungesunde Winde an / so
schreiben: Allein der Glaube mag bißweilen der beste den Andruck/ das
M^heissen. ">»t wieder / da muß man dann von

S«Bm »gt «s au« !„ g-schchm/ daß, wann dm

^ wol darüber / und gehen '
Big zu schänden. Derohaiben / wo ein Ochsen
Knecht oder ein anderer Hirten-Jung vermerckt / daß ein
M oder eine Kuhe solch vergiffretes Unge;«effer gesres.
sen bat / so nehme er geschwind Küh-Mil ch/ oder gedortte
Naen/ oder Datteln / siede sie in geringem Wein ab/

i/.) Bs erkalten ihnen Maul und
Nasen.

Es geschiehet so wol im Sommer / wo sie bö-,» sv Ivv> ttll Kommerz wo sie vo»
und schütte es dem Vieh ein / oder sich / besser zu versi- se Winde angehen/ als auch meistens im Wmter/ und
chem / kau er ihm zugleich eine scharffe Clistier mit ein- man erkennet es daran / wann sie das fthr geschwollne
Mn. Maul nicht mehr zmnachen können : Da soll man eu

nen alten Schuh-Fleck in einen Glüh-oder Kohl«
Haffen hinein werffen / und mit dem Rauch dem

!)»> leö fc!)lcscrn Uild spalten ?^cy beräuchern / so verlieret es sich wie-ihre Horner. derum.

18. ) Sie bekommen Dür:maden oder
rothe N?ürmlein auf der

Zungen.

Da muß man ihnen dieselben zuvor mit Saltz / Oel
ündWein Essig / untereinander vermischt / bähen / da¬
nach alt Sckmaltz im neuen Pech oder Hartz zerlassen/
und darüber schlagen.

. Oder Man schmieret ihnen das Geleich unten am
Fuß/fünffvder sechs Tag nacheinander/wol damit / so
«weicherund ermildert es das Horn / und nimmt die
Schrunden weg.

14.) As faulet ihnen Lung und
Lebern.

Da muß man ihnen mit Hönig und einem ZieM
stein die Zunge tapffer abreiben / und die Hörner auch mie
Hönig schmieren / so springen sie heraus.

19. ) Sie bekommen MehtungimLeib.

Dieses geschiehet meistens im Sommer / und rüh^ Man kan es am ersten an ihnen seyen / wann
ttlvon dem Sauffen her/wann sie bey dem heissen Wet« der Vollmond ist/o^er das ?<eue / da fallen sie
tn lu faulen Wassern kymmm / und über Noth und plötzlich nieder / am Wagen / ,m Pjlug/ oder/ wo sie auch

Kkkkkk » sonstel?
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sonsten sind / zappeln und waltzen sich hin und wieder/
etwan zwey oder drey Vatter unser lang / darnach stehen
sie wieder so frisch auf/ als sie vorher waren. Das beste
Mittel darwider ist / man lasse ihnen alle vier Wochen zur
Adern / oder lasse ihnen das Fleisch und die Klauen stupf-
sen/daßes blutet.

Oder / man giebt und schüttet ihnen öffters Oel-
Trussen ein. Oder man siehet / daß man ihrer loß wer,
den möge.

2o.) Sie verfangen sich.
Man erkennet es daraus / wann sie nicht Wieder¬

kauen/und kalte Ohren/und ein kalt Maul haben / da
schneidet man ihnen nur in das Ohr/daß es blutet / oder
reibet ihnen die Zunge mit Saltz.

§. 4. Ausser diesen Zufallen / die sich an Ochsen
und Kühen ereignen können / ist es nichts neues unter
den Bauern/ und denen/ die auf dem Land leben/ daß
sie durch Tauschen/Kauffen oder Verhandeln / öffterS
ein solches Stuck-Vieh bekommen/andem sie zwar kei¬
nen nahmhassten Mangel finden noch verspühren; allein
sie wissen doch nicht gewiß / ob das Vieh gerecht seye/
ja vielmehr bleiben sie bey ihrem Zweiffel auf der sorg,
hassten Muthmassung/ es seye ungerecht. Wo nun der,
gleichen einem Haus-Vmter widerfahren würde / so
wird er sich vor sich schon zu bescheiden wissen / daß er von
den vorangezogenen Mitteln / nicht wol sich eine unfehl,
bar >anschlagende und glückliche Cur versprechen kön,
ne / so lange ihm das Übel selbsten verborgen bleibt.
Dahero geben wir ihm / zur Zugabe für die allgemeine
Kranckheitendes Rind-Viehes/ diesen Rath: Er neh,
me für sechs Pfennige Kupffer-Wasser / und so viel
weißErlene-Zapffen/ als er auf viermal in eine Hand
fassenkan / diese thue er in einen drey oder zwey Maß
Hafen / und giesse Essa uud Wasser / eines so viel als des
andern / dran / und lasse es also ab-und einsieden. Her¬
nach nehme er gutes Grummet oder anders Heu / Me
es wol / mache ein Gesott aus beyden Glücken / und
giesse es dem Vieh auf einmal oder zweymal ein ; So
offt man es aber von neuen eingibt/ muß man es wieder
warmen und saltzen. Aufdiese Weise wird er sein Vieh
für aller Gefahr bewahren / ja wo er es gleich dar,
auf/ es sey vier oder fünss Wochen darnach / schlach¬
ten wollte / so darffer es ohne einigen Scheu zur Speise
verbrauchen.

§. s. Doch nun ist es Zeit / daß wir / was noch
von den absonderlichen und entweder den Kühen oder
den Ochlen/ allein zukommendenKranckheiten / zu er¬
innern nöthig mögte seyn/mit an und beybringen. Es
sind aber selbige bey den Ochsen / die wenige nachfol¬
gende:

1.) Die Ochsen ziehen sich am Leib
wund.

Es werden alsdann dieselbe wund gezogene Oerter
gantz roth / und weil ihnen die Haut weg gefiedelt / so
siehet man das blosse Fleisch : Darwieder nimmt man
alte Butter und Wagen - Schmeer / schmieret den
Schaden darmit drey Tage lang / und last den Ochsen
so lang in einem warmen Stall stehen / biß er wieder heil
ist worden / oder zu werden merckiich angefangen hat.

2.) Oder sie werden durch das Ach
am Hals oder Aopff ge,

druckt.

Da soll man dann etliche Ever / mit Schalen/ D?».
tern und dem Weissen / in einer Schüssel zerschlagen^
zerbrechen / alsdann so lang herum rühren und m ^
biß es sich auflege» last.

Oder/ man nehme Rindern-Marck/ Schive»
Schmeer / und Bocks-Unschlit / eines so viel als des 5
dern / und schmiere den Schaden darmit: Wieweit
andere ihnen an beyden Ohren die Adern lassen, um!
Rindern-Marck und Bocks-Unschlichtm Baum--»
und weichen Pechzerlassen / hernach aber Mster-M'
alles zusammen / über den Schaden legen.

z.) Verrücken die Schultern.
Wann der Ochs die Schultern verrückt hat/s«

soll ma n ihm am hintern Schenckel Blut lassen/ auf k:
Seite / die gleich gegen den Schaden über ist; <»>«!>
aber beyde Schultern verruckt / so muß manihn auch«!
beyden Schenckeln die Ader« schlagen.

4.) Bekommen das Fieber.
Man erkennet es daraus / wann die Ochsen M

essen w ollen / und ihnen die Augen liess im Kopff Dcn,
und gantz schwürig und triessend sind. Dieser
heit / so sie meistens / wann sie im hitzigen WM zu
schwer gearbeitet haben / ankommt / soll man also IM
Man soll ihnen unter das Gras-Futter / WeinRcdM
Bläter geben; oder man soll ihnen die Slirn-AdernM
aber die / so nahe bey den Obren ist / schlagen und össm
lassen / und ihnen allerhand kühlende Speisen geben, .i
Lattich und dergleichen Kräuter mehr. Doch anderes
helffen sich mit Wein Reben-Blattern / wiewirallM
erinnert haben / und schneiden sie nur bloß in die Um
daß sie ein wenig bluten.

5.Undden/von den Frantzosm so gen«
ten Rinds-Hammen.

Die Kenn-Zeichen dieser Kranckheit sind diese : Ä
schau dern die Ochsen über den gantzen Leib / sie sind M
so muthig und frölich/als vorhin. Das Gesichc mmi
ab bey ihnen / sie hencken den Kopff im merzu/ gehen D
und verdrossen daher / haben das Maul voll Gch
und Speichel / sehen sich nicht viel nach dem Fressen W
und ihr Ruckgrad wird nach und nach starrer: Wy
lich ist noch wol Rath wider dieses Weh zu schOl
allein wo es einmal überHand genommen und mz»
wurtzelt hat / wäre es besser / daß man sich weiterM
wegen keine Unkosten machete/ dieweil doch aüe A^
vergebens ist. Man nimmt aber anfanglich Wildes!«
Meer,Zwibeln/ schneidet sie zu kleinen Stucklein/M
geflossene Melonen-Wurtzel schafft man sich glcM
an / von jedem aber nicht mehr als drey Nutzen/ dM
nimmt man noch drey Hand voll Saltz / vernicht
alles untereinander / beitzteszu letzt in anderthalb
guten starcken Wemö/und giebt dem Ochsen



tmas davon unter das Getranck / so kan er aN^k
voch errettet werden. ^ ^

§>. Was die / nochametzo übriggebliebene ab.
sonderlicheKranckheitenderKuhebetrifft/so werden
meistens unter den nachfolgenden seyn:

l.) Sie geben Blut mit der
Milch.

Fünfftes Buch.
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4') Sie werden geläuffig / und tragen
doch nicht.

Seben einige den Rath/ man soll Teschel-
Kraut nehmen / es zu Pulvermachen / und dem Viehes

Dawidw nimmt man fünff Tormlntill >Wurtzel/ ^, 5-) S>c wecffen hin.
siebenScblangen-Wurtzel / einegute Hand voll Oder- erinnere mich hier der Cur / die einer meiner
Menia.und Baldrian-Kraut / und anderthalb Hand ^enachbartenglucklichvorgenommen bat. Dieser/als
vcll Saltz / dieses alles men-tt man untereinander / zer- 'bm eine von seinen schönsten Schweitzer - Kühen hinge,
Mes/giest Essiq darzu/rühret es wol durckeinander/ ^'5^ l)atte/nahm von dem unzeitigen noch lebendigem
und giebt es den Kühen so lang zu trincken, bißsieaufhö.^alb den Kopff/brennte ihn zu Pulver; Darauf nahm
«nmitderMilchBlut zu geben. er d.e Aiche/ vermengte sie mit Sa'tz und Haa'en-Haa.

ren / und hebte es fleGg auf: Als nun die Kuhe wieder
> ^ - trächtig wurde/gab er ihr dieses so angemachte Pulver

ein /und wiederholte es bey/ederBürde/daraufhatnach
der Zeit die Kuh nicht mehr verworffen.

2. ) Ls schiest ihnen der Mast-
Darm aus.

Man bestreue ihn mit Tormentill ,Wurtzel/ uud
schiebe ihn sanfft wieder nein-

z.) Ms geschwelten ihnen die
Muter.

ReZts-Zlmmrckungetl.
ä-i c-p. i.vn.

WEy denen Rranckheiten und Mängeln des
^Rind? Viehs wollen wir uns kürtzlich auf das

,enige / was wir bey der Pferd »Zucht von den

Da muß mansiemit Natter-Balg / oder Asanck/ ^ffm^abm? angeln
M Myrrhen beräuchern; wo es aber von den Aussau- hieher sppUciret werden kan.
gen der Kröten herrühret/darffman sie nur mit frischem
Butter schmieren / und in den Stall einen Tigel mit 6 !i t'-.nWagen-Schmiersetzen/so werden sich die Kröten bald s . . ?.
vecüehren / und dem Vieh keine Verdrüßlichkeit mehr wütenden Hunden viä. nor. /uriä. sämache». z. §. ulr. I^ibr. 4.

MM

Kkkkkk z



998 Des klugen und Necbts-verständigen Hauß-VatterS

Das I-VIII. Kapitel.

Vom Umfallen des Rind-Biehes.
Inhalt.

j. i. Ursachen / woher das Umfallen des Rind-Viehes komme.
Gute Aufsicht ist hier vonnölhen.§. Warum auf die
Artzney-Mittel/indenen gemeinen Haus.Büchern/bey
diesem Fall / nicht viel zu halten. §. ?. Werden etliche

von den besten erzehlet. §>>4. Waszuthun/
wann das Lieh plötzlich kranck wird. §. 5. Eine bewahr«
te Lecke wird co,«mll»/circt.h, 6. Nebst dem herzlichen
Schlangen-Pulver.

§. !.

!Z) ungesunde Weiden sind/ oder wo son-
sten durch einen natürlichen Zufall die¬
selbe vergisstetwerden/alswannesklei¬
ne Kröten regnet / wann der Tbau eini¬
ges Gisst in sich hat / und dergleichen/
ist es gar leicht geschehen / daß ein Um-

fall unter das Rind-Vieh komme; zumal / da sie selbsten
sich dieses Unglück über den Hals zu ziehen/Willenssind/
wann sie aus den unreinen Lachen hin und wieder sauf-
fen / und das von der Sonnen noch nicht ausgeleckte
Gisst begierig in sich schlincken. Wo nun eines von
der Heerde das Gisst aufgefangenhat / so stecket es die
übrigen an / biß bald da / bald dorten etliche Stücke es
mit dem Leben und unoersehenem Tod büssen und be¬
zahlen müssen. Dahero hat ein Haus«Vatter sich in
diesem Stück wol vorzusehen / weil sein grosser Vor¬
theil / und ein empfindlicher Schaden / auf sich ereig¬
nenden Fall / von seiner Vorsicht hanget und lan¬
get.

F. Nun ist zwar kein Haus - Buch nicht / da
nicht auch Mittelwider das Umfallen des Rind-Viehes
sollten gefunden werden : Allein / weil bey den meinsten
kein wahres?rodzmm est stehet / so machet die grosse
Menge in der Wahl einem Haus-Vatter nur neue
Sorge/der alsdann nicht weiß / wessen er sich zum er¬
sten bedienen soll/ja vielmehr in Sorgen muß seyn / erwerde ein unzulängliches Mittel erwischen / biß unter,
dessen das meinste Theil des Viehes / aus Mangel der
heilsamen Hülffe/ crepiren müssen.

§. ?. Unterdessenwill ich doch die besten/ von denen/
allem Vermuthen nach/ am ersten eine gute Würckung
zu hoffen/ mit beyzubringen nicht vergessen/ damit ein
jeder / der etwan seine Erfahrunghoch hält / sich über
mich / keiner Verachtung zu beklagen habe. Etliche be-
helssensich bey anfälligen Kranckheitenmit nachsolqen«
der Lecke: Sie nehmen B'bernell-Wurtzcn / Liebstökel/
Asanck, Wein-Kraut/KnoblauchGaffer/ Hainwurzen/
schwache Myrzhen/ Meer-Hirs/ Widertodt / machen
es alles zu Pulver / und geben davon auf einem Stück
Brod / dem Rind-Vieh / wöchentlich einmal / oder auch
össters / etwas ein. Viele halten auch viel auf dieses
Stück: Sie nehmen ein kalb Pfund sauren Kuffen Käs,
für zwey Groschen rothe Myrzhen/Lorbeer für einenGro-
schen / und eben so viel Alaun / Vieh-Theriac / doch
nicht mehr / als dreyer welschen Nüsse groß / dieses al¬
les stoßen sie klein / und sieden es samt dem Käse in einer
halben Maas Wein ab / darein tauchen und tuncken sie
alle Morgen einen Bissen Brvd/ streuen Schwefel und

Salk daraus/ und geben jedem Stück-Vieh/ehe ej
aufdie Weidegehet / einen Bissen darvon zu essen.

Andere r-commanä-ren nachfolgendes Pulver'
Man nehme Glasgall/Bibergall/ Gaffer / Nutstch
Asanck/ Frauen-Eis/ Weyrauch / Drachen-Blut /Mi >'i
rhen/ Rhabarbara / Angelica/ Meister-Wurtz,GnhH
ken/ Hirschzungen / Enzian / Liebstöckel / Alant, B»r.
wurtz / Teufels-Abbiß/ Schwalben - Wurtz/ Nl>M
und Gemsen - Wurtz / Lorbeer / Segenbaum / Kupffw
Wasser/ Wurm-Wurtzen/ Creutz und Schürst,»
Wurtz / Veyel-Kraur / Allermanns - Harnisch / KW
Schwefel/ Tormentill/ Widertodt / Calmus / Gilwz,
Hirschwurtz und Schwindel-Wurtz / eines so viel M,j
andern/ k-ei« zerstossen untereinander gemischt / und dm
Viehe zum Theil auf Brod eingegeben / theils aberk-lü
man es grob lassen/im Wasser weichen, dem Vichw
ter das Futter oder Gesott thun / und also fch»
lassen.

Die meinsten die sich wegen der Unkosten scheue
lassen dieses ihr ?rXicrvznv seyn : Sie nehmen Spch
Glas anderthalbPfund /gantzen Schwefel eben so M
eincn halbenViering rothen Mennig undeinhalbPfund
Wermuth-Saamen/dieses alles pulvern sie klein/mW
es übereinander / und giessen und geben / Zeit wähm
des Umfalls/ morgen nüchtern / einem Ochsen oder Ku«
he / anderthalb Loth / einem Kalb aber ein halb Wh/ i>v
von in Essig / oder mit Brandwein vermischten WO
ein, doch geben sie ihnen nicht weiter darauf ;» triM
bißaul den Adend/ aber nach zweyen Stunden hickrt
eö nichts / wo man ihnen schon gutes Futter, oder xch
nen Habern giebt. Hierdurch sollen sie für aller MiW
Ansteckung/sie seye nun von der Weide/Lufftoder
de/ trefilch verwahret werden.

§. 4. Weil es aber össters geschiehet/ daß ein Un¬
fall ohnvermuthetkommt / da man wol am wenigsten sich
die Rechnung darauf gemacht hat / so kan es nichl ai<
derst seyn/als daß alsdann etliche Stück ausWM!»
den/bey denen hernach die ?rX5erv-,nvz ein BWn!»
spät angebracht würden/ wo man sie gebrauchenirckt.
Allein bey dergleichen Zufällen sind die gemeinen GegW
Mittel eben so rar / sintemal ja bekannt ist, was die Hl«
ren Oeconomitten, wann ein Vieh / bey eingebrochene
Umsall/ jäh kranckwird/ zu verordnen pflegen: M»
soll nemlich faulen Käs / Kranwethbeerund Kümnitl/
jedes nach Geduncken/ nehmen/in Essig sieden / es dm
Vieh eingiessen / und das Maul mit abreiben: Od«
man soll ein Ey ösnen an der Spitze / das Weiße hm»
thun / und hingegen so viel klein geriebenen SchweM-
ein thun / als man nur immer kan / es alsdann dem kW
cken Vieh tiefin den Hals stecken / es mag zerdruckt mr<
den oder nicht / daß es dasselbe hinab muß schlucken/P
soll die Kranckheit nicht gefahrlich werden. . ^

§. 5. Nun hat zwar ein Haus-Vatter, bering
ner Erfahrung die Probe nehmen will / die freye WO
er magsich bedienen/wessener nur will: Allein nM
etwas gewisses und bewährtes haben / dem er keckw
trauen darss so deute er mir es nicht übel / wo ich saM»
nachfolgende Lecke allen angezogenen ?rTiervzciren M
Artzney-Mitteln weit vorzuziehen seye. Es sind M
vielerley 5pecicz dabey; aber ein Verständiger >!>



Fünffteß Buch.
der an die Husnc.rat / noch an die Zahl / so genau gebun¬
den /wann er nur nimmt/ was er haben kan. Esgehö-

„n aber nachfolgende Vtucke/wo man sie alle haben kan/
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Alantwurtzef.
Angelica.
^adack« Asche.
Eicben-Laub.
Ehrenpreis.
Erlene^pröslem/ei'nesJahres-WachseS.
Enzian.
Espenkaub-
Fcld-Kümmel.'
Aachs-Knotten geschrotten.'
Hanff-Spieu;sorcinist.
Hasel-Knospen und Laub.
Hollunder-Beeren.
Weisser Hüner-Mist. ^
Ungelöschter Kalch.
Ka incken.Beeren.
Kaltanien-Laub.
kein-Kuchen.
kiebstöck-Wurtzel.
kungeN'Wurtzel.
MeisterWurtzel.
Narter-Wurtzel. ^
Ochsenzungen-Wurtzel.'
Ru6/ aus der Feuer-Mauren.'
Äusgebrennte Roß-Beiner.
Rheinfahren.
Schnecken Häuser.
Geraspelt Schisber-Holtz.
Sommenlatten.
Wiedertodt.
Wermuth.
Wackolder-Beeren.
Wurm Mehl aus einem Bim-Baum.'
Mch/so an einem langlichten Stengel mitgel¬

ben Blümlein wächst.

..

§. 6. Und hieher gehöret auch das Schlangen-Pul¬
ver / so Menschen und Vieh dienlich ist / das aus folgen¬
de Art zubereitet wird. Man fangt Schlangen / ehe sie
noch Eyer legen / im Mei tzen / erwan um Geörgii (kan
man Vipern haben / diediegifftigsten sind / so ists am
besten) hauet ihnen ^schwantz und Kopf ab; streifst die
Haut herunter / nimmt das Ingeweid heraus ; wascht
das Fleisch rein/ und leget es / samt der Zungen und Le¬
bern in einen lauchlichten Back-Ofen biß oaß alles sitt¬
lich abgedörret ist/ alsdann stößt man es zu Pulver / so
ist es gerecht und wol zugerichr. Dieses Pulver wird»
gehalten pro umvcMj, und wann etwan eine Seuche/
unter das Rind Schaaf-odcr Schweine Vieh kommt/
so nimmt man dessen/nur etlicheGran/untcrSaltz g- men,
get/und gibt es dem Vieh ein / oder zu lecken / es hilfft
alsobqld den Erbranckren ; und das Gesunde pr-xser-
viret und bewahret es ^ für allem Zu und Anstoß :
Wuddahero demLand-Wirth / nebstdemin §. x. als!
ein grosser Schatz zuPest-Zeiten und bey Umfallen de«5
Vicheö/ treuhertzig i-ccommcnäiret.

ReEts-Anmerckungm.

vergkfften NOe^den / vicl. not. juricl. zcl
^ 24. §. I. in der Abhandlung von denen rvaldUk'^
gen.

eunc^. verd. Stecket es die
übrigen an.

^Ranckes und vergiffeetesvieh ist vsn derVveyd
zu ekun, damit es die übrige Stücke nicht anjteF

<ke. viä. omm'nd norac. jurici. Z(j ca^. 4Z°
§. 2. I^iki-. z.

Da§

^ 5? ll^ 1

M!1
1 ...

I
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Das UX. Capitel.

BonBezauberungdes Biches.
Inhalt.

5. 1. Kranckheiten kommen auch von der BejauPerung her.?.»,
Darwider dienen zu Zeiten einige naturliche Mittel, h. z.
Dieselben werden genennet, h. 4. Das Geber ist das vor,
nehmste. §. 5. KIsIli Hexen Rauch. §. 6. Nicht alle
Mittel können darwiver/ obne Verletzung des Gewissens/
gebraucht werden, h. >7. Mittel wider die MUchÄeraw
»ung / und Ldristlich<6?rz-servstiv.

§. r.

^Bwohlen nicht zu laugnen ist / daß die
memsten Vieh-Kranckheiten/vonnatür¬
lichen / so wol inn-als ausserlichen Sa¬
chen/ ibren Ursprung hernehmen : Wie
wir oben im s 6.Capitel schon erinnert ha»
den : So >st doch hingegen auch wahr/

daß es viel Anstösse und Verdneß'ichkeiren giebt / die
zwar össters für natürliche ang-fthen und gehalten wer¬
den / in der 5hat aber rechte Zauber - Kranckheitensind/
die von dem Teufel und sein.ni Anhang / denen Hexen
und Unholden / ihren U- sprung entlehnen : Dann ja un-
laugbar daß / aufdiegerechteVerhangnusundZulas-
su g GOtteö/ entweder der Satan/ durch die von der
ErdeaindieLufft aussteigende Dämpfe / durch allerley
Kräuter und Gewächse / die er schon vorher schädlich
weiß / oder schädlich machen kan / das unvernünfftige
Viehzubezaubern/zuvergiff.en / jagarzutödtenweiß;
oder doch solches durch sein Hof-Gesind/die Hexen und
Unholden / verrichten last.

§. 2. Nun wird sich zwar in solchen Fällen ein jeder
Haus-Vatterso weit schon zu bescheiden wissen / daß
nicht alle Kranckheiten des Viehes / so von der Zaube-
rey herrühren/ zu curixen seyen/ dieweil die gesunde Be¬
schaffenheit ihres Leibs und des Geblüls von dem Teufel
und seinen lieben Getreuen / a-somag verderbet und ver«
wüstet werden / daß man sie durch keine natürliche Hülff/
und Mühe/ zu ihrem vorigen Stand wiederum bringen
kan : Nichtsdestoweniger isteswahr/daß bey etlichen
Zufällen die Kräuter und natürliche Dinge den Verderb«
len und verzauberten Tbieren eine solche neue Disposition
und Beschaffenheit verschaffen können / die der / so ih¬
nen von denHexen an und beygebzacht ist worden/schnur¬
stracks zu wider ist / und also das beygebrachte Gifft nach
und nach zu rödten vermögen.

§. z. So rühmet mm viel von dem unzeitigen
nerzlischen LIeAro des wol-ersakrnen psrzcelli. widee
das Antasten und Berühren der Unholden / wo es vom
Vieh und Menschen am Hals getragen würde: Andere
rühmen daöEisen-Kraut mit Purpurfarben Blümlein:
Einige meynen / daß bloß das wol-beblatlerte 5lvpe>
ricon , oder Johannis Kraut mit kleiner Blüht / dar-
wider diene: Die übrigen geben ihre Stimmen / bey
dieser Chur/theils derStab-Wurtzund dem KrautWi-
dertodt / theils aber der Wein Rauren / und den rothen
Corallen Zincken. Die meisten halten Elchen-Laubz
Schellkraut/ und Quecksilber tür das bequemste und

wolfeilste Mittel. Hieher gehören auch die M«..
kecepten : Wann das Vieh bezaubert und tollisli?!
den; nemiich man soll Beerwinckel/Dost/
Widertodt/ durcheinander nehmen, undes dem^
zu lecken geben ; Oder / man soll Meisterwurtz nehw
Liebstöckei/Lungenwurtzund Wermuth Kraut/es dun
einander hacken / und dem Viet' zu fressen geben.
ters / man soll Zauberey zu verhüten/ an düsCi^
Thor einen WoMKopf /^ oder Meer-Zwiebel / ^
hängen / oder / wann die Kühe bißweilen gantz tc>li^
den / sich vor dem Stall süichten / und an den EM-i
unv Ketten / gantz rasend / reissen / ihnen ms
nen Schnitt - Brod Kaiser - Saamm / kiebstcckeimi
Creutz-Rauten streuen / und zu ftesscu geben /
nach los binden / und ihren Weg laussen lassen,
mit fleissiger Aussicht / wohin / so werde ihnen die Whgewiß vergehen.

§. 4. Weil nun der glückliche AuSgang ? und k
Wiedergenesungdes Rind-Viehes / den meinstenw
gen Mitteln ein grosses Ansehen gemacht hat / soiiW
daher geschehen seyn / daß andere sich mehr darausM
ftn haben / als sie sollten / und das vornehmste widert
Zauberey beyseit gesetzt. Dahero rathe ich vor allen/ bq
man sich GQtt nebst den Seinigen andächtig und ch j
befehle / bey einmal verhängtem Unglück aberdurchm
Ihm wolgesalliges Gebet selbiges abzuwenden suche/M
dieses mögen hernach die natürliche Hülffs-MM
GOtteS Namen/folgen.

§. s. Hm^ylius in seinen geheimen ArtzneiM
teln gibt nachfolgenden HexelpRauch/ wider das Ach
an.

Man nehme
GeraspeltesKuh oder Ochfen-HorimiieinN

verreckren Vieh.
Geraspeltes Pferd-Huf von einem verM

Pferd.
GeraspeltesHirsch-Creutz von einem HW

der in den Frauen -Tägen erschossen m
den. ^. ,

AbgeraspeltesHoltz von den vier Ecken ki
BahrenS / daraus das Vieh frist.

Säu-Koth
von jedem ein Quintlein.

Fünffeckichte Rauten - Knöpflein MM
Quintlein / doch daß die voll- W»!j

Tigtstein.
Teufels-Drecktund Hexen.Rauch

von jedem ein Quintlein.
Zucker f. Quintlein.

Dieses mache zu einem Pulver; zu welchem W
mischen kan gedSrzte und gröblicht gestossenc

Fechten-Leber.
Hechten-Hertz.
Hechten-Gall.

Von jedem ein Stu«f. ..



K ünfftesR,^
§. 6. D-esrs nun scheinet eben so wunderlich oder un-^ma —7 —

christlich "ichtgerhan zu sei),,/ ob schon einige Sachen dar- ^nten/ n Mck ^ und 5cn-
mersind; darüber chehe.'Lachm/als mich verwundern e^r. NZn z?t'^' ^ ^ ^ 4- ?«».
mogle: Allein nachfolgende^Mittel wider die Hexereyen/ 16. ?«r cap. n. num ^.öc
ob es schon einige gure Wurckuiig an etlichen Orten von ^ ^^urZer. n.
sichver»puwnlassen / kan eödochn.chtwol/ ohue Ver- se°.. '' ^48- öc
ic-zung des Gew-üens/ gebrauchet werden/ als da ist- sei, P L /> I" Von deren Vestmffung -u le,
Kms..°da-«,l° -»Mb««/l-b-udig auch.,um ^ n°»'.
^sMymuis nehmen/vonEschen-Holtzanen Spieß durck ^ ^ z. 2. §.^.
Mtbm/ihn durch das Äertz stechen/und es in den Rauch/ allwo w-r wn^.>.?^ 25eza,iberi.„g/ :e.
oder überlas Feuer hangen/ so soll der Zauberin Hertz ben. U. ^ gehängt h^
also abgeangstigetundgequaletwerden / daß sie wird inül- uijrebenÄ^ ^^lfhaben nicht allein die/eniae aus
s-„ .»m-n, ch«Schu.° bckuucn «d u^LhunZ VM

i 7- Zm übch-u/ wMe,a <-Mnd «was recht« s/ubmm^ämach-»/ wclch- ü"'da?m
>regm ver Milch-Raubung von mir haben / so verweise ich oder eines ^ch selbige ihres Nachbarn'

aus nachfolgende Mittel: Er giesse/ die beMbett K / «/t? ^ bezaubern laKn /
Mh/ alles was eine Kuh auf einmal gegeben U/H ^ °r 5' ^'' ^ ^me!.
einen Schwein - Trog/ und schlage und peitsche m-r stach- äc ^ ^ Z2 äc uki p^,u-
lechlm Hagen-Dornei^dl-aus/so lang was drinnen ist; dendemnMelck^.lk und Unhol-
oder er lege Anhacken - Wurtzeln zwischen die Milch - Ä ^'Hen die M-' ck aenoinmen .
ftn/sogeschichtderMilchmchrs. 'und dümitich?s>urs vorberührrem ^
m.che/ Mbttt Leser wer du bist/folgeDavid tteflichem N« V bey dem v.«kerro .6 L^cl'
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